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1. 


Erörterung über den wahren Sinn des Wortes 
Ende. 


Diejenigen von unfeın bortrefflichen Lefern, welche 
fh uns gewiſſer Maßen Iehenspflichtig gemacht haben, 
diejenigen, welche ung überalihin folgen, wohin wir ges 
ben, diejenigen, welche es intereffixt, nie, felbft bei feinen 





*) Den Lefern des helletriftifchen Auslands diene zur 
Erflärung diefes Kapitels: Als ih am Ende des 
legten Kapitels der in den Yenilletons des Jour⸗ 
nals la Breffe erfhienenen Dentwürdigfeiten 
eines Arztes das Wort Fin fand, weldes 
immer den Schluß eines ganzen Werfes bezeichnet, 
Tieß ich mich hiedurch nicht beirren. Sch durfte 
mit Eicherheit annehmen, fo ohne alle Eutwides 
lung und Löfung könne diefer großartige Roman 
nicht aufhören. Von diefer Vorausfrgung ausge⸗ 
hend, unterließ ich e8, das Wort Ende am Echluffe 
des von Ange-Pitou Erfchienenen ımtenan zu 
jehen, und wiederholte die kurz zuvor Öffentlich ge= 

ebene Berficherung, Alerandre Dumas werde 
ald eine weitere Serie von diefen Denfwiürdinfeis 
ten erfcheinen laffen. Dumas löſt nun fein Ver⸗ 
fpredden mit ver Gräfin von Charny und ich 
fehe mich zu meiner rende in meiner Annahnte 
gerechtfertigt. Der Ueberfeger. 
Die Gräfin von Charny. L 1 
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Geltenfprüngen,, einen Mann zu verlaffen, der ſich bie 
große Aufgabe geflellt, Blatt für Blatt jede Geite der 
Monarchie zu entrollen, mußten wohl begreifen, als fie 
das Wort Ende unten am Ichten Feuilleton von Ange 
Pitou in der Breffe und felbfi unten an der lebten 
Seite des achten Bandes, veröffentliht von unferem 
Freunde und Herausgeber Alexandre Cadot, — laſen, 
daß Hier ein ungeheurer Irrthum obwalte, den wir ihnen 
früher oder fpäter aufklären werden. 

In der That, wie ließ ſich annehmen, ein Schrlit« 
ſteller, deſſen, vielleicht fehr umgebührenne, Brätenflon es 
if, vor Allem ein Buch mit allen Bedingungen eines 
Buches machen zu fönnen, — wie ein Architekt die 
Prätenfion Hat, ein Haus mit allen Bedingungen eines 
Hauſes, ein Schiffsbaumelifter, ein Schiff mit allen Bes 
dingungen eines Schiffes machen zu können, — werde 
fein Haus beim dritten Stode im Stiche, fein Schiff 
unvollendet bei der großen Stenge loffen. 

So wäre e8 aber beim armen Ange Piton, Hätte 
der Lefer im Ernfle das Wort Ende genommen, welches 
er gerade bei der Intereflanteftlen Stelle des Buches fand, 
nämlich da, wo der König und bie Köntgin ſich anſchicken, 
Verſailles zu verlaflen, um nach Paris zu ziehen ; 
wo Charny zu bemerfen anfängt, daß eine reizende Frau, 
der er feit fünf Jahren nicht die geringfle Aufmerkſam⸗ 
Leit geſchenkt Hat, erröthet, ſobald fein Blick ihren Augen 
begegnet, fobalb feine Hand ihre Hand berührt, wo @ils 
bert und Billot mit einem vüfteren, aber entichloffenen 
Auge in den revolutionären Abgrund ſchauen, ber ſich 
vor ihnen öffnet, ausgegraben durch die monarchiſchen 
Hände yon la Fayette und Mirabean, von denen der 
Eine die Bopularität, der Andere den Geiſt ver Zeit res 
präfentirt; wo endlich der arme Ange Pitou, der bes 
müthige Held diefer demüth igen Gefchichte, über feinem 
Schooße, auf dem Wege von Villers⸗Cotterets nad) 
Diffelen, Catherine hält, welche ohnmaͤchtig geworben 
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f Erene gebracht Haben, nicht. nur: unſere Haupt 
dern auch die fecundbären Perſenen, * De 
Ba Sr bie im bie venkigfen 
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IB der Mater Elouis, in feiner Hütte Im Walde, 
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ben Epuren der Parifer Revolutionäre zu folgen, deuen 
aber, wie man hoffen darf. der ehrliche Piton, ihr Ka: 
pitän, ihr Kommandant, ihr Oberfter, ald Zaum und Ge 
biß dienen wird, 

Alles, was wir hier gefagt haben, fann das Erſtan 
nen bes Leſers in Betreff des Wortes Ende nur ernem 
ern, dieſes Wortes, das fo feltfam unten an das Kapitel 
welches es fchließt, geſetzt iſt, daß man glauben follte, ei 
fei ein am @ingange felner Höhle auf der Straße nad 
Theben liegender Sphinx, der den böotifchen Reiſende 
ein unauflösbares Räthſel aufgebe. 

Wir wollen alfo die Erfiärung geben. 

Es war eine Zeit, wo die Sorunale gleichzeitig di 
Geheimniſſe von Paris von Eugene Sue, bi 
Beneralbeichte von Soulis, Mauprat von Ma 
dame Sand, Monte⸗Chriſto, den Chevalier vor 
Matifon»Rouge und den Zrauenfrieg von mi 
veröffentlichten, 

Diefe Zeit war vie fchöne Zeit des Feuilleton, abe 
die fchlechte der Politik. 

Mer befüimmerte fi) damals um bie Leitartifel Yon 
Herrn Armand Bertin, von Herrn Doctor Beron uni 
vom Herren Abgeorbneten Chambolle? Niemand, 

Und man hatte fehr Recht; denn da nichts vor 
biefen unglüdlichen Leitartikeln übrig geblieben iſt, fi 
waren fie nicht wertb, daß man ſich um fie befümmerte 

Alles, was einen Werth hat, ſchwimmt obenau 
und kommt Irgendwo ans Land, 

Es gibt nur ein Meer, welches Alles verfchlingi 
was man hineinwirft, das iſt das todte Meer. 

Es ſcheint, man warf in dieſes Meer bie Leltar 
til von 1545, 1848, 1847 und 1848, 

Sodann, mit dieſen Leitartifeln von Herrn Arman! 
Bertin, vom Herrn Doctor Véron und vom Herrn Ab 
geordneten Ehambolle, warf man nod) unter einander di 
Reden von Herrn Thiers und von Herrn Guizot, vo 


iR wahr, daB man dagegen mit der größten 
fett bie Feuilletons der Gcheimnilfe von Bas 
ver Generalbeichte, von Mauprat, von 
ste Ghriſto, vom Chevalier von Matfons 
ge und vom Frauenkrieg abfichnitt; daß man 
ben, nachdem man fie am Morgen gelefen, am Abend 
die Seite legte; es ift wahr, daß dies den Journalen 
menten und den Lefefabinets Kunden brachte ; es if 
„daß dies die Gefchichte die Hiflorifer und das 
lehrte: es iſt wohr, daß dies vier Millionen Lefer 
ranfreich und fünfzig Millionen Lefer im Auslande 
; es ift wahr, daß die franzöfifche Sprache, welche 
yem fiebzehnten Jahrhundert die Sprache der Diplo⸗ 
e geworden war, im neunzehnten Jahrhundert die 
iche der Literatur wurde; es iſt wahr, daß der Dich⸗ 
der genug Geld verdiente, um fit unabhängig zu 
en, dem bis dahin durch die Ariflofrutie und das 
gthum gegen ihn geübten Drude entging; es iſt 
daß in ver Geſellſchaft ein neuer Adel und ein 
5 Reich entflanden: das waren der Adel des Talente 
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fagt, wirklich darauf bedacht, daß mean biefem Sca 
ein Ente mache, als Herr Odilon Barrot, welcher we 
daß man auch ein wenig von ihm fpredje, bie -Ipee 
kam, nicht gute und fchöne Reben auf der Tribuni 
halten, ſondern fchlechte Diners an den verſchied 
Drten zu machen, wo fein Name nody in Shren wa 

Man mußte vielen Diners einen Namen geben. 

In Frankreich liegt wenig daran, daß die Dinge 
Namen babeu, der ihnen gebührt, wenn fie nur « 
Mamen haben. 

Dem zu Folge nannte man diefe Diners Refo 
bankette. 

Es befand ſich damals in Paris ein Mann, 
nachdem er Belnz geweſen, General geweien ; der, u 
dem er General geweſen, verbannt worden und ale! 
bannter Lehrer der Geographie geweſen war ; der, n 
dem er Lehrer der Geographie gewelen, in Amerifa 
reift war; der, nachdem er in Amerika gereifl war 
Sicilien wohnte; der, nachdem er die Tochter eins Kö 
von Sirilien geheirathet hatte, nach Frankteich zurü 
kehrt war; der, nachdem er nach Frankreich zurücdgel 
von Karl X. zur Königlichen Hoheit gemacht worden | 
und nachvem er von Karl X. zur Königlichen Hoheit 
macht worben. fih am Ende zum König gemacht 5 

Diefer Hann war Seine Majeflät König Louis ' 
lipp, vom Volke erwählt. 

Bei uns find alle Kalfer, alle Könige, alle B 
denten vom Volke ermählt. 

Eie fagen «8 wenigftens, bis fie das Bolt 
St. Helena gehen läßt over nach Holyrood, nad EI 
mont oder anderswohln ſchickt. 

Nun denn, diefer Prinz, dieſer General, dieſer? 
feffor, dieſer Reifende, diefer König, dieſer Mann, den 
Ungläd und das Glück fo viele Dinge hätte lehren fol 
während fie ihn nichts gelehrt hatten, — dieſer M 
batte den Gedanken, Herrn Odilon Barıot zu verhind 
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e Keformbankette zu geben, er beharrte hartnädig bei 
em & danken, ohne zu vermuthen, bag es ein Princip 
wer, dem er den Krieg erklärte, und da jedes Princiy von 
oben kommt und folglich ſtärker If, als das, was von unten 
fommt, da jeder Engel ven Menichen niederwerfen muß, mit 
dem er kämpft, und wäre diefer Menfch Jacob, fo warf ver 
Engel Jacob nieder, das Princip warf ben Menfchen nieder, 
und Louis Philipp wurde mit feiner boppelten Generation von 
Prinzen, mit feinen Söhnen und Enfeln, vom Throne geftürzt. 

Hat nit die Schrift gefagt: „Die Sünde der 
Bäter wird auf die Kinder zurüdfallen bis ins dritte und 
vierte Geſchlecht %” 

Das machte Lärm genug in Kranfreih, daß man 
fi nicht mehr um die Barifer Scheimniffe, um 
bie Beneralbeihte, um Mauprat, um Monte 
Chriſto, um den Chevalier von Matfor-Rouge, 
um den Srauenfrieg und fogar, wir müflen es ge» 
fleden, auch nicht mehr um ihre Verfaſſer befümmerte, 

Men, man befümmerte fi um Ledru-Rollin, um 
Cabaignac und den Prinzen Louis Napoleon. 

Als fi aber die Ruhe ein wenig twieberhergeftellt 
hatte, bemerkte man, daß dieſe Herren unendlich weniger 
unterhaltend waren, al8 Herr Bugene Sue, al8 Herr 
Frederic Soulie, als Madame George Sand und fogar 
als ich, der ich mich In Demuth als den Fetten von Allen 
feße; da man erkannte, daß Ihre Profa, abgefchen von 
der von Lamartine, — Ehre dem Ehre gebührt. — nicht 
fo viel werth war, als die der Barifer Geheim- 
niffe, ver Öeneralbeichte, von Mauprat, von 
Monte Chriſto, vom Chevalier von Maifon- 
Rougeund vom Frauenfrieg, fo forderte man Herrn 
von Lamartine, die Weisheit der Nationen, auf, Brofa zu 
machen unter der Bebingung, daß es Feine politifche fei, 
und die anderen Herren, mi) eingerechnet, literarifche Profa 
ju machen. 

Bozu wir uns fogleich verflanden, denn, glauben 


Sie mir, wir hatten nicht noͤthig, hiezu anfgeforkert 
werden, 

Da erichienen bie Feuillelons wieder, da verfchwant 
die Leitertifel, da fuhren diejelden Redner zu fprechen fe 
melde vor der Revolution geſprochen hatten, welche n: 
der Revolution fpradyen, welche immer fprechen werbeı 

Unter allen diefen Rednern war Biner, welcher ı 
nigftens gewöhnlich nicht ſprach. 

Man wußte ihm Dank hiefür und grüßte Ihn, we 
er mit feinem Repräfentantenband borüberging. 

Eines Tags beftieg er die Tribune Mein Goı 
Ich möchte Ihnen gern feinen Namen fagen, doch ich da 
ihn vergeſſen. 

Eines Tegs beſtieg er die Tribune. Ah! Sie müf 
Eines erfahren: die Kammer war an dieſem Tage fı 
ſchlechter Lanne. 

Paris hatte zu ſeinem Repräſentanten einen 
Männer zewählt, welche Feuilletons machten. 

Ih erinnere mich des Namens dieſes Manı 
ganz wohl. 

Er Heißt Eugène Sur, 

Die Rammer war allo ſehr mißſtimmt, daß m 
Bugene Sue gewählt, fie hatte ohnehin fhon auf ih 
Bänken drei bis vier Iiterarifche Flecken, vie ihr ur 
träglich waren: 

Lamartine, Hugo, Felix Pyat u. f. w. 

Diefer Deputirte, deffen Name mir nicht gegenwän 
it, beſtieg alfo die Tribune und benügte geſchickt 
fchlechte Laune der Kammer. Jedermann machte: „S 
ever borchte. 

Ec fante, das Feuilleton ſei Schuld geweien, ' 
Ravaillac Heinrih IV. ermordet, daß Ludwig XI. 
Marſchall D’Ancre ermorbet, dag Ludwig AIV. Youg 
ermordet , tab Damtens Lupwig XV, ermorver, daß S 
poleon den Herzog von Enghien ermordet, daß Louvel 
Herzog von Berry ermordet, daß Fieschi Louis Beil 






gemerbet, und daß endlich Herr von Praslin feine Frau 
-morbet. 

Er fügte bei, an allen @hebrüchen, welche begannen 
Werden, an allen Erprefjungen, welche geſchehen, an allen 
Diebſtaͤhlen, welche man verübe, fei das Feuilleton Schuld, 

Man brauche nur das Feuilleton zu unterdrücken 
ober es zu flempeln: die Welt werde auf der Stelle Halt 
machen und, Hatt nad) dem Abgrunde fortzufchreiten, 
gegen das goldene Zeitalter zurüdtfchreiten, welches es unfehls 
bar früher oder fpäter erreichen müfle, da es eben fo vicle 
Schritte rückwärts made, ald es vorwärts gemacht habe. 

Gines Tages rief der General Foy: 

„88 gibt ein Echo in Franfreih, wenn man bie 
Worte Ehre und Vaterland ausfpricht I” 

Ja, es ift wahr, zur Zeit des General Foy gab es 
dieſes Echo, wir haben e8 gehört, wir, die wir fprechen, 
und es freut uns fehr, daß wir es gehört haben. 

Wie es und ſehr freut, den Kaiſer gelehen zu haben, 
welchen wir feit langer Zeit nicht mehr fahen, und den 
wir nie mehr fehen werden. 

„Bo ift diefes Echo 3” wird man und fragen! 

„Welches 2 

„Das Echo des General Foy.“ 

„Wit, mo die alten Scherze des Dichters Villen 
And; vielleiht wird man es eines Tags wiederfinden; 
hoffen wir!” 

So viel iſt gewiß , daß ed an dieſem Tage — nicht 
am Tage des General Foy — auf der Tribune ein andes 
res Echo gab. 

Es war ein feltfames Echo, es fagte: 

„88 if endlich Zeit, daß wir brandmarfen, was 
Gurope bewundert, und daß wir fo theuer als möglich 
das verfuufen, was jeve andere Negierung. wenn fie das 
Glück bätte, ed zu befigen, umfonjt geben würde: 

„Das Bernie.” 

Wir müflen bemerken, daß dieſes armfelige Echo nicht 
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ner6 wiederholte. 

Die Kammer machte fi mit wenigen Ausnahmen 
zum Echo des Echos. 

AH das war feit fünfundpreißig bis vierzig Jahren 
die Rolle der Majoritäten. In der Kammer gibt es wie 
auf dem Theater ſehr unglückliche Traditionen, 

Da nun die Kammer der Anficht war, daß am allen 
Diebfläplen, welche verübt werden, an allen Ecprefiungen, 
welche gefchehen, an allen Ehebrüchen, welche man begeht, 
das Feuilleton Schuld ſei; 

Daß, wenn Herr von Praslin ſeine Frau ermordet; 

Daß, wenn Fieshi Louis Philipp ermordet; 

Daß, wenn Louvel den Herzog don Berry ermorbet$ 

Daß, wenn Napoleon den Herzog von Enghien er- 
morbet; 

Daß, wenn Damiens Ludwig XV. ermordet; 

Daß, wenn Ludwig XIV. Fouquet ermordet ; 

Daß, wenn Ludwig XIU. den Marſchall H’Ancre 
ermorbet; 

Daß, wenn Ravalllac endlich Heinrich IV, ermordet; 

Alle diefe Morde offenbar die Schuld des Feuilleton 
feien, felbf che es gefchaffen worden, fo nahm die Majos 
rität den Stempel an. 

Der Lefer Hat vielleicht nicht recht bedacht, was ber 
Stempel if, und fragt fich, wie der Stempel, das heißt 
ein Gentime auf das Keuilleton, dieſes tödten koͤnne? 

Lieber Lefer, cin Gentime auf das Feuilleton, wenn 
vierzigtaufend Exemplare von einem Journal abgezogen 
werden, das macht, wiflen Sie, wie viel? vierhundert 
Branfen für das einzelne Yeullleton | 

Das heißt das Doppelte von dem, was man bezahlt, 
wenn der Schriftſteller Cugöne Sue, Lamartine, Mery, 
George Sand oder Alexandre Dumas heißt! 

Sagen Ste mir aber, zeugt ed von einer großen 
Moralität einer Regierung, wenn fie irgend eine Waare 


A einer Abgabe belaſtet, welche viermal beträchtlichen, 

als der innere Werth der Waare ? 

Befonders,, wenn diefe Waare eine Waare If, deren 
@igenthum : den Geiſt, man uns ſtreitig macht. 
. in Refultat hievon iſt, vaß es Fein Journal mehr gibt, 
welches theuer genug, um Romans euilletons zu kaufen. 

Ein Refultat hievon iſt, dag beinahe alle Journale 
Geſchich to⸗Feuilletons veröffentlichen. 

Lieber Leſer, was ſagen Sie zu den Geſchichtsfeuille⸗ 
ton® des Gonfitutionnelt 

ü “ 


Nun! das iſt es gerade. 

Das wollten die Politifer, damit man nicht mehr 
von der Literatur fpreche, 

Abgeſehen davon, daß dies das Feuilleton auf einen 
fehr moralifhen Weg treibt! 

So hat man zum Belfpiel mir, der ib Monte 
Ghriſto, die Musketiere, die Königin Margot 
geſchrieben, den Borfchlag gemacht, die Befchichte des 
Palaie-Reyal zu fchreiben. . 

Eine in zwei Abtheilungen fehr intereffante Gefchichte : 

Ginerfeits die Geſchichte der Spielhäufer; 

Anvdererfeits die Gefchichte der Freudenmädchen ! 

Man hat mir vorgefchlagen, mir, dem vorzugsmelfe 
religlöfen Menfchen: 

Die Geſchichte der Verbrechen der Papite | 

Man Hat mir vorgefchlagen. . . ih mag nicht Alles 
fagen, was man mir vorgefchlagen hat. 

Das wäre noch nichts, würde man fich darauf bes 
fchränfen, mir vorzufchlagen, zu machen. 

Doch man hat mir vorgefchlagen, nichts mehr 
zu machen. 

So erhielt ich eines Morgens folgenden Brief von 
Emile von Girardin*): 

°) Seuptrebarteut und Miteigenthümer des Jouruals: 
a Preſſe. 
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„Mein lieber Freund, 


Ich wünſche, daß Ange Pitou nur nod einen 
halben Band Habe, flatt ſechs Bände, nur noch zchn Kas 
pitel, ſtatt Hundert, 

„Richten Sie das ein, wie Sie wollen, und ſchneiden 
Sie ab, wenn Sie nicht wollen, daß ich abſchneide.“ 

Ih begriff wahrlich vollkommen. 

Emile von Girardin hatte meine Denkwürdigkeiten 
in feinen alten Gartons, er wollte lieber meine Dents 
würbigfeiten veröffentlichen, welde feine Stemvelgebühren 
bezahlten, ald Ange Pitou, wofür er zu bezahlen Hatte. 

Er unterdrücdte mir auch ſechs Romanbände, um 
zwanzig Bände Denkwürdigkeiten zu drucken. 

Und darum, theurer, vielgeliebter Leſer, wurde das 
Wort Ende vor das Ende aeſetzt. 

Darum wurde Ange Pitou auf die Art von 
Kaiſer Baul, nicht um den Hals, fondern mitten um den 
Leib erwürgt. 

Doch Ste wiffen durch die Musketiere, welche Sie 
zweimal für tobt gehalten, während fie zweimal aufers 
ftanden, meine Helden erwürgt man nicht fo leicht, wie 
jenen Kaiſer. 

. Mit Ange Pitou if es nun wie mit den Mudfes 
tieren. Pitou, der durchaus nicht tot, fondern nur ver⸗ 
fhwunden war, wird fogleich wiedererfcheinen, und Ich 
bitte Sie, in diefen Zeiten der Unruhen und Nevolutionen, 
weiche fo viele Fackeln entzünden und fo viele Kerzen 
ausiöfchen, meine Helden nur für geflorben zu halten, 
wenn Sie einen von meiner Hand unterzeichneten Anzeige⸗ 
brief empfangen haben werben. 

Und auch dann! .. 





- IL i 
Die Schenke vom Pont de Heures. - 


Bill der Leſer einen Moment zu unferem Roman 
Unge Piton zurückkehren und das Buch öffnend feinen 
Bd auf das Kapitel, überfchrieben: Die Naht vom 
Eautt den 6, October, heiten, fo wird er dort einige 
— welche ſich Ins —2 Jurüczurufen 

für ihm möcht ohne Wichtigteit iR. che er viefen Bud) an 
En ‚beginnt, das ſich am 6, deſſelben Monats eröffnet. 

Nachdem toit ſeibſt einige wichtige Zeilen von viefem 
Kapitel eitirt — werben wir bie Uwſtände und Gr« 
elaniffe, weiche der Wieveraufnahme unferer Erzählung 
— müffen, in fo wenig als möglih Worten zus 


E— Zellen folgen bier: 


» naeh be ms u —E he 
ui xuhigt, 

24 ae Vationalverſacamluog tgezog I s 

v5 Man hoffte, diefe —*5 — nicht bet werben, 
ser, bei allen Bollöhewegungen, welche die großen 
J onen worbereiten, iR eine Beit des Gtillfande, 
Le get, Alles ſei beendigt, und man koͤnne 
u van 


.. Man tänfät Ah. 


ur „Äinter. ven Wenfchen, welche bie erken Beivegungen 
iv A diejenigen, welche warten, bie bie erſten 


pi; 
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Bewegungen gemacht find, und bis, ermüdet oder befriebigt, 
biejenigen, welche diefe erften Bewegungen vollbracht haben, 
In dem einen oder dem andern Kalle nicht mehr weiter 
gehen wollen und ausruhen. 

„Diefe unbekannten Menfchen, geheimnißvolle Agenten 
unfeliger Reidenfchaften, fchleichen dann In der Finſterniß, 
nehmen die Bewegung wieder auf, wo fie verlaffen wors 
den ift, und erfchreden, indem fie biefelbe bie zu ihren 
äußerften Grenzen treiben, bei ihrem Erwachen biejenigen, 
welche ihnen die Bahn eröffnet und fi auf Halbem Wege 
niedergelegt haben, im Glauben, der ganze Weg fei durchs 
laufen und das Ziel erreicht.“ 

Mir Haben drei von dieſen Menfchen In dem Bude 
genannt, dem wir bie bier angeführten paar Zeilen 
entlehnen. 

Man erlaube uns, auf unfere Scene, das heißt vor 
die Thüre der Schenke vom Pont de Sövreé, eine Berfon 
zu führen, die, weil fie noch nicht von und genannt 
worden, darum feine geringere Rolle in viefer erſchreck⸗ 
lien Nacht gefptelt Hatte. 

Es war ein Mann von fünf und vierzig bie acht 
und vierzig Jahren, ale Arbeiter gekleidet, das Heißt mit 
einer Sammetbofe, welche durch eine leverne Schürze 
mit Taſchen geihügt war, wie man fie bei den Hufs 
ſchmieden und Schloffern fieht. Er trug graue Strümpfe 
und Schuhe mit mefiingenen Schnallen und hatte feinen 
Kopf mit einer Art von PBelzmüge bedecktz ein Wald von 
ergrauenden Haaren brang unter biefer Mübe hervor, 
um fi mit ungeheuren Brauen zu verbinden und auf 
halbe Rechnung mit diefen große, hervorſtehende, leb⸗ 
bafte und verfländige Augen zu beichatten, deren Reflere 
fo raſch, deren Nuancen fo wechfelnd waren, daß fi 
ſchwer beftimmen ließ, ob fie grün oder grau, blau ober 
ſchwarz. Das übrige Geficht befand aus einer mehr 
ſtarken, als mittleren Nofe, dicken Lippen, weißen Zähnen, 
und einer fonnverbrannten Haut, 
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Düne groß zu fein, war diefer Mann bewunderunge⸗ 
würdig gewachfen, er hatte feine Gelenke, einen kleinen 
Fuß, und man Hätte auch ſehen koͤnnen, daß er eine Eleine 
und fogar zarte Hand befaß, Hätten feine Hände nicht vie 
Bronzefärbung der Eifenarbeiter gehabt. 

Gtieg man aber von biefer Hand zum @llenbogen 
auf, und vom Ellenbogen bis zu der Stelle des Armes, 
wo das zurädgefchlagene Hemd den Anfang einer Fräftig 
gezeichneten Muskel ſehen Heß, fo Eonnte man wohl bes 
merfen, daß, trob der’ Stärke dieſer Mustel, die Haut, 
weiche fie bedeckte, fein, dünn, beinahe ariflofratifch war. 

Diefer Mann, der vor der Thüre der Schenke 
vom Bont de Sevres fland,, hatte in feiner Nähe eine 
reich mit Gold eingelegte Drppelflinte, auf deren Lauf 
man den Namen von Leclere, einem Waflenfchmiede leſen 
tonnte, welcher bet den Pariſer Jägern ein großes Ans 
ſehen zu gewinnen anfing. 

Man wird uns vielleicht fragen, wie fih ein fo 
fhönes Gewehr In den Händen eines einfachen Arbeiters 
befunden habe: hierauf antworten wir, daß in den Tagen 
der Aufflände, und wir ‚haben, Gott fei Dank! einige 
geſehen, die fchönften Waffen ſich nicht immer in den 
weißeflen Händen finden. 

Unfer Mann war vor ungefähr einer halben Stunde 
von Verſailles angefommen und mußte ganz genau, was 
vorgefallen:: denn auf die Frage, die der Wirth an ihn 
richtete, während er ihn mit einer Flaſche beviente, die 
er noch nicht angegriffen, antwortete er: 

" Die Königin komme mit dem König und dem 
Dauphin. 

Sie ſeien ungefaͤhr gegen Mittag abgegangen. 

Sie haben ſich endlich entſchloſſen, den Palaſt der 
Tuilerlen zu bewohnen; es werde daher Paris wahr⸗ 
ſcheinlich in Zukunſt nicht mehr an Brod fehlen, da es 
den Baͤcker, die Baͤckerin und den kleinen Baͤckerburſchen 
beſitzen ſolle. 
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Und er warte, um den Zug vorüberkommen zu ſehen. 

Diefe legte Behauptung konnte wahr fein, und dens 
noch war leicht zu bemerken, daß ſich fein Blick neugieriger 
genen Paris, ale gegen Verſailles wandte, was zum 
Glauben Anlaß gab, er habe ſich nicht für verbunden er: 
achtet, dem Wirthe, der ihn zu fragen fih erlaubt, ein 
ſehr genaue Rechenſchaft von feinen Abfichten zu geben. 

Nach einigen Angenbliden fehlen indeſſen feine Er: 
wartung befriedigt zu werden. Ein ungefähr wie er geklei— 
deter Mann, der ein dem felnigen ähnliches Gewerbe zu 
ireiben ſchien, zeigte fih oben auf ver Anhöhe, meld 
den Horizont der Straße begrenzte. 

Diefer Mann ging fchwerfällig und wie ein Reifen: 
der, der fchon einen langen Weg gemacht hat. 

Je näher er kam, deflo mehr fonnte man feine Züe 
und fein Alter unterfcheiben. 

Sein Alter mochte das des Unbekannten fein, be 
heißt, man konnte fühn behaupten, er fet auf der fchlimmer 
Seite der Vierzig, wie die Leute vom Volke fagen. 

Mas feine Züge betrifft, fo waren es die einel 
Menſchen aus dem großen Haufen mit niedrigen Neigungen 
mit gemeinen Snflincten. 

Das Auge des Unbekannten heftete ſich neugierig 
auf ihn mit einem feltfamen Ausprud, und als wollt 
er mit einem Blicke ermeffen, was man Alles Unreine 
und Schlechtes aus dem Herzen dieſes Menfchen ziehe 

nne. 

Als der Arbeiter, der von ber Seite von Paris kam 
nur noch zwanzig Schritte von demjenigen entfernt war 
welcher bei der Thüre wartete, ging biefer hinein, gol 
den erften Wein aus der Flaſche in eines ber zwei au 
dem Tiſche ſtehenden Glaͤſer, kehrte mit diefem Glaſe üı 
der Hand vor die Thüre zurück und rief: 

„Be! Kamerad, das Wetter iſt kalt, der Meg il 
lang ; trinfen wir nicht ein Glas Wein, um und 3 
flärken und wieder zu erwärmen 9” 


w 
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Bars kommende Arbeiter fchaute umher, 
e fehen, ob die Einladung wirtlich an ihn 


hen Sie mit mir?“ fragte er. 

‚em denn. wenn’s beliebt, da Sie allein find,“ 
Sie bieten mir ein Glas Wein an?” 

m nicht 3" 


an niit von demſelben Handwerk oder von 
ben ?“ 

rbeiter fchaute den Unbefannten zum zweiten 
Rerwiederte: 

nann kann von demſelben Handwerk ſein; das 
ſt, zu wiſſen, ob man Geſell oder Meiſter iſt.“ 
das werden wir ſogleich erfahren, wenn wir 
n Glas Wein mit einander trinken.“ 
twegen !” verfeßte der Arbeiter. Und er ging 
re der Schenfe zu. 

abefannte zeigte ihm den Tiſch und beutete 
16, 

heiter nahm das Glas, betrachtete den Wein, 
n Mißtrauen gegen benfelben gefaßt Hätte, 
eich verfhwand, fobald fich der Unbekannte ein 
I wie das erfte bis an den Nand gefüllt Hatte. 
“ fragte er, „tft man zu flolz. um mit dems 
hen man einlavet, anzuftoßen 9%“ 

einer Treue, nein, im Gegentheil: Auf die 


Auen Augen des Arbelters hefteten fich einen 
f denjenigen, welcher dieſen Toaft ausgebracht. 
prach er: 

et Gott! mohl gefagt, ja: Auf die Nation |“ 
leerte den Inhalt feines Glaſes auf einen Zug. 
y er fi die Lippen mit feinem Aermel abs 


von Gharny. I. 2 
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„Ah! ah!” rief er, „das iſt Burgunder!“ 

„Und vom alten, wie? Man hat mir die Echenf 
empfohlen, im Vorbeigehen bin Ich eingetreten, und id 
bereue es nicht. Aber ſetzen Sie fi doch, Kamerad; e 
iſt noch etwas in der Flaſche, und wenn nichts mehr iı 
der Flaſche if, fo wird es im Keller etwas geben.“ 

„AH!“ fragte der Arbeiter, „was machen Si 
denn da?” 

„Ste fehen es, ich komme von Berfailles, und Id 
erwarte den Zug, um ihn nach Paris zu begleiten.“ 

„Welchen Zug 7 

„Bil den des Königs, der Königin und des Dauppin 
welche in Gefellfchaft der Damen der Halle und von zwe 
hundert Mitgliedern der Natlonalverfammlung, unte 
dem Schuge der Nationalgarve und von Heren von a 
fayette, nach Paris, zurüdtommen. * 

„Gr hat ſich alfo entfchloffen, nach Paris zurückzu 
fehren, der Bürger 3” 

„Er mußte wohl.” 

„Ich babe es vermuthet, biefen Morgen um dre 
Uhr, als ich nach Paris abging.“ 

„Ahl ah! Sie find diefen Morgen um brei Uh 
abgegangen, und Sie haben Berfailles nur jo verlafien 
ohne dag Sie neugierig waren, zu erfahren, was vor 
vorgehen würde ?“ | 

„Do, ich Hatte einige Luft, zu erfahren, wie es mi 
dem Bürger gehen werde, um fo mehr, als das, ohn 
mich zu vühmen, ein Bekannter iſt; doch Sie be 
greifen, die Arbeit vor Allem! Man hat Weib un! 
Kind; man muß Alles dies ernähren, befonvers jetzt 
da es feine koͤnigliche Schmiede mehr geben wird. # 

Der Unbekannte ließ die zwei Anfpielungen vorüber 
gehen, ohne fie aufzunehmen, 

„Ste hatten alfo ein dringendes Geſchäft in Part 
zu verrichten ?” fragte er. 

„Bel meiner Treue, ja, wie es ſcheint, und qut Be 


19 


alt, * fügte der Arbeiter bei, indem er ein paar Thaler 
ſeiner Taſche klingen ließ, „obgleich es mir ganz ein⸗ 
sah von einem Bedienten bezahlt wurde, was nicht artig 
iſt — und noch von einem deutſchen Bedienten, — fo daß 
man nicht einmal ein Bischen mit Ihm plaudern konnte.“ 

„Und Sie haſſen das Plaudern nicht I“ 

Eil wenn man nicht fhlimm von den Antern 

fpricht, fo if das eine Zerſtreuung.“ 

Die zwei Männer lachten, der Unbekannte, Indem er 
weiße Zähne, der Arbeiter, indem er verborbene Zähne 

gie. 

„Alſo,“ fagte der Unbekannte, wie ein Menfch, ver 
allerdings nur Schritt für Schritt vorrüdt, den aber 
nichts vorzurücken hindern kann, ‚Ste haben alfo ein 
dringendee und gut bezahltes Geſchaͤft verricktet I 


„3a. 

"But bezahlt, weil die Arbeit ohne Zweifel ſchwie⸗ 
sig war 9% 

„Schwierig ? ja.” 
„Ein Geheimſchloß, wie?” 

„ine unfichtbare Thüre. Stellen Sie ſich ein Haus 
in einem Haufe vor, — Jemand, der ein Intereſſe Hätte, 
fih zu verbergen, nicht wahr? nun, er ifl da, und er {fl 
nicht dal Man Elingelt : ber Bediente öffnet die Tihüre: 
„Ift der Herr zu Haufe? *7 „Nein“ „Doch, er 
muß zu Hauſe fein.“ „„So fuhen Sie!““ Man fudt. 
Gute Nacht! ich fordere alle Welt heraus, den Herrn 
zu finden. Eine eiſerne Thüre, verſiehen Sie, welche 
auf das Genaueſte In das Simewerk hineinpaßt. Man 
zieht eine Lage von altem Eichenholz über Alles vice, 
und es iſt unmöglich, das Holz vom Gifen zu unterfcheiden. a 

„3a, doch wenn man darauf Flopft 7“ 

„Bah! eine Lage Holz auf dem Gıfen, eine Linie 
hünn, doch did nenug, daß der Ton überall gleich iſt .. 
Tal, tat, tat, tal... Sehen Sie, ald die Sache fertig 
wer, täufchte ich mich ſelbſt.“ 
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„Und wo Teufels haben Sie das gemacht F- 

„AH! das iſt es.” 

„Das wollen Sie nicht fagen ?“ 

„Das Tann Ich nicht fagen, weil ich es nicht weiß,“ 

„Man hat Ihnen vie Augen verbunden F- 

„Ganz richtig! Ich wurde mit einem Wagen bei 
der Barrlöre erwartet. Man fragte mih: „„Sind Ste 
der und der?““ Ich antwortete: „Ja!““ „But, 
Sie erwarten wir, fleigen Sie ein.““ „Ich foll eins 
fleigen 2" „3a.“ Ich flieg ein, man verband mir bie 
Augen, der Wagen rollte ungefähr eine halbe Stunde, 
dann dffnete fit ein Thor — ein großes Thor; ich fließ 
an die erfie Stufe einer Breitreppe, ich flieg zehn Stufen 
hinauf, Ich trat In ein Vorhaus eins; Hier fand ich einen 
deutfchen Bedienten, der zu den Anderen fagte: „„Go if 
gut, geht; man braudt Euch nicht mehr.“ Die Ande⸗ 
ren entfernten fi. Er nahm mir meine Binde ab und zeigte 
mir, was ich zu thun hatte. Ich ging als ein guter 
Arbeiter an's Geſchäft. In einer Stunde war es gethan. 
Man bezahlte mich in ſchoͤnen Louis d'or, verband mir bie 
Augen wieder, brachte mich In den Wagen, ließ mich an 
derſelben Stelle ausfleigen, wo Ich eingefliegen war, wünfchte 
mir eine glückliche Reife, und hier bin ich,“ 

„Ohne daß Sie etwas geſehen haben, — nicht eins 
mal aus dem Augenwintel? Was Teufel! eine Binde if 
nicht fo fer geichloffen, daß man nicht rechts oder links 
binausfchlelen Tann.” . 

„Eil! ja 1“ 

„Run, nun! gefichen Ste doch, daß Sie gefehen 
haben,“ fagte lebhaft der Unbekannte. 

„Hören Sie: als ich einen falfchen Tritt gegen 
die erſte Stufe der Freitreppe that, benützte ich dies, um 
eine Geberde zu machen 5 während Ich diefe Geberde machte, 
verrückte ich ein wenig meine Binde. 

„Und dadurch, daß Sie Ihre Binde verrüdten ?“ 
fragte der Unbekannte mit derfelben Lebhaftigkeit. 
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* „Sah ich eine Linie von Baͤumen, was mich zum 
Glauben brachte, das Haus ſei auf dem Boulevard, ſonſt 
aber nichts.“ 

„Saft nichts?“ 

„An! bei meinem Ehrenwort.“ 

„Das befagt nicht viel,“ 

„Weil die Boulevards lang find, und well es mehr 
als ein Haus mit einem großen Thore und einer Freis 
treppe som Cafe Saint«Honore bis zur Baſtille gibt. 

„Sp, dag Sie viefes Haus nicht wiedererfennen 
würden?“ 

Der Schloſſer dachte einen Augenblick nad. 

„Bei meiner Treue, nein,“ erwiederte er, „ich wäre 

nicht im Stande, es wiederzuerkennen.“ 
Der Unbekannte, obgleich fein Geſicht gewöhnlich 
nur das zu ſagen ſchien, was er es gern wollte ſagen 
laſſen, war, wie man wahrnehmen konnte, ziemlich befries 
digt durch diefe Verficherung, 

„Oh!“ fagte er ploͤtzlich, als wollte er zu einer ans 
dern Speenorbnung übergehen, „es gibt alfo einen Schlofs 
fer.mebr in Paris, daß die Leute, welche dort GOeheim⸗ 
thüren brauchen, Schlofler von Verſailles holen laffen 2“ 

Und zu gleicher Zeit fchenkte er feinem Gaſte ein 
volles Glas Wen ein und Elopfte mit der leeren Flaſche 
auf den Tiſch, damit der Wirth eine neue volle brachte. 
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II. 
Meiſter Gamain. 


Der Schloſſer bob fein Glas bis zur Hoͤl 
Auges empor und betrachtete es wohlgefällig. 

Dann koſtete er mit augenfcheinlicher Befı 
dayon und erwiederte: 

„Doch, es gibt Schlofler in Parts.“ 

Er trank noch ein paar Tropfen, 

„Run g« 

„Es gibt fogar Meiſter.“ 

Er trank abermals. 

„Das fagte ich mir.” 

„Doch es ft ein Unterfchied unter den M 

„Ah! ah“ fagte der Unbekannte Tächelnd, „” 
Sie find wie der Heilige Aloifius, nicht nur 
fondern Meifter über Meiiter,* 

„Und Meifter über Alle Sie find vom Han 

„So ungefähr.” 

„Was find Sie?“ 

„Ih bin Waffenſchmied.“ 

„Haben Sie hier von Ihrer Arbeit ?“ 

„Sehen Sie viefe Flinte.“ 

Der Schloffer nahm die Flinte aus den 
bes Unbekannten, unterfuchte fie aufmerkfam, 
Federn fplelen, bifligte mit dem Kopfe nickend baı 
Knaden ver Batterien, las dann den auf das Sd 
und auf den Lauf gefchriebenen Namen und rief: 

„Reslöre? unmöglich, Freund! Leeläre if I 
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tan dzwanzig Sahre alt, und wir geben Belde gegen das 
— ohne Ihnen etwas Unangenehmes ſagen zu 
wollen.’ 

„Es iſt wahr,“ erwiederte der Unbekannte, „ich bin 
nicht Lelere, doch es iſt ganz daſſelbe.“ 

„Wie, es iſt ganz daſſelbe?“ 

Allerdings, da ich fein Lehrmeifter bin.” 

„Anl gut,” rief lachend der Schlofler, „pas ift, als 
ob ich fagen würde: „„Ich bin nicht der König, doch das 
IR ganz daſſelbe.““ 

„Bir, das iſt ganz daſſelbe?“ wiederholte der Unbe⸗ 
annte 

„ei! ja, da ich fein Lchrmeifter bin,“ ſprach ber 
Echlofler. . 

„Hol Ho!“ machte der Unbekannte , indem er aufs 
Rand und den militärifchen Gruß parodirte, „follte ich vie 
Ehre haben, mit Herrn Gamain zu fprechen 7“ 

„Mit ihm In PBerfon, und um Ihnen zu dienen, wenn 
ih hiezu fählg wäre," fagte der Schloffer, entzüdt über 
die Wirkung, welche fein Name hervorgebracht hatte, 

„Teufel,“ verfeßte der IInbefannte, „Ich wußte nicht, 
taß Ci Nie einem fo anfehnlihen Mann zu thun habe.“ 

„Wie 

„Mit einem ſo anſehnlichen Manne,“ wiederholte der 
Unbekannte. 

„So angeſehen, wollen Sie ſagen.“ 

AH! ja, verzeihen Sie,” ſagte ladyend der Unbe⸗ 
kannte. „Ste wiffen. ein armer Waffenfchmied verficht es 
wicht, fich auezudrücken wie ein Echrmeifter, und mas für ein 
Lehrmeifter, der Lehrmeifler des Königs von Frankreich.“ 

Dann nahm er das Geſpräch In einem antern Tone 
wieder auf und fügte bei: 

„Sagen Sie mir, es muß nicht fehr Heluftigen, ber 
Lehrmeiſter des ‚Könige zu ſein?“ 

„Barum?“ 
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„Eil wenn man ewig Handfchuhe anhaben muß, | 

guten Morgen und guten Abend zu ſagen!“ 
„Ohl nein." 

„Wenn man fagen muß: „„Euere Majeflät, nehn 
Sie diefen Schlüffel mit der Iinfen Hand ... Si 
nehmen Sie diefe Zelle mit der rechten Hand,‘ " 

„AH! darin lag gerade der Heiz bei ihn, denn fel 
Sie, er IR im Grunde ein guter Menſch. War er e 
mal in ber Schmieve, hatte er die Schürze vorgebun! 
und bie Aermel feines Hemdes zurüdgefchlagen, fo hä 
man nie glauben follen, er ſei der ältefle Sohn v 
heiligen Ludwig, wie fie ihn nennen.” 

„In der That, Ste haben Recht, es iſt außerorde 
lich, wie ein König einem andern Menfchen gleicht.“ 

„sa, nicht wahr? Diejenigen, welche in ihre N: 
fommen, haben dies längfk bemerkt.“ 

„Oh! es wäre nichts, wenn nur diejenigen, wel 
in ihre Nähe kommen, es bemerft hätten,“ ſprach 
Unbefannte mit einem feltfamen Gelaͤchter, „aber diejenig 
welche ſich von ihnen entfernen, fangen beſonders an, 
zu bemerken.“ 

Gamain fohaute den Unbekannten mit einer gemi! 
Verwunderung an. 

Doc diefer, welcher ſchon feine Rolle vergeffen ha 
ließ ihm nicht Zeit, den Werth des Satzes, den er a 
geiprochen, abzuwägen, und fagte, auf das Vorhergehe 
zurüdfommend: 

„Ein Grund mehr: daß ınan einen Menfchen, n 
her ift wie ein Anderer, Site und Majeflät nen 
muß, finde ich demüthigend.“ 

„Man mußte ihn aber weder Site, noch Maje 
nennen! Sobald er in der Schmiede war, gab ed Ai 
bies nicht. Ich nannte Ihn Bürger, und er nannte m 
Gamain; nur duzte ich ihn nicht, und er duzte mich.* 

„Sa, doch wenn die Stunde des Frühſtücks oder | 


Miitogbtodes kam, ſchickte man Gamain in bie Difice, 
ns er mit den Dienflleuten, mit den Lackeien eſſen mußte,“ 

„Nein, 05! nein, das hat man nie gethanz im Ges 
gentbeil, er ließ mir einen ganz gedeckten Tiich in die 
Schmiede bringen, und oft, beim Frühſtück befonders, ſetzte 
er ſich mit mir zu Tifche und fogte: „„Bahl ich werde 
nicht Bei der Königin frühſtücken; fo brauche ich mir die 
Hände nicht zu mafchen.“ 

„Ih begreife nicht recht...“ 

„Sie begreifen nit, daß der König, wenn er 
mit mir arbeitete, Sifen ſchmiedete, Hände hatte, wie wir 
fie Haben, was uns nicht abhält, ehrliche Leute zu ſein; 
fo daß die Künigin mit Ihrem zimperlichen Befidyichen 
zu ihm fagte: „„Pfui! Site. Ste haben fchmupige 
Hände 1" Als 0b man reinliche Hände haben fönnte, 
Wenn man in der Schmiede gearbeitet hat.“ 

„Sprechen Ste nicht hievon,“ fagte der Unbekannte, 
„das iſt zum Weinen.“ 

„Schen Sie, im Ganzen geftel er fi nur dort, 
diefer gute Mann, oder In feinem geographilchen Gabinet, 
mit mir oder mit feinem Bibliothekar, doch Ich glaube, 
ich war es abermald, ven er am meiflen liebte.” 

„Sleichviel, es iſt nicht erfreulich, der Lehrmeifter 
eines fchlechten Zöglings zu fein.“ 

„Bines ſchlechten Zoͤglings?“ rief Gamain; „oh! 
sein, Sie müffen das nicht fagen; er iſt fogar ſehr uns 
glücklich, ſehen Ste, daß er als Könin auf die Melt ges 
fommen, und daß er fich mit einer Menge von Dumms 
beiten zu beichäftigen bat, wie die, mit welchen er 
Ach beſchäftigt, ſtatt unabläflig Fortſchritte in der Kunft 
gu machen. Das wird Immer nur ein armer König fein, 
er iR zu redlich. und er wäre ein vortreffliher Schleffer 

“geworden. Da iſt Einer zum Belfpiel, den ich verfluche 
en der Zeit, die er durch ihn verlor: das war 
Meder. Wie viel Zeit hat dieſer ihn verlieren lafs 


mein Bott! wie viel Zeit,“ 


„Mit feinen Rechnungen, nicht wahr?“ 

„Ja, mit feinen blauen Rechnungen, mit feinen Luft: 
rechnungen, wie man ſagte.“ 

„Nun wohl Freund, aber fagen Sie mir doch ... 

„Bas? 

„Es mußte ein vortreifliher Kunde für Sie fein 
ein Zögling von biefem Stande ?“ 

„Oh! nein; gerade darin täufchen Sie ſich, deshall 
bin ich ihm gram, Ihrem Ludwig XVI., Ihrem Bate 
des Baterlande, Ihrem Wiederherfleller der franzöflfcheı 
Nation. Man Hält mich für reich wie Kröfus, und id 
bin arm wie Hiob.“ 

„Ste find arm? Aber was machte er denn mi 
feinem Gelbe 1” 

„Er gab eine Hälfte den Armen und die ander 
Hälfte den Reicken, fo daß er nie einen Sou hatte. Di 
Coigny, die Vaudreuil und die Polignac nagten an ven 
armen Manne! Eines Tages wollte er den Gehalt vor 
Herten von Coigny vermindern. Here von Coigny wartet 
auf Ihn vor der Thüre der Schmiede; fünf Minuten 
nachdem der König hinausgegangen war, fam er gan 
bleich wieder zurüd und ſagte: „„Ohl bei meiner Treue 
ich glaubte, er werde mich ſchlagen.““ „„Und der Gehalt 
Sire?““ fragte ich ihn. „„Ich habe ihm feinen Gehal 
gelaſſen,““ antwortete er; „„was Eonnte ich Andere 
thun.““ Er wollte ein andermal der Königin Bemerkungen 
über ein Widelzeug für Frau von Polignac machen, eit 
Wickelzeug von dreimalhunderttaufend Branfen, denken Sie.‘ 

„Das If hübſchl“ 

Nunl dad mar nicht genug. Die Königin ſchenkt 
ihr eines von fünfmal hunderttauſend. Sehen Sie aud 
alle dieſe Polignac, welche vor zehn Jahren nicht eing 
Bon befaßen und Frankreich nun mit Millionen verlaffeı 
jaben! Wenn fie nur Talent hätten, aber .g 
Sie allen diefen Burfchen einen Amboß und inc Be 
inet, fie find nicht im Stande, ein Hufeifen u fi 






en e | > und einen Gchraubfind, fie 
tan, ciux owıyı ınde au. ei ... 
Alexedner, Ghevalleıw. wie ſie Jagen, die ben 
rufgeſtachelt und vorwd getrieben haben, amd 
Pr Kerausziehen laſſen, wie er Tann, — mit 
Zaifly, mit Heren Lafayette und Gern Micabeak, 
ver mich, der ich ihm fo gute Raihſchlage gegebin 
ätte er darauf hören wollen, mit einer Rente von 
hundert Livree, die er mir bewilligt Hat, abſpelſt, 

mic, ver ich 





inen Lehrmeiſter, mich, ſeinen Freund, 
Feile in die Hand gegeben habe.“ 
a, vo wenn Sie mit ihm arbeiten, gibt es lun⸗ 
ab einen Gewinn?" · | 
4 arbeite ich denn ſei (5m? Bor Allem 
ch mid; hiedurch gefähr, Seit. der Einnahme 
Hile Habe ich keinen Fun ir in ben Palaſt ges 
Iinmat oder zweimal bi E begegnet: das 
il waren Rente auf ber 4 und er befchräntte 
wuf, daß er mich grüßte; van zweite Mal, das war 
Straße na Satory, wir waren allein; er ließ 
—F halten und ſagte mit einem Seufzer: „„Nun, 
Gamain, guten Morgen.” „Ah! ja, nicht 
Ei: nit, wie Sie wo doch das wirb 







..„„Und Deine Yrau und 
unterbrach er mich, „„es befindet ſich RJ 
övBortrefflih] Alle Haben einen Höllenap- 
MAsre, Du wirft Shnen diefes Geſchenk won 
brigen.““ Und er fuchte in feinen Tafchen, in 
brachte neun Louis d'or zufgmmen. „„ Das Mi 
ich bei mie Babe, mein armer Gamain,““ 
uund Ich ſchaͤme mich ganz, daß ich Dir ein 
Geſchenk made." Und, In der That, Sie 
eben, er hatte Urſache, fich au Ichämen: ein 
neun Louis d'or in fe Taſd Bat. 
Freunde, ein R 
vor macht! ... 
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„Sie haben es auch ausgelchlagen.” 

„Nein; ich habe mir gefagt: „„Man muß eb I 
merbin nehme, er koͤnnte einen Andern treffen, ber ı 
niger verfhämt wäre und es annehmen würde!““ D 
gleichviel, er kann ruhig fein, ich werde keinen Fuß m 
in das Schloß von Verſailles fegen, wenn er mich ni 
holen läßt, und auch dann, auch dann!“ 

„Dankbares Herz!” murmelte der Unbekannte. 

„Sie fagen ?“ 

„Sch fage, Meifter Gamain, es fei rührend, € 
Ergebenheit wie die Ihrige das Unglück überleben 
fehen! Ein letztes Glas Mein auf die Geſundheit IH 
Lehrlinge.” 

„Ab! bei meiner Treue | er verbient es faum, d 
gleichviel! Dennoch auf feine Geſundheit!“ 

Er trank. 

„Und wenn ich bedenke,“ fuhr er fort, „wenn 
bedenke, daß er in feinen Kellern mehr als zehntaufi 
Blafchen hatte, von denen die am mindeſten gute zehnt 
fo viel wert war als diefe, und daß er nie zu ein 
Bedienten faate: „„So und fo, nimm einen Kork, W 
und trage ihn zu meinem Freunde Gamain “+ &p-] 
wohl, er ließ ihn lieber von feinen Gardes bu corp8, ı 
feinen Schweizern und von feinen Solvaten vom Re 
mente Flandern trinken: das iſt ihm gut befomman |” 

„Was wollen Sie ?“ fprach der Unbekannte, währ 
er fein Glas in kleinen Zügen leerte, „vie Könige | 
I die Undankdaren! Doch ſtille! wir ind nicht m 
allein.“ 

Es waren If der That drei Perfonen, zwei Män 
aus dem Volke und eine Boifarve , in dieſelbe Sche 
eingetreten und hatten ſich an den Tiich gefept, ber 1 
Seitenſtück zu dem bildete, an welchem der 
die zweite Flaſche vollends mit Meifter Ba 

Der Schlofier frhaute nach Ihnen=Hintgem 










Aqtete fie mit einer Aufmerffamkeit, welche den Unbe⸗ 
Aunten lächeln machte. 

Diefe drei neuen Perſonen ſchienen In Age That einte 
8 Aufmerkfamfeit würdig. 

Bon den zwei Männern war der Bine ganz Rumpfz 
Ver Andere war ganz Beine, 

Der Mann, der gan; Rumpf war, glih einem 
Swerge; er mar faum fünf Fuß hoch; vielleicht verlor 
er auch ein paar Zoll von feiner Höhe durch das Biegen 
feiner Knire, welche, wenn er land, ſich innen berütten, 
fo weit auch feine Füße aus einander liefen. Statt ven 
Cindrud diefer Misflaltung zu fhwäcen, fdien fie fein 
Geficht noch viel bemerfbarer zu machen; fett und fÄimupig, 
Iagen feine Haare lach auf felner mienergedrüdten Stirne; 
fene fehledht gezeichneten Brauen fhienen durch Zufall 
gemachfen zu fein; feine Augen waren Im gewöhnlichen 
Auftande glafig, trübe und ohne Flammen, wie die einer 
Rıöte; muc in ben Momenten ber Aufreizung fprühten 
fie einen. Funken, ähnlich dem, welcher aus dem zufammens 

jenen Augapfel einer wüthenden Schlange fpringtz 
Kae: war geplattet und verflärkte noch, don ber ges 
zudem Linie abgehend, die Hervorragung ber Baden» 
Maschen ; dieſes bäßliche Gefammtwefen verbollfändigend, 
benertte fein fcummer Mund mit feinen gelblichen Lippen 
da paar fpärliche, wadelnde, ſchwarze Zähne. 

Diefec Menſch ſchlen beim erſten Anblid Galle ſtatt 
dee Blutes in den Adern zu haben. 

Der Zweite, der dos Gegenthelt bes Erſten bildete, 
deſen Beine Furz und frumm, falen wie ein Reihe 
Töuf ein Baar Stelzen gefielit zu fein. Seine Achne 

it dem Vogel, mit dem wir ihn verglichen, 

fo größer, ald er ebenfalls Sudelig und als 

äwilden feinen beiden Schultern verlorenen 

tur zwei Mugen, welche zwei Blutflecken 

und durch eine lange, fehnabelartige Nafe 
mac Im erfen Moment hätte man auch 
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alauben follen,, ex Habe die Faͤhlgkeit, feinen Hals nach 
Art einer Feder auszudehnen und auf eine gewifle Ent» 
fernung ein Auge demjenigen auszufloßen, dem er diefen 
ſchlechten D hätte leiften wollen. Doc «8 verhielt 
fih nicht fo; feine Arme allein hatten diefe feinem Halſe 
verweigerte Elaſticität, und, fo wie er faß, brauchte er 
nur den rechten zu verlaͤngern, um ein Tafchentuch aufs 
zubeben, das er hatte fallen laſſen, nachdem er fich feine 
zugleich vom Schweiß und vom Regen befeuchtete Stirne 
abgewiſcht. 

Der Dritte oder die Dritte, wie man will, war ein 
amphibiſches Weſen, deſſen Gattung man wohl zu erkennen 
vermochte, waͤhrend ſich ſein Geſchlecht ſchwer unterſcheiden 
ließ. Dieſe Perſon war ein Dann ober eine Frau von 
dreißig bis vier und dreißig Jahren, in der eleganten 
Tracht einer Poiſſarde, mit goldenen Ketten und Ohr⸗ 
ringen, mit Halbfchleler und Spitzenſacktuch; ihre Züge 
waren, fo weit man fie durch eine Lage von weißer und 
rother Schminke, die ihr Geficht bededte, und durch vie 
Schoͤnpflaͤſterchen von allen Formen, welche diefe Schminke 
beſternten, leicht verwiſcht, wie man dies bei den ausge⸗ 
arteten Racen gewahrt. Hatte man ſie einmal geſehen, 
war man einmal bei Ihrem Anblid in den Zweifel ein⸗ 
getreten, ben wir fo eben ausgebrüdt haben, fo wartete 
man mit Ungebuld, daß fih ihr Mund öffne, um ein 
paar Worte zu fprechen, benn man hoffte, der Ton Ihrer 
Stimme werde ihrer ganzen zweifelhaften Erſcheinung 
einen Charakter geben, mit deſſen Hülfe diefe Ungewißheit 
fih löfen ließe. Doch es war nicht fo. Ihre Stimme, 
welche die eines Sopran zu fein ſchien, verfenkte ben 
Neugierigen und den Beobachter noch tiefer in den Zweifel, 
welchen ihre Berfon erregt hatte; das Ohr Flärte dad Muge 
nicht auf; das Gehör ergänzte den Gefichtsfinn nicht 

Die Strümpfe und die Schuhe der zwei Männer, 
forte die Strümpfe der Frau zeigten an, daß diejenia⸗ 


fie etwas mit einander zu thun haben,“ 
ante, indem er feine Flinte ergriff und 
ı tiefer auf das Ohr drüdte; „ſobald fie aber 
Sun Haben, muß man fie beifammen laflen.“ 
kennen fie alfo 7“ fragte Gamain. 
vom Gehen,” antwortete ber Unbefannte, „Und 


ih wollte dafür fliehen, daß ich dieſe Frau 
„wo geſehen habe.“ 
Hofe wahrſcheinlich,“ fagte der Unbekannte. 

ja wohl | eine Bolffarbe *) !“ 
geben feit einiger Zelt oft dahin,” 
n Sie fie kennen, fo nennen Sie mir doch die 
er ; das wird mir ficherlich die Frau erkennen 


zwei Münner %* 


hen fol ich Ihnen zuerſt nennen ?" 
Krummbeinigen.“ 
Paul Marat.“ 


au 1a 


„al ag!“ 

„Nun! bringt Sie das auf die Spur der Bolffarbet* 
„del er Treue, nein.“ 

„Suden Sie.“ 

„Ich zerbreche mir den Kopf.“ , 


„Run, die Poiſſarde 7“ 

„Warten Sie... Doc nein, ah! ja, ah! nein.“ 

„Doch ...“ 

„GEs ... es iſt unmoͤglich.“ 

„Ja, beim erſten Anblick ſieht es aus, als ob es un⸗ 
moͤglich wäre.“ 

„Es iſt ...“ 

„Oh! ich ſehe wohl, daß Sie Ihn nie nennen wer 
den, und daß ich ihn nennen muß: bie Poiſſarde iſt der 
Herzog von Aiguillon.“ 

Als diefer Name oudgefprochen wurde, bebte bie 
Poiſſarde und wandte fi, wie die zwei andern Mäns 
ner, um. 

Alle Drei machten eine Bewegung, um aufzuflchen, 
wie man e8 vor einem Borgefegten tun würde, dem 
man feine Ehrfurcht bezeigen mollte. 

Doch der Unbefannte Iegte feinen Finger auf ben 
Mund und ging hinaus, 

Gamain folgte ihm; er glaubte zu träumen, 

Vor der Thüre wurde er von einem Menfchen ge: 
ftoßen, der zu fliehen fchien, verfolgt von Leuten, welche 
tiefen: 

„Der Friſeur der Königin! der Friſeur der Königin 14 

Unter diefen laufenden und ſchreienden Leuten warer 
ziel, welche jeder einen blutigen Kopf am Ende eine 
Spießes trugen, \ 

Es waren die Köpfe von zwei unglüdlichen Garbei 
du corps, Daricourt und Dedhuttes, welche, vom Leib, 
getrennt, jeder an das Ende eines Spießes geſteckt worder 


waren. 
Diefe Köpfe bildeten, wie gefagt, einen Theil bei 
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Risen Unglüdlichen, welcher Gamain gefloßen, 


% ba, Herr Leonard,“ fagte dieſ 

De, nenne mich nicht !* rief der Friſeur, in bie 
lürzend. . 

s wollen fie denn von Ihm?” fragte der Schlofs 
nbefannten. 

e weiß?” antwortete der Andere: „fie wollen 
ht die Köpfe dieſer armen Teufel frifiren laſſen. 
utlonszeiten hat man fo wunberliche @infälle !* 
er vermifchte fich mit der Menge und lie Gas 
n er ohne Zweifel Alles entloct Hatte, was er 
brauchte, wie ed ihm gutdünkte, nach feiner 
» in Berfailles zurückkehren. 


IV. 
Caglioſtro. 


vurde dem Unbekannten um ſo leichter, ſich mit 
mge zu vermiſchen, als fie zahlreich war. 
bildete die Vorhut vom Inge des Königs, der 
ab des Dauphin. 

war, wie es ber König gefagt hatte, gegen ein 
mittags von Berfallles abgegangen. 

Königin, der Dauphin, Madame Royale, der 
in von Charny. I. 3 


Graf von Provence, Madame „Elifebeth und Andree *) 
waren In den Wagen des Koͤnigs geſtiegen. 

Huntert Pagen Hatten hie Mitglieder der National⸗ 
serfammlung, welche fi) vom König unzertrennlich ers 
Härt, aufgenommen, 

Der Graf von Eharny und Billet waren In Ver⸗ 
failles geblieben, um vie letzte Ehre dem Baron George 
von Eharny zu erweifen, der, wie wir erzählt haben, in 
der erſchrecklichen Nacht vom 5. auf ben 6. October ges 
töbtet wurbe, und um es zu verhindern, daß man feinen 
Leichnam verfifimmelte, wie man die Leichname der Gardes 
du corps Baricourt und Deöhuttes verflümmelt hatte, 

Die Vorhut, von ber wir gefprochen, welche zwei 
Stunden vor dem König aufgebrochen war und ihm uns 
gefähr eine Viertelſtunde voranging, war gewiſſer Maßen 
um bie zwei Köpfe der Gardes du corpé verfammelt, bie 
ihnen als Fahne dienten. 

Als dieſe Koͤpfe bei der Schenke vom Pont de 
Sevres anhielten, machte die Vorhut mit ihnen und zu 
gleicher Zeit mit ihnen Halt. 

Diefe Vorhut beftand aus zerlumpten, halb trunfenen 
@lenden, — Schaum, wie man ihn auf der Oberfläche 
jeder Ueberſchwemmung fieht, mag dieſe nun von Waſſer 
oder von Lava fein. 

Plöglih entftand In dieſer Menge ein gewaltiger 


*) Mir fprechen immer in ver Aebergenoung ober 
wenigftens in der Hoffnung, unfere Leſer von heute 
feien unfere Xefer von geftern und folglich vertraut 
mit unseren Perfonen. Wir glauben alfo nicht 
nicht nöthig zu haben, fie an etwas Anderes gu 
erinnern, als daran, daß Fräulein Andree von Ta 
verney die Gräfin von Charny, die Schweſter von 
Philipp und vie Tochter des Baron von Taverney 
von Maiſon-Ronge iſt. 

Al. Dumas. 
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Sumult. Man hatte die Bajonnete der Nationalgarde 
wab das weiße Pferd von Lafayette erblickt, welche un⸗ 
mittelbar vor den Wagen bes Könlas kamen, 

Lafayette liebte fehr die Bolfsnerfammlungen 5 in 
der Mitte des Volles von Paris, deſſen Idol er war, 
regierte er wahrhaft. 

Doch er liebte ben Pöbel nicht. 

Baris, wie Rom, Hatte feine plebs und feine ple- 


becula. 

Er liebte befonters die Executionen nicht, welche ver 
Poͤbel ſelbſt vollzog. Man Hat gefchen, daß er Alles 
getan, was er Hatte thun koͤnnen, um Fleſſelles, Foullon 
und Bertbier von Sauvigny zu retten, 

Es war alfo zugleich um vor ihm Ihre Trophäe zu 
Verbergen und um bie blutigen Infignien beizubehalten, welche 
isren Sieg beflätigten, dieſe Vorhut fo weit vorange⸗ 
gangen. 

Doch es fcheint, dag, verftärft durch das Triumpirat, 
welches fie in der Schenke zu treffen das Glück gehabt, 
die Hahnenträger ein Mittel gefunden hatten, Lafayette 
aus zuweichen, denn fie weigerten fich, mit ihren Gefährten 
abzugeben, und befchloßen, da Seine Wiajeflät erklärt 
babe, fie wolle fich nicht von ihren getreuen Garden tren» 
nen, ſo werben fie Selne Majeſtät erwarten, um ihren 
Gortege zu bilden. 

Dem zu Folge begab fi die Vorhut, nachdem fie 
Kräfte nefammelt, wieder auf den Weg. 

Dieſer Böbel, der auf ber Landftraße von Paris nach 
Berfailles abfloß, — einer ausgetretenen Goffe ähnlich, 
welche, nad) einem Sturme, in ihren ſchwarzen, Eothigen 
Wellen tie Bewohner eines Palafles fortreißt, die fie auf 
ihrem Wege getroffen und In ihrer Heftiyfelt niedecge— 
worfen hatte, — dieſe Menge, fagen wir, hatle auf jeder 
Eeite der Straße cine Art von Sog, gebildet von den 
Einwohnerichaften der an diefer Straße liegenden Dörfer, 
welcyesferbeiliefen, um zu fehen, was vorging. Von ven: 


jenigen, welche fo herbeiliefen, vermifchten ſich Cinige, — 
es war bie kleinere Zahl, — mit der das Geleite des Könige 
5ildenden Menge und ſchleuderten Ihe Gefchrei unter all 
dieſes Geſchrei. doch die Mehrzahl blieb unbeweglich und 
ſchweigſam auf beiden Seiten des Weges. 

Sagen wir deshalb, fie haben fehr mit dem König 
und ber Königin ſympathifirt 9 nein, denn, abgefehen von 
denjenigen, welche zu der ariflofratifchen Klaffe der Ges 
fellfchaft gehörten, Hitt Jedermann mehr over weniger 
unter ber erfchredlihen Hungersnoth, die fi über 
Frankreich ausgebreitet Hatte. Sie fehmähten alfo ben 
König, den Dauphin und die Königin nicht, fie ſchwiegen, 
und das Stillfchweigen der Menge ift vielleicht noch 
fhlimmer als ihr Schmähen. 

Dagegen ſchrie diefe Menge mit voller Lunge: „Es 
lebe Lafayettel“ welcher von Zeit zu Zelt den Hut mit 
der linfen Hand abnahm und mit feinem Degen in ber 
rechten Hand grüßte, und: „Es lebe Mirabeau,” welcher 
von Zeit zu Zeit auch feinen Kopf aus dem Schlage der 
Carroſſe, in der er mit fünf Anderen aufgehäuft war, 
ſtreckte, um mit vollen Zügen bie für feine große Lunge 
nothwendige äußere Luft einzuathmen. 

So hörte der unglüdlihe Ludwig XVL, für ben 
Alles Stillſchweigen war, vor ſich die Sache, die er ders 
lorens die Bolfsbeliebtheit, und die, welche Ihm Immer 
gefehlt hatte: das Genie, beflatichen. 

Gilbert marfchirte, wie er es bei der Fahrt bes 
Königs allein gethan hatte, mit aller Welt vermifcht am 
rechten Schlage der Garroffe des Königs, das heißt auf 
der Seite der Königin. 

Die Königin, welche nie den Stoicldmus von Gil⸗ 
bert begreifen fonnte, den bie amerifanifche Reife eine 
neue Herbheit beigefügt Hatte, fchaute mit Verwunderung 
biefen Mann an, ber, ohne Liebe und ohne Ergebenheit 
für feine Bürflen, ganz einfach bei ihnen das erfüllend, 

’. 
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was er eine Pflicht nannte, dennoch bereit war, für fie 
Alles zu thun, was man aus Ergebenheit und Liebe thut, 

Noch mehr, denn er war bereit, zu fterben, und bie 
@rgebenheit, die Liebe von Dielen gingen nicht fo welt. 

Auf den beiden Seiten des Wagens bes Königs und 
der Königin marfchirte, — außer jener Art von Leuten, 
Me fich dieſes Poſtens theild aus Neugierde, theils um 
Bereit zu fein, dem erhabenen Reifenden im Nothfall beis 
zuſtehen, bemächtigt hatten, — in einem ſechs Zoll hohen 
Kothe patſchend, die Damen und die Starken ver Halle, 
weiche von Seit zu Zeit, unter ihrem buntfchedigen Fluſſe 
Son Blumen und Bändern, wie eine compactere Welle zu 
tollen fchienen. 

Diefe Welle war eine Kanone oder ein Bulverwagen 
mit Weibern beladen, welche mit lauter Stimme fangen 
oder aus vollem Halfe fchrieen, 

Das fie fangen, war bas alte Volkslied : 

Die Bäderin hat Thaler, 
Eie foften fie nichte. 
Was fie fagten, war bie neue Bormel Ihrer Hoff⸗ 


ung: 

—* wird uns nun nicht mehr an Brod fehlen, wir 
bringen den Bäder, vie Baͤckerin und den Bäaͤckerjungen 
zuräd.” 
Die Königin fehien Alles dies zu hören, ohne etwas 
davon zu begreifen. Sie hielt zwifchen ihren Beinen ſtehend 
ben Eleinen Dauphin, der dieſe Menge mit der beflürzten 
Miene anfchaute, mit welcher die Fürftenfinder die Menge 
— In den Stunden der Revolutionen — anfchauen, tie 
wir fie den König von Nom, den Herzog von Borbeaur 
und den Grafen von Paris haben anfchauen fehen. 

Mur if unfere Menge ſtolzer und großmüthliger 
als jene, denn fie ift flärker und begreift, daß fie Gnade 
üben Tann. 

Der König fchaute Alles dies mit feinem trüben, 
beſchwerten Blid an. Er hatte die vorhergehende Nacht 


36 


jenigen, welche fo herbeiliefen, vermifchten fi Einige, — 
es war bie Kleinere Zahl, — mit der das Belcite des Könige 
bildenden Menge und fchleuderten ihr Geſchrei unter all 
dieſes Geſchrei, doch die Mehrzahl blieb unbeweglich und 
ſchweigſam auf Beinen Seiten des Weges, 

Sagen wir deshalb, fie haben fehr mit dem König 
und der Königin fympathifirt nein, denn, abgefehen von 
denjenigen, welche zu der ariftofratifchen Klaffe der Ge» 
felifchaft gehörten, Litt Jedermann mehr over weniger 
unter der erfchredlichen Hungersnoth , die fi über 
Tranfreih ausgebreitet Hatte, Sie fchmähten alfo den 
König, den Dauphin und die Königin nicht, fie ſchwiegen, 
und das Stillfehwelgen der Menge iſt vielleicht noch 
fhlimmer als ihr Schmähen. 

Dagegen ſchrie diefe Menge mit voller Lunge: „Es 
lebe Lafayettel“ welcher von Zeit zu Zeit den Hut mit 
der linfen Hand abnahm und mit feinem Degen in ber 
rechten Hand grüßte, und: „Es lebe Mirabeau,“ welcher 
yon Zeit zu Zeit auch feinen Kopf aus dem Schlage der 
Garroffe, in der er mit fünf Anderen aufgehäuft war, 
firedte, um mit vollen Zügen die für feine große Lunge 
nothwendige äußere Luft einzuathmen. 

So hörte der unglüdliche Ludwig XVI., für ben 
Alles Stillſchweigen war, vor fih die Sache, die er vers 
loren: vie Volksbeliebtheit, und die, welche ihm Immer 
gefehlt hatte: das Genie, beflatichen. 

Gilbert marfchirte, wie er es bei der Fahrt des 
Königs allein gethan hatte, mit aller Welt vermifcht am 
rechten Schlage der Carroſſe des Königs, das heißt auf 
der Seite der Königin. | 

Die Königin, welche nie den Stoicismus von Gils 
bert begreifen fonnte, dem die amerifanifche Reife eine 
neue Herbheit beigefügt Hatte, fchaute mit Verwunderung 
diefen Mann an, der, ohne Kiebe und ohne Ergebenheit::” 
für feine Fürſten, ganz einfach bei ihnen das items 
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eye nannte, dennoch bereit war, für fü 
pusn zu thun, was man aus Ergebenheit und Liebe thut 

Noch mehr, denn er war bereit, zu flerben, und bie 

Brgebenbeit, die Liche von Dielen gingen nicht fo weit. 

Auf den beiden Seiten des Wagens des Könige und 
ee Königin marfchirte, — außer jener Art von Leuten, 
He ſich dieſes Poſtens theild ans Neugierde, theils um 
ereit zu fein, dem erhabenen Reifenden im Nothfall beis 
ufleben, bemächtigt hatten, — In einem ſechs Zoll hohen 
kothe patſchend, die Damen und die Starken ver Halle, 
elcye von Zeit zu Zeit, unter ihrem buntfchedigen Fluſſe 
on Blumen und Bändern, wie eine compactere Welle zu 
ollen fchienen. 

Diefe Welle war eine Kanone oder ein Bulverwagen 
it Weibern beladen, welche mit lauter Etimme fangen 
er aus vollem Halfe fchrieen, 

Was fie fangen, war das alte Volkslied : 

Die Bädern hat Thaler, 
Eie Foften fie nidhte. 
Was fie fagten, war die neue Formel ihrer Hoff- 
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„Es wird uns nun nicht mehr an Brod fehlen, wir 
en den Baͤcker, die Bäckerin und den Baͤckerjungen 


Die Königin fehien Alles dies zu hören, ohne ce 8 
zu begreifen. Sie hielt zwifchen ihrer 9 -' 


inen Daupbin. der ni-- 
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kaum gefchlafen, er halte bei feinem Frühſtuck kaum ger 
geflen, es hatte ihm an Zeit gefehlt, um feine Friſur 
wieder zurecht zu richten und zu pubern; fein Bart war 
lang, feine Wäfche zerfnittert, lauter Dinge, welche ihm 
fehr zum Nachtheil gereichten. Ach! der arme König 
war nicht der Mann der fchwierigen Umflände. Unter 
allen fchwierigen Umfländen beugte er auch das Haupt. 
An einem einzigen Tag erhob er ed: das War auf dem 
Schaffot, in dem Augenblick, wo es fallen follte. 

Mavame ElifabetH war der Engel ber Sanftmuth 
und der Hingebung, den Gott zu dieſen verurtheilten Ges 
ſchoͤpfen geflelt Hatte, und der den König im Temple 
über die Abweſenheit der Königin tröften, die Königin in 
der Gonciergerie über den Tod des Königs tröflen follte, 

Herr von Provence Hatte, bier wie Immer, feinen 
fchiefen, fafchen Blick; er wußte wohl, daß er, für ben 
Moment . wenigftens , Feine Gefahr lief; das war in 
diefem Augenblic der Volksbeliebte der Famille — warum ? 
man weiß es nicht; — vielleicht, weil er in Frankreich 
geblieben, während fein Bruder, der Graf d'Artois, abs 
gereift war. 

Hätte ader der König im Grunde des Herzens von 
Heren von Provence lefen können, fo fragt es fidh, ob 
das, was er darin gelefen, fehr unverfehrt die Dankbar⸗ 
feit gelaffen Hätte, welche er Ihm für das begte, was er 
für Ergebenheit Hielt. r 

Andrée fah aus, ald wäre fie von Marmorz fie hatte 
nicht beſſer gefchlafen ale die Königin, nicht beſſer ges 
geſſen als der König, doch die Rebensbebürfnifle fchienen 
nicht für dieſe ausnahmsweiſe Natur gemacht. Sie hatte 
nicht mehr Zeit gehabt, ihre Frifur miederherzuftellen 
oder die Kleider zu wechfeln, und dennoch war auch nicht 
ein Haar auf ihrem Haupte in Unordnung, deutete nicht 
eine alte ihres Kleides ein ungewöhnliches Zerknittern 
an. Wie eine Statue fehienen fie diefe Wogen, welche 
um fie her verliefen, ohne daß fie ihnen die geringſte 
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ufmerffamkeit fchenfte, noch glatter und weißer zu 
en; dieſe Frau Hatte offenbar im Innerſten des Ku; 

des Herzens einen einzigen, nur für fie leuchten 
danfen, zu dem ihre Serle hinftrebte, wie zum Pol 
ern die Magnetnadel hinſtrebt. Sie glich einer Art v 
zchalten unter den Lebendigen, und e8 deutete nur Gin 
ft ihre an, daß fie lebte: das war der unmillfürlid 
His, der aus ihrem Blicke zudte, fo oft ihr Auge ber 
Inge von Gilbert begegnete. 

In einer Entfernung von ungefähr hundert Schritten, 

je er zu der Schenfe fam, von ber wir geiprochen, machte 
er Zug Halt; das Geſchrei verboppelte ſich auf der ganzen 


nie. 

Die Königin beugte fich Leicht aus dem Schlage 
res Magens, und auf diefe Bewegung, welche body einem 
zruße glich, durchlief ein langes Gemurre die Menge. 

„Here Gilbert?“ fagte fie 

Gilbert näberte fih dem Schlage. Da er feit Ber: 
illes feinen Hut in der Hand hielt, fo hatte er nicht 
thig ihn abzunehmen, um der Königin ein Zeichen von 
rfuccht zu geben. 

„Madame?" erwiederte er. 

Diefes einzige Wort deutete durch bie entfchiedene 

onung, mit der es auegefprochen wurde, an, daß Gil⸗ 
ganz zu den Befehlen der Königin war. 

„Here Gilbert,” fragte Mare Antoinette, „was 

denn, was fagt denn, was fchreit denn Ihr Volk?“ 

Man ficht gerode an der Form dieſes Satzes, daß 

vie Königin vorbereitet und ohne Zweifel feit langer 

twifchen ihren Zähnen gefaut hatte, che fie ihn durch 

Bagenfchlag diefer Menge Ins Geficht fpudte. 

Yilbert fie einen Seufzer aus, welcher bedeutete: 

Immer biefelbel“ 

ann ſprach er mit einem tiefen Ausbrud von Schwer» 





IH! Madame, diefes Volk, welches Sie mein 
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Volk nennen, iſt einft das Ihrige geweſen, und es iſt nun 
etwas weniger als zwanzig Jahre her, daß Herr von 
Briſſac, ein äußerſt artiger Höfling, den ich vergebens 
bier ſuche, Ihnen vom Balcon eben dieſes Volk, welches : 
„„Es lebe die Dauphine!““ rief, zeigte und zu Ihnen 
fagte: „Madame, Sie haben da zmeimalhunderttaufend 
Liebhaber.“ “ 

Die Königin biß jich auf die Lirpenz es war nicht 
möglich, diefen Mann bei einem Mangel an Erwieberung 
oder bei einem Mangel an Refpect zu ertappen, 

„Sa, das iſt wahr,” fagte die Königin; „das bes 
weiſt nur, daß die Völker fich verändern.“ 

Diesmal verbeugte ſich Gilbert, antwortete aber nicht. 

„Sch richtete eine Frage an Sie, Herr Gilbert,“ 
fagte die Königin mit jener Hartnädigfeit, mit der fie 
bei Allem, ſelbſt bei den Dingen, die ihr unangenehm 
fein mußten, zu Werfe ging. 

„Sa, Madame,“ erwieberte Gilbert, „und ich will 
ontworten, da Euer Majeftät darauf beharrt. Das Volk 
fingt: 

Die Bäderin hat Thaler, " 
Sie koſten fie nichts. 


Sie wiſſen, wen das Volk die Bäderin nennt?” 

„Sa, mein Herr, ich weiß, daß es mir die Ehre er⸗ 
weit; ich bin fchon an dieſe Spottnamen gewöhnt: es 
nannte mich Madame Deficht. Iſt denn eine Analogie 
zwifchen dem erſten Beinamen und dem zweiten %« 

„Ja, Madame, und um fich deſſen zu verfichern, 
brauchen Sie nur die zwei erflen Verſe zu erwägen, bie 
ich Ihnen gefagt Habe: 


Die Bäderin bat Thaler, 
Sie koſten fie nichts.“ 


Die Königin wiederholte; 
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© „Hat Thaler, fie ofen fie nichts .... Ich 
tiefe das nicht, mein Herr.” 

Gilbert ſchwieg. 

„Run!“ ſagte die Königiu ungeduldig, „haben Sie 
cht gehört, daß ich nicht verflehe?* 

„Und Eure Mojeftät verlangt beharrlih eine Er⸗ 
keung ?” 

„Allerbings.“ 

„Das will befagen, Madame, Eure Majeftät Habe 
hr gefälline Miniſter gehabt, Finanzminiſter befonbers, 
errn von Salonne, zum Beilplel; das Volk weiß, wie 
ure Majeflät nur zu verlangen brauchte, daß man Ihr 
6, und da es Feine: große Mühe koſtet, zu verlangen, 
mn man Königin ift, weil man, Indem man verlangt, 
fieglt, fo fingt das Volk: 


Die Königin bat Thaler, 
Sie koſten fie nichts, 


6 heißt, fie Eoften fle nur die Mühe, fie zu verlangen.“ 

Die Königin preßte krampfhaft ihre weiße Hand zu⸗ 
mmen, welche auf dem rothen Sammet des Wagen⸗ 
jlags lag. 

„But,“ ſprach fie, „pas iſt es alfo, was das DVolf 
sat. Gehen wir nun, wenn es Ahnen beliebt, Herr 
ilbert, da fie feine Gedanken fo gut erklären, zu dem 
jer, was es fagt.” 

„Madame, das Volk fagt: „„Es wird una nicht mehr an 
tod mangeln, nun da wir ven Bäder, die Bäderin 
d den Bäderjungen haben.““ 

„Sie werben mir diefe zweite Unverfchämtheit fo 
a er ren, als die erfte, nicht wahr? Ich rechne 
sau 0 

„Madame,“ erwiederte Gilbert mit derſelben ſchwer⸗ 
hlbigen Sanftheit, „wenn Sie vielleicht nicht bie Worte, 
adern die Intention dieſes Volkes erwägen wollten, fo 
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würben Gie ſehen, daß Sie ich nicht fo fehr, ald Sie 
glauben, hierüber zu beklagen haben.“ 

„Laſſen Sie hören,* ſprach die Königin mit einem 
nervöfen Lächeln. „Sie willen, daß es mir fehr lieb iſt, 
wenn man mich aufllärt, Herr Doctor. Sprechen Sie, 
ich Höre, ich warte,“ 

„Madame, mit Recht oder mit Unrecht bat man 
diefem Volke gefagt, es werde in Berfailles ein großer 
Mehlhandel getrieben, und deshalb komme kein Mehl mehr 
noch Paris. Wer nährt diefes arme Bolt? Der Bäder 
und bie Bäderin des Quartiers. Gegen wen firedien der 
Bater, die Mutter, der Sohn flehend ihre Hände aus, 
wenn in Ermangelung von Geld das Kind, die Frau oder 
der Vater Hungers flerben ? Gegen biefen Bäder, gegen 
diefe Bäderin. Wen fleht ber Arme nad) Bott an, ber 
die Einten wachſen macht? Diejenigen, welche das Brod 
austheilen. Sind nicht Ste, Madame, ift nicht der König, 
ift nicht ſelbſt dieſes erhabene Kind, find Sie nicht alle 
Drei die Ausfpender des Brodes von Gott? Wundern 
Ste fih alfo nicht über den füßen Namen, den Ihnen 
diefes Volk gibt, und danken Sie ihm für bie Hoffnung, 
daß es, fo bald der König, die Königin und per Herr 
Dauphin in der Mitte von zwölfmaihunderttaujend Hunger 
tigen fein werben, diefen zwölimalhunderttaufend Hungerigen 
an Nichts mehr fehlen werde,“ 

Die Köntgin ſchloß ein paar Secunden die Augen, 
und man fah fie eine Bewegung mit dem Kinnbaden und 
dem Halfe machen, als verfuchte fle es, ihren Haß zugleich 
mit dem fcharfen Speichel, der ihr die Kehle nerbrannte, 
hinunter zu fchluden. 

„Und was es ruft diefes Volk, was es bort vor ung, 
hinter uns ruft, müflen wir ihm auch dafür danken, wie 
für die Spottnamen, die es ung gibt, wie für die Lieber, 
die es und fingt?“ 

„Dh! ja, Madame, und zwar noch aufrichtigerz bemm 
dieſes Lied, welches es fingt, IR nur der Ausdruck feiner 
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- ” 
nten Laune, denn die Spotinamen, bie es Ihnen gibt, 
» nur die Offenbarung feiner Hoffnungen, aber bie 
Aufe, die es ertönen laͤßt, find der Ausprud feines 
Wunſches.“ 

„Ah! das Volk wünſcht, daß die Herren von La⸗ 
fayette und Mirabeau leben 7 

Die Königin Hatte, wie man fieht, vollfominen ger 
hört, was man fang, fagte und rief. 

„3a, Madame,“ antwortete Gilbert, „denn wenn fie 
Ichen, fo können Herr von Lafayette und Herr von Mira, 
bean, welche, wie Sie fehen, in dieſem Augenblick ges 
trennt find, getrennt burch den Nbgrund, über dem Sie 
ſchweben, — denn wenn fie leben, fo können Herr von La⸗ 
fayette und Herr von Mirabeau fich vereinigen und, indem 
fie fich vereinigen, die Monarchie retten.“ 

„Mein Herr,“ xief die Königin, „das heißt, die Mo- 
narchie fei fo tief gefunfen, daß fie nur durch dieſe zwei 
Männer gerettet werden koͤnne ?“ 

Gilbert wollte eben antworten, als man Schreckens⸗ 
ſchreie, gemifcht mit entfeßlichem Gelächter, vernahm und 
in der Menge eine große Bewegung vorgehen fah, welche, 
flatt ihn davon zu entfernen, Gilbert dem Wagenfchlage 
näherte, an den er fich anflammerte, denn er errieth, es 
ereigne fi etwas, mas vielleicht zur Vertheidigung der 
Königin die Anwendung feines Wortes oder feiner Kraft 
nothwendig mache, 

53 waren die zwei Kopfträger, welche, nachdem fie 
bie Koͤpfe durch ten unglüdlichen Leonard hatten pudern 
und frifiren lafien, ſich das Vergnügen bereiten wollten, 
dieſelben der Königin zu präfentiren, wie fie fi, — dies 
felben vielleicht, — das Vergnügen bereitet Hatten, Ber» 
tbiee den Kopf feines Schwiegervaters Foulon zu präs 
fentiren. 

Diefe Schreie waren die, welche bei dem Anblick der 
zwei Köpfe vie Menge ausſtieß, während fie auf die Seite 


trat, von felbft ſich zurückdraͤngte und ſich erfchroder 
Öffnete, um fle durchzulaſſen. 

„In des Himmels Namen, Madame,“ ſprach Gil— 
bert, „ſchauen Ste nicht nach rechts!“ 

Die Königin war nicht die Frau, einer folden Er—⸗ 
mahnung zu gehorchen, ohne fich ber Urfache zu verfichern, 
aus der man fie ihr machte. 

Ihre erſte Bewegung war folglih, daß fie die Aus 
gen nach dem Punkte wandte, den ihr Gilbert verbot. Ste 
gab einen graͤßlichen Schrei von fich. 

Doch plößlich gingen ihre Augen von biefem entfeß« 
lichen Schaufpiel ab, als wären fie einem noch viel ent« 
feglicheren begegnet, und als könnten fie, an ein Medus 
fenhaupt genietet, ſich nicht von dieſem losmachen. 

Diefes Meduſenhaupt war der Kopf des Unbelann« 
ten, ben wir in der Schenke vom Pont de Sevres mit 
Meifter Gamain Haben plaudern und trinfen fehen; er 
fland mit gefreuzten Armen an einen Baum gelehnt, 

Die Hand der Königin erhob fi von dem fammetnen 
Wagenſchlag; fie ſtützte ſich auf die Schulter von Gil⸗ 
bert und hielt fih einen Augenblid fo Erampfhaft daran, 
daß fich Ihre Nägel in das Fleiſch eindrückten. 

Gilbert wandte fih um, 

Er fah die Konigin bleih, bie Lippen bebend, vie 
Augen flarr. 

Diefe übermäßige nervöfe Aufregung Hätte er viels 
leicht der Gegenwart der zwei Köpfe zugefchrieben, wäre 
das Auge von Marie Antoinette auf den einen oder den 
andern geheftet gewefen, 

Aber der Blick lief Horizontal in Manneshöhe aus, 

Gilbert folgte diefem Blide, und mie die Königin 
einen Schreckensſchrei ausgefloßen hatte, gab er einen 
Schrei des Erflaunend von ſich. 

Dann murmelten Beide gleichzeitig: 

„Caglioſtrol“ 
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Der Mann, der an dem Baume lehnte, fah feiner» 
ſelis volllommen die Königin. 

Er winfte Gilbert mit der Hand, als wollte er 
fagen: „Komm. 

Sn diefem Mugenbli machten die Wagen eine Ber 
Wwegung, um weiter zu fahren. 

Durch eine mafchinenmäßige, inftinetartige, natürs 
liche Bewegung ftieß ‚die Königin gleichzeitig Gilbert fort, 
daß er nicht durch das Rab zermalmt werde, 

Er glaubte, die Königin Habe ihn gegen biefen Mann 


ſtoßen. 

Aber hätte ihn die Königin auch nicht geſtoßen, fo 
fand es ihm doch, ſobald er erkannt, wer Jener war, 
gewiſſer Maßen nicht mehr frei, nicht zu Ihm zu gehen. 

Dem zu Bolge ließ er den Zug unbeweglich defiliren; 
dann folgte er dem falfchen Arbeiter, der fich von Zeit 
im Seit ummwanbte, um zu erfahren, ob man ihm wirklich 
folgte, trat Hinter ihm in ein Gäßchen ein, flieg gegen 
Bellevue auf einem ziemlich jähen Abhange hinauf und vers 
ſchwand Hinter einer Mauer gerade in dem Augenblick, wo 
auf der Seite von Paris der Zug verſchwand, fo völlig 
verborgen durch die abfchüffige Lage des Berges, als ob 
er fih in einen Abgrund verſenkte. 


Das Verhängniß. 


Gilbert folgte feinem Führer, der Ihm In einer En 
fernung von ungefähr zwanzig Schritten voranging, bi 
zu der Hälfte der Anhöhe. Hier, ald man fich vor eine 
großen und fchönen Haufe befand, z0g derjenige, weldyı 
zuerſt fam, einen Schlüffel aus feiner Tafche, welcher bi 
flimmt war, dem Heren biefes Haufes den Durchgang ; 
geflatten, wollte dieſer Herr aus⸗ oder eingehen, ohr 
feine Dienftboten dabei Ins Bertrauen zu ziehen. 

Er ließ die Thüre ein wenig offen, was fo klar ai 
möglich anveutete, derjenige, welcher zuerſt eingetreten, lat 
feinen Gefährten ein, ihm zu folgen. 

Gilbert trat ein und ſchob fachte die Thüre zuräd 
welche ſich, fo fachte fie geichoben wurde, ftille auf ihre 
Angeln drehte und wieder fchloß, ohne daß man den Ri 
gel Enarren hörte. 

; Ein ſolches Schloß würde Meifter Gamain beiounde 
haben. 

Sobald er eingetreten war, befand ſich Gilbert i 
einem Gorridor, in deſſen doppelter Wand in Manneshöh 
das heißt fo, daß das Auge nicht eine von Ihren mus 
derbaren @inzelnheiten verlor, Füllungen von Bronze na 
denen geformt, mit welchen Ghiberti die Thüre der Tau 
fapelle in Florenz bereichert hat, incruftiit waren, 

Die Füße vertieften fih in einen weichen türkifche 
Teppich. 

Links war eine Thüre offen. 

Gilbert dachte, dieſe Thüre fei abermals für Ihn ge 
Öffnet, und trat in einen Salon ein, der mit Indifchen 


* a 


Aaß tapezirt und mit Meubles von bemfelben Stoffe 
fe die Tapete ausgeflattet war. Einer von den phanta- 
hen Bögeln , wie fle die Ehinefen malen oder ficken, 
berkte mit feinen Flügeln von Gold und Azur ven Pla⸗ 
ad und hielt zmifchen feinen Klauen ben Kronleuchter, 
w mit Candelabern von einer herrlichen Arbeit, Lillens 
iſchel vorflellend, zur Beleuchtung des Saales diente, 

Ein einziges Gemälde ſchmückte biefen Salon und 
Idete ein Seitenftücd zum Spiegel des Kamins. 

Es war eine Jungfrau von Raphael. 

Gilbert bewunderte biefes Meiſterwerk, als er hörte 
ver vielmehr errieth, daß man eine Thüre Hinter ihm 


e. 

Er wandte ſich um und erkannte Caglioſtro, der aus 
nem Ankleidecabinet herauskam. 

Ein Augenblick hatte ihm genügt, um den Schmutz 
n feinen Armen und feinem Geſichte verſchwinden zu 
achen, um feinen noch ſchwarzen Haaren bie ariflofra- 
—* Richtung zu geben und feine Kleider völlig zu 

n 


fein. 

Es war nicht mehr der Arbeiter mit den ſchwarzen 
änden, mit den glatten Haaren, mit den Fothbefledten 
Auben, mit der groben Sammethofe und bem Hemde 
in roher Leinwand. 

Es war der elegante, vornehme Herr, den wir unſern 
fern fchon zweimal, zuerft in Joſeph Balfamo und 
mn im Halsband der Königin, vorgeftellt haben. 

Sein mit Stickereien bedecktes Kleld, feine von Diaman⸗ 
a fanfelnden Hände contraftirten mit der Schwarzen Tracht 
m Gilbert und dem einfachen goldenen Ringe, einem Ge: 
henfe von Wafhington, den er am Finger trug. 

Gaglioftro trat mit offenem, lachendem Geflchte vor 
nd firedlte die Arme gegen Gilbert aus, 

Glilbert warf ſich darein. 

Theurer Meiſter!“ rief er. 

„Oh! einen Augenblick Geduld,“ ſagte Caglioſtro 
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lachend; „mein lieber Gilbert, Sie haben, ſeitdem 
ung verlaſſen, folche Fortfchritte gemacht, beſonders in 
Philoſophie, daß Sie heute der Meifter find, und 
ich kaum würbig bin, der Schüler zu fein.“ 

„Ich danke für das Bompliment,“ erwieberte 
bert; „doch angenommen, ich babe foldhe Fortſch 
gemacht: woher willen Ste es? Es find acht Sabre, 
fir uns nicht wiedergeſehen.“ 

„Slauben Sie denn, lieber Doctor, Sie feien 
von den Menſchen, von welden man nichts wife, 
man fie zu fehen aufhört ? Es iſt wahr, ich habe Sir 
acht Jahren nicht gefehen; doch felt dieſen acht Sı 
koͤnnte ich Ihnen beinahe Tag für Tag fagen, was 
getban haben.“ 

„Ho! hol“ 

zwelfeln Sie denn immer an meinem zweiten 

te Y“ 


„Sie willen, daß ich Mathematiker Bin.“ 

„Das heißt ungläubig . .. Hören Sie alſo: Sie 
zum erfien Mal nad) Frankreich gefommen, zurüdge 
durch Ihre Familienangelegenheiten; die Familienan 
genheiten gehen mid, nichts an und folglidy... .* 

„Nein,“ verſetzte Gilbert, der Gaglioftro in X 
genheit zu bringen glaubte; „fprechen Sie, lieber Meii 

„Nun wohl, diesmal hatten Sie fich mit der 
ziehbung Ihres Sohnes Sebaftiau zu befchäftigen, ik 
Penſion in ein Städtchen achtzehn bis awanzig Vi 
von Paris zu bringen, Ihre Geſchäfte mit Ihrem Pä 
abzumachen, einem braven Mann, den Sie fehr ı 
feinen Willen in Paris zurückhalten, und der aus ta: 
Gründen bei feiner Frau Außerft nöthig wäre.” 

„Wahrbaftig, Meifler, Sie find wunderbar.” 

„DH! warten Sie doch.... Das zweite Mal 
Ste nach Frankreich gelommen, weil Sie die pollti 
Angelegenheiten dahin führten, wie diele fo viele N 
dahin führen; dann hatten Sie gewiſſe Brochuren gem 


'ege bom 
tt, wo Sie 7 
olt nicht fa “el 
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lern, ober vl an fen Morgen, 
ig zur Rettung ber Föniglichen Fat 
ab Sie in aller Eile den guten Lafayeite 
‚den Schlaf des Derechten ſchlief, und ya 
hen, len Sie, die Königin, — 
Br —* lieber Pr — 
an, einen Wall mit Ihrem 
IM Hal irgend eine 
ei vergeffen, wie eine mas 
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erlangung einer gewiffen Gaffette aus gewiſſen Händen 
welche fich verfelben durch den Dienft eines gewiſſen Pas— 
deloup bemächtigt Hatten? Sprechen Sie, fagen Sie, unt 
wenn ich mich eines Irrthums oder eines Vergeſſens ſchul— 
dig gemacht Habe, fo bin ich bereit, öffentliche Abbitte zu 
tbun.* 

’ Gilbert war ganz erſtaunt geblieben vor biefem felt 
famen Mann, der feine Wirkungsmittel fo gut zu bereiten 
wußte, daß derjenige, auf welchen er operirte, verfuch 
war, zu glauben, er habe, wie Bott, die Babe, zugleid 
die Geſammtheit der Welt und ihre Ginzelnheiten ze 
umfaflen und im Herzen der Menfchen zu Ivfen. 

„Ja, es iſt fo,“ fprach er, „und Sie find imme 
der Magier, der Zauberer Caglioſtrol“ 

Gaglioftro lächelte mit Befriedigung; er war offen 
bar flolz darauf, daß er auf Gilbert den Cindruck hervor: 
gebracht hatte, den Gilbert unwillkürlich auf feinem Ge 
fichte erfcheinen ließ. 

Gilbert fuhr fort: 

„Und nun, da ich Sie gewiß eben fo fehr liebe, al 
Ste mich lieben, mein teurer Meiftler, und da mel 
Wunſch, zu erfahren, wie e8 Ihnen feit unferer Trennen; 
ergangen, wenigftens eben fo groß iſt, als ber, welche 
Sie veranlaßt hat, ſich zu erfundigen, was aus mir ge 
worden, fo wollen Sie mir, wenn feine Indiscretion i 
meiner Frage liegt, fagen, an welchem Orte der Wei 
Sie Ihr Genie ausgebreitet und Ihre Macht geübt haben, 

Caglioſtro erwiederte lächelnd: 

„Oh! ich, ich habe es gemacht wie Sie, ich hab 
Könige geſehen, viele ſogar, doch In einer andern Abfich 
Ste nähern ſich ihnen, um fie zu unterflügen; ich näher 
mich ihnen, am fie zu flürzenz Sie verfuchen ed, eine 
König conflitutionell zu machen, und es gelingt Ihne 
nicht; ich mache aus Kaiſern, Königen, Prinzen Philo 
fophen, und es gelingt mir,“ 
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Ahz! wahrkaftig?“ unterbrach ihn Gilbert mit einer 
Biene des Zweifels. 

„Bolllommen!. Allerdings waren fie bewundernswür⸗ 
big vorbereitet durch Voltaire, d'Alembert und Diderot, 
diefe erhabenen Verächter der Goͤtter, und auch durch 
das Beifpiel des lieben Königs Friedrich, den zu verlieren 
wir das Unglüd gehabt haben, Doch Sie wifjen, — dies 
ieuieen ausgenommen, welche nicht fterben, wie ich und ber 

fvon Saint Germain, — find wir Alle ſterblich. Es 
IR gewiß, bie Königin iſt ſchoͤn, mein lieber Gilbert, und 
A Pe rekrutirt Soldaten, welche gegen fich ſelbſt kaͤmpfen, 
Könige, welche zum Umſturz der Throne ſtaͤrker antreiben, 
als die Bonifaz XIII., die @lemens VIIL und die Borgia 
je zum Umflurz des Altar angetrieben Haben. So haben 
wir vor Allem den Kaifer Sofeph, den Bruder unferer 
vlelgellebten Königin, welcher brei Viertel der Klöfler aufs 
hebt, füch der geiftlichen Güter bemächtigt, alle Mönche bis 
auf die Barmeliter aus ihren Zellen jagt und feiner 
Schweſter Marie Antoinette Kupferftiche fchiekt, auf denen 
Monnen, die, vom Schleier befreit, neue Moden probiren, 
und Mönche, die, nachdem fie ihre Kutte abgeworfen, fich 
frifiren laſſen, dargefiellt find. Wir haben ven König von 
Dänemark; dieſer fing damit an, daß er der Henker fei- 
nes Arztes Struenfee wurde, und, ein frührelfer Philos 
ſoph, fagte er mit fiebenzehn Jahren: „„Herr von Voltaire 
hat mich zum Menſchen gemacht und denken gelehrt.“ 
Wir haben die Kaiſerin Catharine, welche, waͤhrend fie 
Polen zerflüdelt, fo große Schritte in der Philoſophie 
macht, daß ihr Voltaire fchrieb; „Diderot, d'Alembert 
und ich, wir errichten Altäre.“" Wir Haben die Königin 
kon Schweden, wir haben endlich viele Fürften vom Reiche 
und von ganz Deutſchland.“ 

„@8 bleibt und nur noch der Papft zu befehren, mein 
lieber Meifter, und da ich glaube, daß Ihnen nichts un- 
möglich if, fo hoffe ih, daß Ihnen dies auch gelingt,“ 

UAhl was das betrifft, das wird ſchwierig fein! Ich 


fomme aus feinen Klauen; vor ſechs Monaten war ich im 
Gaflell St, Angelo, wie Sie vor drei Monaten In der 
Baſtille waren,“ ® 

„Bah! und die Tragteteniner Haben auch das Caſtell 
Et. Angelo niedergerifien, wie das Volt des Faubourg 
Saint:Antoine die Baftille nievergeriffen bat ?* 

„Nein, mein lieber Doctor, das römifche Volk ifl 
noch nicht fo weit... Ohl feien Eie unbefümmert, dag 
wird eines Tags kommen; das Papſtthum wird feinen 
5. und 6. Dftober haben, und in dieſer Hinficht werben 
fi) Berfailles und der Batlcan die Hände reichen.“ 

„Aber ich glaubte, wenn man einmal in das Gaflell 
St. Angelo eingefchloffen, komme man nicht mehr heraus,“ 

„Bah! und Benvenuto Cellini?“ 

„Sie haben ſich alſo, wie er, ein paar Flügel ges 
macht und find, ein neuer Ikarus, über bie Tiber ges 
flogen 3“ 

„Das wäre fehr ſchwierig gewefen, in Betracht, daß 
ih, aus größerer evangelifcher Borficht, in einen ſehr 
tiefen und fehr ſchwarzen Kerker einquartiert wurde,“ 

„Kurz, Sie find berausgelommen 7“ 

„Ste fehen es, da ich Hier bin.“ 

„Sie Haben durch Gold Ihren Kerkermeifter bes 
flogen,” 

„Sch hatte das Unglüd, In die Hände eines unbe⸗ 
ftechlichen Kerkermeiſters zu fallen,“ 

„Unbeftehlich? Teufel“ 

„Sa, aber zum Glück war er nicht unfterblich: ber 
Zufall, Einer, der mehr gläubig wäre, als ich, würde 
fagen, die Borfehung, machte, bag er am andern Tage, 
bei feiner dritten Weigerung, mir bie Thüren des Gefängs 
niſſes zu öffnen, ſtarb.“ 

„&r farb ploͤtzlich?“ 
Ja,“ 


„2 
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„Dan mußte ihn erfepen, man erfeßte Ihn,“ _ 


„Und ber Menue war nicht unbeflechlich 7” 
| „Diefer fagte zu mir an dem Tage, an weldiem 
in Function trat, als er mir das Abendbrod bracht: 

„Ellen Sie gut, fammeln Sie Kräfte, denn wir werde 
heute Nacht einen langen Weg zu machen haben.““ Bi 
Gott! der Brave Mann log nicht, In derſelben Nach. 
eitten wir jeder drei Pferde zu Tode und legten hundert 
Bellen zurüd #).4 

. „Und was fagte der Gouverneur, als er Ihre Flucht 
gewahr wurde?“ 

„Er ſagte nichts. Er befahl, dem Leichnam des ans 
bern Kerkermeiſters, den man noch nicht beerbiat halte, 
bie Kleider, die ich zurückgelaſſen, anzuziehen; er fhoß Ihm 
mitten in's Geſicht, ließ die Piflole neben ihn fallen, et» 
Härte, ich habe mir, ex wiffe nicht wie, ein Gewehr ver⸗ 
(hafft und mich damit erfchoflen, ließ meinen Tod con⸗ 
flatiren und den Kerfermeiflee unter meinem Namen bes 
graben 3 fo daß ich ganz einfach geflorben bin, mein lies 
ver Gilbert; ich möchte immerhin fagen, ic) lebe, man 
yarde mir durch meinen Todesſchein antworten und mir 
eweiſen, ich fei geftorben; doch man wird nicht nöthig 
ıben, mir dies zu beweifen, es fland mir für den Aus 

ublick an, aus diefer Welt zu verfchwinden ; ich bin alfo, 

e der Abbe Delille fagt, bis an das finftere Ufer nies 

getaucht und unter einem andern Namen Wieberers 
enen.“ 

„Und wie heißen Sie, damit ich keine Unvorſichtig— 

hegehe 7" 

„Ich Heiße Baron Zannoni und bin genusfifcher Bans 

s ich diecontire die Obligationen der Bringen; — ein 

Papier, nicht wahr? in der Art der Werfchreibung 

eren Cardinal von Rohan? — zum Glück fehe ich bei 


Sechs römifche Dieilen find ungefähr gleich einer 
deutfchen. 


meinen Darleihen nicht auf das Snterefie... Ah! brau— 
chen Sie Geld, mein lieber Gilbert? Sie wiffen, vaf 
mein Herz und meine Börfe heute, wie immer, zu Ihrer 
Dienften find.“ 

„Ich danke.“ 

„Oh! Sie glauben vielleicht, Sie Eeläfligen mid 
weil Sie mich heute in der armfellgen Tracht eines Ar 
beiters gefehen haben? il befümmern Sie fih nich 
hierum; das ift eine von meinen Verkleidungen ; Sie Ten: 
nen meine Anfichten über das Leben: es iſt ein lange: 
Barneval, wo man immer mehr oder weniger verkleibe 
geht. In jenem Fall, mein lieber Gilbert, wenn Sie jı 
Geld brauchen, Hier in dieſem Secretaire iR meine Bri 
vatkaſſe; Prlvatkaſſe, Sie verflehen? die große Kaffe if 
in Parts in der Rue Salnt:Claude, im Marais; wen 
Sie alio Geld brauchen, mag Ich da fein oder nicht v« 
fein, werben Sie eintreten; ich zeige Ihnen, wie mar 
meine Kleine Thüre oͤffnet; Sie drücken an biefe Feder 
— fehen Sie, das macht man fo, — und Sie finden 
hier immer ungefähr eine Million.“ 

Gagliofro druckte an die Feder; bie Vorberfelte des 
Secretaire fenkte ſich von felbft und entblößte einen Han: 
fen Gold und mehrere Bündel Kaflenbillets. 

„Sie find In der That ein wunderbarer Mann,” fagtı 
Gilbert lachend; „doch Sie wiffen, mit meinen zwanzig 
taufend Livres Rente bin ich reicher, als der König... 
Und befürchten Sie nun nit, in Paris beunruhigt zu 
werben 7“ 

„Wegen der Halsband:Gelchichte ? Sie würden es 
nicht wagen! Bei dem gegenwärtigen Zuflande der Gel. 
ſter brauchte ich nur ein Wort zu Jagen, um einen Auf: 
ruhr herbeizuführen; Ele vergeffen, daß ich ein wenig ber 
Freund von Allem dem bin, was volksbeliebt iſt: von 
Lafayette, von Herın Neder, vom Grafen von Mirabeau, 
von Ihnen ſelbſt.“ 

„Und was wollen Sie in Paris machen?“ 
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„Ber weiß? vielleicht das, was Sie in den Be 


uigten Staaten gemacht haben: eine Republik,“ 


Gilbert fehüttelte ben Kopf und erwieberte: 
„Frankreich bat Feinen vepublifanifchen Geiſt.“ 
„Wir werden ihm einen machen.“ 

„Der König wird widerfichen,“ 

„Das ift möglich.“ 

„Der Adel wird die Waffen ergreifen.‘ 
„Das iſt wahrfcheinlich.” 

„Aber was werben Sie dann machen 2” 

„Wir werben feine Republik machen, fondern eine 
Revolution,“ 

Gilbert ließ fein Haupt auf feine Bruſt finfen 
und faate: 

„Wenn wir dahin kommen, Joſeph, das wird er: 
ſchrecklich fein!“ 

„Erſchrecklich, ja, treffen wir auf unferem WMege 
viele Männer von Ihrer Stärke, Gilbert.“ 

„Ich bin nicht Rark, mein Freund,“ erwieberte Gil⸗ 
bert, „ich bin nur redlich.“ 

„Ah! das ift noch Schlimmer; darum moͤchte Ich Sie 
gern überzeugen, Gilbert. * 

„Ich bin überzeugt.” 

„Sie werben uns verhindern, unfer Werk auszu⸗ 
führen 9" 

„Wit werben Euch wenigflens auf dem Wege auf» 
alten.” 

„Sie find verrüdt, Gilbert; Sie begreifen die Sen» 
ing Frankreichs nicht. Frankreich iſt das Gehirn der 
Velt ; Frankreich muß denfen, und zwar frei benfen, 
mit die Welt, mie es denken wird, auch frei handle. 
iflen Sie, was vie Baflille zerflört hat ?“ 

„Das Volk.“ 

„Sie verſtehen mich nicht, Sie nehmen die Wirkung 

die Urſache. Fünfhundert Jahre lang hat man in 

Baſtille Barone, Grafen, Prinzen eingeſperrt, und die 


Baftille iſt flchen geblieben. Eines Tags If es einem 
wahnfinnigen König eingefallen, den Geiſt dort einzu⸗ 
fperren, den Beifl, ven der Raum, tie Ausvehnung, bie 
Unendlichkeit braucht! Der Geiſt Hat die Baſtille ge 
fprengt, und das Volk ift In die Brefche eingetreten.” 

„Das iſt wahr,“ murmelte Gilbert. 

„Ste erinnern fich defien, was Boltalre an Herrn 
von Ghauvelin am 2. März 1764, das heißt vor unges 
fähr fechs und zwanzig Jahren, fchrieb 7“ 

„Sagen Sie es Immerhin.“ 

„Boltaire ſchrieb: 


„Alles, was ich fehe, fireut den Samen einer Res 
bolution aus, welche unfehlbar ausbricht. obgleich ich nicht 
das Vergnügen haben werde, Zeuge davon zu fein. Die 
Zranzofen kommen fpät zu Allem, doch fle kommen. 
Das Licht hat ſich nach und nach fo fehr verbreitet, daß 
man beider erſten Belegenheit auöbrechen wird, und bann 
wird e8 ein fchöner Lärm fein, 

„„Die jungen Leute find ſehr glücklich; fie werben 
ſchoͤne Dinge ſehen!““ 

„Was ſagen Sie vom Laͤrmen von geflern und von 
bente, — wie 4 

„Eiſchrecklich 1” 

„Was fagen Sie von den Dingen, die Sie gefehen 
haben 7“ 

„Entſetzlich!“ 

„Nun! Sie ſind erſt beim Anfang, Gilbert.“ 

„Unglüdsprophet |" 

„Hören Sie, ich war vor drei Jahren bei einem 
Arzte von großem Berbienfte, einem Philanthropen; wils 
fen Sie, womit er fich in dieſem Augenblick befchäftigt %+ 

„Er fuht ein Mittel für eine fchlimme Krankheit, 
weiche man für unheilbar haͤlt!“ 

„Ach! ja wohl! er fucht nicht vom Tobe zu Heilen, 
fondern vom Leben.” 
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„Was wollen Sie damit fagen 7” 

„Damit will ig, Spaß beifeit, Tagen, er finde, — 
wäßtend man die Peſt bat, bie Cholera, das gelbe Fle⸗ 
ber, die Boden, vie Schlagflüffe, fünfhundert und etliche 
für unheilbar erachtete Krankheiten und taufend bie 
zwölfgundert, welche unhellbar werben fönnen, wenn man 
Re nicht gut behandelt! ich will fagen, indeß man vie 
Kanone Hat, die Zlinte, den Degen, den Säbel, ben 
Dolch, das Wafler, das Feuer, ben Sturz von den 
Dächern herab, den Balgen, pas Rab! — findeer, es gebe 
nicht genug Mittel, aus dem Leben hinauszugehen, wähs 
rend ed nur ein einziges gibt, in dasſelbe einzutreten, und er 
erfinnt in dieſem Augenblid eine wahrlich fehr geiftreiche 
Mafchine, mit der er der Nation feine Ehrfurcht be⸗ 
zeigen will, eine Mafchine, um fünfzig, fechzig, achtzig 
Berfonen in weniger als einer Stunde zu tödten! Nun, 
mein Lieber Gilbert, glauben Sie, wenn ein fo auds 
gezeichneter Arzt, ein fo Teutfeliger Philanthrop, wie ver 
Doctor Guillotin, fi mit einer folchen Mafchine bes 
ſchaͤftige, müſſe man nicht anerkennen, das Bedürfniß 
derfelben mache fich fühlbar? Ich erkenne dle Mas 
fine um fo mehr an, als dies Feine neue, fondern nur 
eine unbekannte Eache war, und zum Bewelfe dient, daß, 
ale ich mich eines Tags beim Baron von Taverney bez 
fand, — und, bei Gott! Ste müflen fich deflen erinnern, 
denn Sie waren auch dabei; doch damals hatten Sie 
nur Mugen für ein Fleines Mädchen Namens Nicole, — 
die Königin war zufällig dahin gefommen, — fie war 
damals nur Dauphine, oder vielmehr, fie war nicht 
Dauphine — zum Bewelfe dient, fage Ih, daß Ich fie 
diefe Mafchine in einer Caraffe fehen ließ, und die Sache 
machte ihr fo ſehr bange, daß fie einen Schrei ausftieß 
und das Bewußtfein verlor. Nun, meln Lieber, viele 
Mafchine, welche zu jener Zeit noch nicht aus der Ges 
bart Hervorgegangen war, — wenn Sie biefelde funcz 
tiöniren fehen wollen, fo wird man fie sines Tags pro: 


biren; an biefem Tage werde ich Sie davon in Kenntniß 
fegen, und Sie müffen entweder Blind fein, oder Gie 
werden den Zinger der Vorfehung erkennen, welche denkt, 
es werbe ein Augenblid kommen, wo ver Henker zu viel 
Arbeit habe, wenn man fih an die bekannten Mittel 
halte, und deshalb ein neues erfindet, damit man ſich 
aus der Derlegenheit ziehen kann.” 

„Sraf, Graf, Sie waren tröftlicher in Amerika.” 

„35 glaube es, bei Gott! wohl, ich war unter 
einem Volke, das fi) erhebt, und bier bin ich unter 
einer Geſellſchaft, weiche endigt. Alles geht dem Grabe 
zu in unferer gealterten Welt, Adel und Koͤnigthum, und 
biefes Grab iſt ein Abarund.“ 

„Oh! ich überlafle Ihnen den Adel, mein lieber 
Graf, oder vielmehr, der Adel Hat fich ſelbſt aufgegeben 
in ber berüchtigten Nacht vom 11. Auguſt, doch retten 
wir dad Königtdum, es tft das Palladium ver Nation |” 

„AH! das find große Worte, mein lieber Gilbert! 
bat das Palladium Troja gerettet? Retten wir das 
Koͤnigthum ? Glauben Sie, es fei etwas Leichtes, das 
Koͤnigthum mit einem ſolchen König zu retten?“ 

„Er ift aber doch ver Abkoͤmmling eines großen 
Geſchlechts.“ 

„Ja, eines Geſchlechts von Adlern, das mit Papa⸗ 
geien endigt. Damit Utopiſten, wie Sie, das Koͤnig⸗ 
thum retten koͤnnten, mein lieber Gilbert, müßte fih vor 
Allem das Koͤnigthum eininer Maßen anflrengen, um ſich 
felbft zu retten. Sprechen Sie auf Ihr Gewiſſen, Sie 
haben Ludwig XVI. gefehen, Sie fehen ihn oft, Sic 
find nicht der Mann, ber fieht, ohne zu Aubiren. Sagen 
fie offenherzig: kann das Königthum leben, vertreten bon 
einem folchen König? Iſt das der Begriff, ven Sie ſich 
ven einem Ecrepterträger machen? Glauben Sie, Karl 
der Große, der Heilige Ludwig, Philipp Auguft, Branz I, 
Heinrich IV. und Ludwig XIV. haben dieſes weiche 
Fleiſch, diefe hängenden Lippen, diefe 7 “4 iq den 
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Uingen, vielen Zweifel im Gang gehabt? Nein, vas 
waren Männer, es war Saft, Blut, Leben unter ihrem 
Königemantel; fie Hatten noch nicht aus der Art ges 
ſchlagen durch die Uebertragung eines einzigen Princips ; 
diefe Kurzfichtigen haben die einfachfte mediciniſchen Nos 
tion vernachläffig. Um die animalifchen und fogar 
vegetabilifhen Geſchlechter In einer langen Jugend und 
in einer befländigen Kraft zu erhalten, bat bie Natur 
ſelbſt das Kreuzen der Racen und das Bermifchen der 
Familien bezeichnet. Wie das Pfropfreis in der vegeta⸗ 
biliſchen Welt das erhaltende Prinelp der Schönheit und 
der Größe der Befchlechter iſt, fo ift beim Menfchen die 
Heirath unter zu nahen Verwandten eine Urſache ber 
Berfchlimmerung der Individuen; bie Natur leidet, zehrt 
ab und artet aus, wenn mehrere Generationen fich mit 
demfelben Blute wiedererzeugen; die Natur wird im 
Gegentheil beicht, wiedergeboren und twicbergeflärkt, 
wie ein fremdes und neues Befruchtungsprineip ber Ems 
pfängniß zugeleitet wird, Schen Sie die Helden an, 
welche die großen Racen gründen, und fehen Sie tie 
Schwärhlinge, mit denen fle endigen; fehen Sie Heinrich 
III., ven Lesten ber Valois; jehen Sie Gaflon, den 
Lepten der Medicis; fehen Sie den Cardinal von Vork, 
den Lebten der Stuarts; fehen Sie Karl VI., den Letzten 
der Habeburg! Nun denn, bdiefe erfle Urſache der Ent: 
artung der Gefchlechter, die Heirath in den Yamilien, 
welche ſich in allen Häufern, von denen mir gefprochen, 
fühlbar macht, macht fich noch viel mehr im Haufe Bour- 
bon, als In irgend einem andern, fühlbar. Steigt man 
von Ludwig XV. zu Heinrich IV. und zu Marla ven 
Medicis auf, fo finden fi) Heinrich IV. fünfmal als 
Ahnherr von Ludwig XV, und Maria von Medicis 
fünfmal als feine Ahnfrau. Steigt man zu Philipp 111. 
von Spanien und zu Murgarethe von Deflerreich auf, fo 
in Philipp III. dreimal fein Ahnherr und Margarethe 
von Deflerreich dreimal feine Ahnfrau. Ich zählte, ich, 
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der ich nichts Anderes zu thun habe, als zu zählen: un 
zwei und dreißig Abnherren und Ahnfrauen von Lı 
wig XV. findet man ſechs Berfonen aus dem Haufe Bourb 
fünf Berfonen aus dem Haufe Mediecis, eilf aus dem Ha 
Habsburg DOeflerreih, drei aus dem Haufe Savoy 
drei aus dem Haufe der Stuarts und eine bänif 
Prinzeffin. Unterwerfen Sie den beflen Hund und t 
beſte Blutpferd diefem Tiegel, und in der vierten € 
neration werden Sie einen Budel und eine Mähre hab 
Wie des Teufels follen denn wir widerfiehen, wir, | 
wir Menfchen find? Was fagen Ste zu meiner Bere 
nung, Doctor, Sie, der Sie Mathematiker find,“ 

„Lieber Zauberer,“ erwiederte Gilbert, während 
aufftand und feinen Hut nahm, „ich fage, daß mich SI 
Berechnung erfchrect und um fo mehr nachbenten mad 
ale ich beim König bin.“ 

@ilbert machte ein paar Schritte gegen die Thu 

Gaglioftro hielt ihn zurüd. 

„Hören Sie, Gllbert,” fagte er. „Sie wiffen, 
ich Ste liebe, Sie willen, ob ih, um Ihnen ei 
Schmerz zu erfparen, fählg bin, mich felbit taufı 
Schmerzen auszufegen.. . Nun denn! glauben € 
mir . . . bören Sie einen Rath. . .* 

„Welchen 2“ 

„Der König flüchte ſich, der König verlafie Fraı 
reich, fo lange ed noch Zeit iſt! In drei Monaten, 
einem Jahr, In fehs Wochen vielleicht wird es 
fpät fein.“ 

„Graf, würden Sie einem Solbaten rathen, feiı 
Poſten zu verlafien, weil Gefahr dabel wäre, auf be 
felben zu bleiben 7“ 

„Wenn diefer Soldat dergeſtalt umzingelt, e 
gefchleffen, entwaffnet wäre, taß er fich nicht vertheinic 
Tönnte, wenn befonders fein gefährdetes Leben das Lei 
von einer halben Millien Menſchen gefährtete . . 
ja, dann würde Ich ihn fliehen Beißen, - . . Und 4 
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ſelbſi, Sie ſelbſt, Gilbert, werben es einft dem König rathen 
e Der König wird Ihnen dann Gehör ſchenken wollen, 
doch es wird zu fpät ſein .. Warten Sie alfo nicht bis 
morgen; fagen Sie es ihm Beute; mwarten Sie nicht 
bio heute Abend, fagen Sie es ihm in biefer Stunde,“ 

„Graf, Ste willen, daß Ich zu der fataliftifchen 
Säule gehöre. Es mag gefchehen, was will fo lange 
ih irgend eine Macht über den König Habe, wird der 
König in Frankreich bleiben, und ich werde beim König 
bleiben. Gott befohlen, ®raf, wir werben ung im 
Kampfe wiederſehen.“ 

„Ah!“ murmelte Caglioſtro, „ver Menſch, fo vers 
ſtaͤndig und klug er ſein mag, kann nie ſeinem ſchlimmen 
Geſchicke entgehen. Ich ſuchte Sie auf, um Ihnen zu 
ſagen, was ich Ihnen geſagt habe; Sie haben es gehoͤrt. 
Wie die Weiſſagung von Caſſandra, iſt die meinige uns 
nüß . . . Leben Sie wohl.“ 

„Offenherzig geiprochen, Graf,” fagte Gilbert, der 
auf der Schwelle des Salon ftehen blieb und Caglioſtro 
feft anfhaute, „haben Sie bier, wie in Amerifa, bie 
Prätenfion, mich glauben zu machen, Sie lefen die Zus 
funft der Menfchen auf ihrem Gefichte ?- 

„Gilbert, fo ficher, ald Du am Himmelden Weg lies 
fe, welchen die Sterne befchreiben, während der große 
Haufe glaubt, fie felen unbeweglich oder fie irren aufs 
Gerathewohl umher.” 

„Hoͤren Sie... man Eopft an die Thüre.“ 

„Es ift wahr.“ 

„Sagen Sie mir das Schiejal desjenigen, welcher 
an die Thüre Elopft, wer es auch fein mag; fagen Sie 
mir, welchen Todes er flerben muß, und wann er flers 
ben wird.” 

„Gut,“ eriwieberte Caglioſtro, „öffnen wir ſelbſt.“ 

Gilbert ging an dad Ende des Corrldors, von dem 
wir gafprochen, mit einem Herzklopfen, das er nicht be⸗ 
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wältigen Eonnte, obgleich er ſich fagte, es fei albern von 
ihm, diefen Charlatanismus im Ernfle zu nehmen. 

Die Thüre wurde geöffnet. 

Ein Mann von ausgezeichneter Tournure, Hoch ges 
wachen, in deffen Geſicht fih das Eräftige Gepraͤge eines 
ftarfen Willens erkemen ließ, erfchien auf der Schwelle 
und warf auf Gilbert einen raſchen Blick, der nicht von 
Unruhe frei war. 

„Buten Morgen, Marquis,” xief Cagltoflro. 

„Buten Morgen, Baron,“ erwiederte biefer. 

Dann, da Gaglioftro bemerkte, das ſich der Blick 
bes Eintretenden wieder auf Gilbert richtete, fagte er: 

„Marquis, der Herr Doctor Gilbert, einer meiner 
Freunde . . . Mein lieber Gilbert, ber Herr Marquis 
von Favras, einer meiner Kunden.” 

Die zwei Männer begrüßten fich. 

Dann wandte ſich Caglioſtro an den Fremden und ſprach: 

„Marquis, wollen Sie in den Salon gehen und mich 
dort einen Augenblick erwarten,“ 

Der Marquis grüßte zum zweiten Mal, als ex am 
Caglioſtro und Gilbert vorüberging, und verſchwand. 

„Nun?“ fragte Gilbert. 

„Ste wollen wiflen, welchen Todes ber Marquis 
ſterben wird 7“ 

„Haben Sie ſich nicht anheifhig gemacht, es mir 
zu fagen ?“ 

Caglioſtro laͤchelte auf eine feltfame Art; dann, na 
bem er ſich vorgeneigt hatte, um zu fehen, 06 man niar 
horcke, fagte er: 

„Baden Sie je einen Edelmann henken jehen 9 

„Nein.“ 

„Nun, da dies ein ſeltſames Schauſpiel iſt, ſo finden 
Sie ſich auf der Groͤve an dem Tage ein, wo man ben 
Marquis von Favras henken wird.” 

Hienach geleitete er Gilbert zur Hausthüre zuram 
und ſprach: 
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Sie, wenn Sie zu mir kommen wollen, ohne 
„ one geſehen zu werben und ohne einen ane 
afchen als mich zu ſehen, fo druͤcken Gie an dies 
von rechts nad linfs und Yon unten nach 
je. » » Bett befohlen, entſchuldigen Sie mid, 
Mä diejenigen, welche nicht fange zu leben haben, 
auge warten laſſen.“ 
Und er entfernte fi und ließ Gilbert verblüfft durch 
‚Dreiftigkeit, welche fein Grflaunen erregen, aber 
Ungläubigkeit nicht befiegen Eonnte, 


VI 


Die Tuilerien. 


Mittlerweile febten der König, die Koͤnigin und bie 
ie Bamilie ihre Fahrt nach Paris fort. 

Diefe Fahrt ging aber fo langfam, verzögert duch 
Gardes du corps, Welche zu Fuß marfchirten, durch 
Bepanzerten Boiffarben, welche auf ihren Pferden rits 
Durch dieſe Männer und Weiber ver Halle, welche auf 
mit Bändern geſchmückten Kanonen faßen, durch dieſe 
dert Wagen der Abgeorhneten, durch dieſe zwei bis 
Hundert Wagen voll Korn und Mehl, die fie in Ver⸗ 
so genommen und mit herbfllich gelbem Blätterwert 
Et hatten, daß erfi um ſechs Uhr der Eöniglihe Was 
‚der fo viel Schmerzen, fo viel Haß, fo viel Leiden⸗ 
ften und fo viel Unſchuld enthielt, bei ber Barriere 
m, 
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n und zu eſſen verlangt. Die Königin Hatte dann * 
rgeſchautz nichts konnte leichter fein, als ſich ein wen 
‚od für den Dauphin zu verſchaffen, da jeder Ma 
om Volke einen Laib an der Spige feines Bajonnetd tru 

Sie fuchte Gilbert mit den Augen. | 

&ilbert war, wie man weiß, Gaglioftro gefolgt. 

Märe Gilbert da gemelen. fo würde bie Königin nid 
gezögert Haben, von ihm ein Stück Brod zu verlangen. 

Aber die Königin wollte nicht eine folche Bitte a 
einen bon ven Männern vom Volke richten, vor den 
fie einen Abfcheu Hatte. 

Se drüdte fie den Dauphin an Ihre Brufl und fag 
weinend zu ihm: 

„Mein Kind, wir haben fein Brod; warte bis Heu 
Abend, heute Abend werden wir vielleicht befommen,“ 

Der Daupbin firedte fein Händchen gegen die Mä 
ner aus, Welche Brode an der Spipe Ihrer Bajonn 
trugen, und erwiederte: 

„Die Leute dort haben.” 

„Sa, mein Kind, doch dieſes Brod gehört Ihnen 
nicht ung, und fie haben e8 in Berfailles geholt, weil 
wie fie fagen, feit drei Tagen in Paris feines mehr hat‘ 

„Seit drei Tagen I” verfepte das Kind; „fie E 
alfo feit drei Tagen nicht gegeffen, Mama ?* 

Gewoͤhnlich forderte die Etiquette, vaß der Da 
feine Mutter Madame nannte, boch der Knabe 
Hunger wie ein einfaches Armenkind , und da er f 
hatte, fo nannte er feine Mutter Mama. 

„Rein, mein Sohn,” antwortete die Königin, 

„Dann müflen fie ſehr Hunger haben!“ fa 
Kind mit einem Scufzer, 

Und es hörte auf, fich zu beffagen, und ! 
ſchlafen. 

Das arme koͤnigliche Kind, dad mehr als eir 


* 
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* ebene, wie es ſo eben gethan, Brod ver⸗ 
mm. ſollte 

Un der Barriere hielt man abermals an, biedmal 
t um andzuruben, ſondern um die Ankunft zu feiern. 
Diefe Ankunft follte durd) Geſänge und Tänze ges 
t werben. 

Gin feltfamer Halt, beinahe fo bedrohlich in feiner 
use, als es die andern in ihrem Schreden geweſen 


en, 

Die Poiſſarden fliegen in ber That von Ihren Pfers 
das heißt, von den Pferden der Gardes du corpe ab 
banden an die Sattelbogen die Säbel und Carabiner. 

Damen und bie Starken der Halle fliegen von ihren 
onen ab, die nun in ihrer entfeplichen Nacktheit ers 
men. 

Dann bildete man einen Reigen, der den Wagen bes 
ige umſchloß und ihn von der Nationalgarbe und den 
mtirten trennte, — ein furchtbares Emblem beflen, 
ı fpäter geſchehen folltel 

Diefer Reigen, den fie in guter Abficht und um ber 
glicden Familie ihre Freude zu bezeigen, bildeten, fang, 
ie, brülltes die Weiber umarmten bie Männer, bie 
uner ließen bie Frauen fpringen, wie bei jenen cyni⸗ 
n Kirchmeſſen von Teniers. 

Dies geſchah beinahe bei Einbruch der Nacht, an 
m büfteren, regnerifchen Tage, fo daß der Nelgen, nur 
4 die Lunten der Kanonen und einige Stüde Feuerwerk 
uchtet, in feinen Nuancen von Licht und Schatten 
ataſtiſche, beinahe hoͤlliſche Tinten annahm. 

Nach einer halben Stunde des Schreiens, Singens, 
ens, Tanzens im Kothe, ließ das Gefolge ein unge: 
06 Hurrah erichallen: Allee, was eine geladene Ylinte 
e, Männer, Weiber und Kinder, ſchoß in die Auft, 
eſich um die Kugeln zu befümmern, welche nach einem 
enblick wie ſchwere Schlofien platjchenn in die Waſſer⸗ 
en fielen. 
ie Gräfin von Charny. I. 5 


Der Dauphin und feine Schwefler weinten. 

Sie hatten fo fehr Angſt, dag fie Ihren Hung 
baruber vergaßen. 

Dean folgte der Linie der Quais und Fam zu be 
Platze des Stadthauſes. 

Hier hatte das Militär ein Carréè gebildet, um ke 
nen andern Wagen, als den des Königs, Feine andı 
Berfon, ale die, weiche zur Föniglichen Familie oder ; 
Nationalverfammlung gehörten, zum Stadthauſe zu; 


en. 

Die Königin erblidte nun Weber, ihren vertramt 
Kammerbiener, ihren Milchbruder, der ihr von Wien ( 
folgt war; er firengte fi) gewaltig an, um das Berl 
zu übertreten und in das Stadthaus einzubringen. 

Sie tief Ihm. 

Weber eilte herbei. 

Als er in Berfailles fah, das fich die Nationalgarbe 
Ehre des Tages erfreute, hatte ſich Weber, um fich einig 
Anfehen zu geben, mit deflen Hülfe er der Königin nü 
lich fein könnte, als Nationalgardiſt gekleidet und felı 
Uniform die Decoration eines Officlere vom Generalfl 
beigefügt. 

Ki Der Stallmeifler der Königin Hatte ihm ein Pfr 
geliehen. 

Um feinen Derbacht zu erregen, hatte er fidy k 
ganzen Weg entlang bei Seite gehalten, wohlverſtand 
mit der Abſicht, fih der Königin zu nähern, follte 
feiner bebürfen. 
herb von ber Königin erfannt und gerufen, eilte era 
erbei. 

„Warum verfuhft Du es, das Verbot zu übertreten 
fragte ihn die Königin, welche die Gewohnheit, ihn 
duzen, beibehalten hatte, 

„um Eurer Majeftät nüglich zu fein.“ 

„Du wirft mir im Stabthaufe fehr unnüß fein, wi 
rend Du mir anderswo nüßlich fein Fannfl,” 
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„Wo dies, Majeftät 7° 
„In den Tullerien, mein lieber Weber, in ben Tui⸗ 
en, wo und Niemand erwartet, und wo wir, wenn 
Du uns nicht vorangehſt, weder ein Bett, noch ein Zims 
mer, noch ein Stüd Brod finden werben.“ 

„AH“ ſagte der König, „das iſt ein vortrefflicher 
Gedanke, der Gedanke, den Ste da haben, Madame.“ 

Die Königin hatte deutfch gefprochen, und der König, 
der das Deutſche verſtand, aber nicht fprach, Hatte eng» 
liſch geantwortet. 

Das Volk hatte auch gehört, aber nicht verſtanden. 
Diefe fremde Sprache, gegen welche es einen inftinctartis 
gen Haß hegte, machte, daß es um den Wagen her ein 

emurre vernehmen ließ, welches in ein Brüllen überzugehen 
drohte, als fi das Carrè vor dem Wagen der Königin 
öffnete und Hinter demfelben fchloß. 

Bailly, eine von den Bopularitäten jener Zeit, Bailly, 

"pen wir ſchon bei der erfien Fahrt des Königs haben ers 
ſcheinen ſehen, — damals, wo die Bajonnete der Flinten 
und bie Mündungen der Kanonen unter Blumenfträußen 
verſchwanden, die bei der zweiten Fahrt vergeflen wurden, 
— Bailly erwartete den König und die Königin am Fuße 
eines für den Empfang improvifirten Thrones: ein ſchlecht 
befeßigter, fchlecht zufammengefügter, unter dem Sammet, 
der ihn bedeckte, krachender Thron, ein wahrer Gelegen⸗ 
heitsthron! 

Der Maire von Paris ſagte ungefähr zum König bei 
eier zweiten Grfcheinung, was er bei der erflen gejagt 

e. 


Der Koͤnig antwortete: 

„SH komme immer mit Vergnügen und Ver⸗ 
—8 in die Mitte der Einwohner meiner guten Stadt 

6.“ 

Der Koͤnig hatte leiſe, mit einer durch den Hunger 
und die Müpigkeit erloſchenen Stimme, geſprochen. 


Bailly wiederholte den Satz ganz laut, bamit ihn 
Zeber hörte, | 

Nur vergaß er, geſchah es abfichtlich "oder unwill⸗ 
tarlich, die zwei Worte: und Bertrauen, 

Die Königin bemerkte es. 

Ihre Bitterfeit war glüdlich, eine Stelle zu finden, 
um durchzubrechen. 

„Berzeifen Sie, Herr Maire,” fagte fie laut genug, 
daß diejenigen, welche fie umgaben, feines von ihren 
Morten verloren, „Sie hörten fchlecht, oder fie haben ein 
furzes Gedaͤchtniß.“ 

„Wie beliebt, Madame?“ flammelte Bailly, Indem 
er gegen die Königin das Afttonomenauge wandte, das 
. fo gut am Himmel und fo fchlecht auf der Erde fa, 
2. Jede Revolution hat bei uns ihren Aflronomen und 
gräbt auf dem Wege dieſes Aftronomen verrätherifcher 
Meife die Grube, In die er fallen fol. *) 4 

Die Koͤnigin erwiederte: 

„Mein Herr, der Koͤnig hat geſagt, er komme immer 
mit Vergnügen und Vertrauen in die Mitte der Ein⸗ 
wohner ſeiner guten Stadt Paris; da man aber bezweifeln 
kann, ob er mit Vergnügen hieher kommt, fo ſoll mau 
wenigftend erfahren, dag er mit Bertrauen kommt.“ 

Dann fileg fie die drei Stufen des Thrones hinauf 
and feßte fi neben den König, um die Neben der Wähler 
u hören. 

’ eher, vor defien Pferde fich die Menge, vermöge 
feiner Uniform eined Dfflciere vom Generalftab öffnete, 
eilte in ven Palaſt der Tuilerlen. 

Seit langer Zeit war dieſes Königliche Logis ber 
Zullerien, wie man es früher nannte, — ein Logis ers 
baut von Catharina von Medicis, einen Augenblid von 
ihr bewohnt, dann aufgegeben und mit bem Louvre vers 


*) Anfpielung auf Arago. D. Ueberſ. 
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taufeht von Karl IX., von Geintich ITL,, von Heinzi IN 
von Lubwig XIIL, fpäter mit Berfallies vertaufft © 
@ubtwig XIV, von &ubwig XV. unb von Sudwig XVI, 


nur ein Aushülfegebäube ber Föniglichen Valaͤſte, wo em 
won Hofe wohnten, in das aber der König und bie Königl 
vielleicht nie einen Buß gefcht Hatten, 

Weber unterfuchte die Appartements, und da er bie 
Gewohnheiten des Könige und ber Königin kannte, fo 
wählte er basjenige, weiches die Gräfin don ber Mark 
bewohnte, — zes der Herren Murfchäle von Noailles 






















—EXE des Appartement, welches bie 
m der Mark fogleidh verließ, Hatte ihre gute 
8 war ganz bereit, um bie Königin mit ihren 
s, mit ihrer Bilde, ihren Vorhängen und ihren 
m, welche Weber Laufte, zu empfangen. 
jegen zehn Uhr Härte man das Geraͤuſch des Was 

gens Ihrer Majeftäten, welche Qurädtehrten. 

Alles war bereit, und feinen erhabenen Gebietern 
entgegenlaufenb, rief Weber: 
„Bebient den Könige 
Der König, die Königin, Madame Royale, der Daus 
pin, Madame Elifabeth und Andree traten ein. 

‚Here von Provence war in das Palais Lurembourg 
zurückgekehrt. 
Der König ſchaute unruhlg umher, als er aber in 
den Salon eintrat, fah er durch eine balbgeöffnete Thüre, 
welche auf eine Gallerie ging. das Abendbrod am Ende 
dieſer Gallerie aufgetragen. 
Zu gleicher Zeit wurde die Türe vollends geöffnet, 
mb ein Hufffier erfchien und meldete: 
Der König iſt bedient.“ 
"OH! welch ein Mann von Mitteln jſt dleſer Mer 
le" Wrach der König mit einem Ausruf der Freude, 
Madame, Gie werden ihm In meinem Wuftrage fagen, 
fet fehr gufileben mit Ihm.“ 


70 


„Sire, ich werde nicht unterlaſſen, es ihm zu ſagen, 
antwortete die Königin. dm zu Tagen, 

Und mit einem Seufzer, welcher dem freubigen Aus 
ruf des Königs erwieberte, trat fie in den Speifefaal ein 

Die Gedecke des Könige, der Königin, von Madamı 
— vom Dauphin und von Madame Eliſabeth warer 
gelegt. 

Es war aber kein Gedeck für Andrée vorhanden. 

Don feinem Hunger gebrängt, hatte der König dieſe 
Unterlaffung nicht bemerkt, in der übrigen® nichts Ber 
letzendes lag, da fie dem Geſetze der firengflen Crigmets 
entipend Fon 

och die Königin, der nichts entging, Ber 
mit dem erften Bild. “ . 

„Der König wird erlauben, daß die Grüfieg 
Eharny mit uns zu Nacht ſpeiſt,“ fagte die Königin 

„Wie“ rief der König, „role fpelfen Heute in Fa 
milie, und die Gräfin von Eharny gehört zur Familie. 

„Site,“ erwiederte die Gräfin, „ift es ein Befehl 
den mir der König gibt 7“ 

Der König fchaute die Gräfin mit Erſtaunen an uml 
antwortete: 

„Nein, Madame, es iſt eine Bitte, bie der Koͤni— 
an Sie richtet.“ 

„Dann,“ ſprach die Gräfin, „bitte Ich den König 
mich zu entichuldigen ; ich habe feinen Hunger.“ 

„Wiel Ste haben feinen Hunger?” rief der König 
der nicht beariff, daB man um zehn Uhr Abends, nad 
einem fo anftrengenden Tag, und wenn man felt zehı 
ub Morgens nicht mehr gegeflen, keinen Hunger Habeı 
onnte. 

„Nein, Sire,“ fagte Andree. 

„Sch auch nicht,“ ſprach die Königin. - 

„Sch auch nicht,“ verfehte Madame Ellſabeth. 

„Oh! Ste haben Unrecht, Madame, fagte der König 
„vom guten Zufland des Magens hängt der gute Zuſtan 
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. 8 übrigen Körpers und ſogar des Geiſtes ab; es gibt 
herüber eine Zabel von Titus Livius, nachgeahmt von 
Shakepeare und von la Fontaine, über welche nachzu⸗ 
denken ich Sie aufforbere.” 

„Wir kennen fie, Site,“ erwieberte die Königin. 
„Es ift eine Zabel, welche an einem Mevolutionstage vom 
alten Menenius dem römilchen Volke gefagt wurde. An 
biefem Tage war das römtfche Volk in einer Empörung 
begriffen, wie es heute das franzöfiiche if. Sie haben 
— Sire, ja dieſe Fabel entſpricht ganz den Um⸗ 

uden.“ 

„Nun,“ ſagte der Koͤnig, indem er ſeinen Teller 
dachot, daß man ihm zum zweiten Mal Suppe gebe, 
ubeftimmt Sie dieſe hiftorifche Aehnlichkeit nicht, Gräfin 7” 
im „nein, Site, und ich fhäme mich wahrhaftig ganz, 
a Majeftät fagen zu müflen, daß ich, wenn ich ihr 
eborchen wollte, es doch nicht koͤnnte.“ 

„Ste haben Unrecht, Gräfin, dieſe Suppe iſt In der 
That vortrefflih! Warum iſt es das erfle Mal, daß man 
mir eine folche vorſetzt?“ 

„Weil Sie einen neuen Koh baden, Site, den der 
Gräfin von ber Mark, deren Zimmer wir bewohnen.” 

„Ich behalte Ihn in meinem Dienfle, und er foll zu 
meinem Haufe gehören... Diefer Weber ift wahrhaftig 
ein wunderbarer Menfch, Madame.“ 

„Ja,“ murmelte traurig die Königin, „welh ein 
Ungläd, dag man ihn nicht zum Minifter machen kann!“ 

Der König hörte nicht, oder er wollte nicht Hören ; nur, 
da er Andre ſehr bleich vaflehen fah, während die Köni⸗ 
gin und Madame Eliſabeth, obgleich fie ebenfo wenig 
aßen, als Andree, an der Tafel faßen, wandte er fih an 
die Sräfln von Eharny und ſprach: 

„Madame, wenn Sie feinen Hunger haben, fo wer⸗ 
ven Sie doch nicht fangen, Sie feten nicht müde; wenn 
Sie ſich weigern, zu eflen, fo werden Sie fi) doch nicht 


weigern, zu fchlafen.“ 


72 


Dann fagte er zur Königin: 

„Madame, ich bitte Ste, entlaffen Sie Fran von 
Charny: in Ermangelung der Speife der Schlaf,“ 

k Und er drehte ih gegen feine Dienerfihaft um und 
agte: 

„Ich Hoffe, daB es mit dem Bette der Frau Gräfin 
von Charny nicht if, wie mit ihrem Gedeck, und daß 
an nicht vergeſſen bat, ein Zimmer für fie bereit zu 

ten.“ 

„Oh! Sire,“ verfeßte Androͤe, „wie follte man ſich 
bei einer ſolchen Unruhe mit mir befchäftigt haben? @in 
Lehnſtuhl wird genügen.“ 

„Nein, nein,“ rief der Königs „Sie haben ſchon in 
ber vergangenen Nacht wenig oder gar nicht geichlafen ; 
Sie müffen heute Nacht gut ſchlafen; die Königin 5 * 
nicht nur ihrer Kraͤfte, ſondern auch der Kraͤft 
Freunde.“ 

Mittlerweile kam der Bediente, der ſich erkundigt 
Hatte, zurüd und meldete: 

„Herr Weber, welcher die große Gunſt kennt, mit 
ber die Königin die Frau Graͤſin beehrt, glaubte den 
Intentionen Ihrer Majeſtät zu entjprechen , indem er für 
die Frau Gräfin ein an bas der Königin anſtoßendes 
Zimmer vorbehalten ließ.“ 

Die Königin bebte, denn fie bebachte, daß es, wenn 
nur ein Zimmer für die Frau Gräfin vorhanden fet, folgs 
ih auch nur ein Zimmer für die Gräfln und den Gras 
fen gebe. 

Andrée fab den Schauer, der die Adern der Könis 
gin durchlief. 

Keine der Empfindungen, welche eine von biefen 
Frauen berührte, entging der andern. 

„Für heute Nacht, doch nur für heute Nacht werde 
ih das annehmen, Madame,“ fagte Andrée. „Die Wohs 
nung Ihrer Majeſtät iſt zu ſehr beſchränkt, als daß ich 
Könnte ein Zimmer auf Koften Ihrer Bequemlichkelt haben 
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‚wollen 5 -2 wich fich wohl in den Manfarben des Schlofs 


ſes ein Winkeichen für mich finden,“ 

Die Königin flammelte ein paar unverflänbliche 
Borte. 

„Sräfin,” fagte der König, „Sie haben Recht; man 
wird Alles dies morgen ſuchen und Sie fo gut als nur 
immer möglich unterbringen.“ 

Die Gräfin verbeugte ſich ehrfurchtsvoll vor dem 
Rinig, der Königin und Madame Eliſabeth und ging 
hinaus. 

Der Koͤnig ſchaute ihr einen Augenblick, ſeine Gabel 
In ber Höhe feines Mundes haltend, nach. 

„Es if In der That ein reizendes Geſchoͤpf, dieſe 
Frau,” ſagte er, „und der Herr Graf von Charny if 


. — einen ſolchen Phoͤnix am Hofe gefunden zu 
"Gaben. 


"Die Königin bog ſich in ihrem Lehnfluhle zurüd, um 
ihre Blöffe zu verbergen, nicht vor dem König, ber fie 
nicht gefehen hätte, fondern vor Madame Elifabeth, welche 
barüber erfchroden wäre. 

Sie war einer Ohnmacht nahe. 
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VI. 


Die vier Kerzen. 


Sobald die Kinder gegeflen hatten, bat Marie Ans 
toinette den König um Grlaubniß, fich in Ihe Zimmer 
zurückzlehen zu bärfen, a 

„Sehr gern, Madame,” fagte der König, „denn Gie 
müſſen mübe fein; nur, da es unmöglich if, dab Sie von 
jest 5i8 Morgen feinen Hunger befommen, Iafien Ep 
ich etwas bereiten und In Ihr Zimmer fielen. 

Die Königin entfernte fich, ohne ihm zu antworten, 
mit ihren Kindern. 

Der König blieb bei Tifche, um fein Abendbrod 
vollends zu verzehren. Madame Elifabeth, deren Ergeben⸗ 
heit ſelbſt das alltägliche Wefen von Ludwig XVI. bei 
gewiffen Gelegenheiten nicht vermindern konnte, blieb 
beim König, um ihn mit den Eleinen Aufmerkfamfeiten 
zu umgeben, welche felbft den am beften abgerichteten Bes 
dienten entgehen. 

Die Königin, fobald fie in ihrem Zimmer war, ats 
.mete; Feine von ihren Frauen war Ihr gefolgt, da fie 
ihnen befohlen, Verſailles nicht eher zu verlaflen, als bis 
fie Nachricht erhalten Hätten. 

Sie beichäftigte fih damit, ein Canapé ober einen 
großen Lehnſtuhl für fich zu fuchen. da fle ihre zwei Kin» 
der in ihrem Bette fchlafen zu laſſen gedachte. 

Der eine Dauphin fchlummerte ſchon; kaum hatte 
bas arme Kind feinen Hunger geſtillt, ald es vom Schlaf 
erfaßt worden war, 
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Mabame Royale fchlief nicht und hätte, wenn es nds 
fig geweien wäre, bie ganze Nacht nicht gefchlafen: es 
war viel von der Königin in Madame Royale, 

Nachdem man den kleinen Prinzen in einen Lehnſtuhl 
gelegt Hatte, forfchten Madame Royale und die Königin 
andy nach den Mitteln, die fie nicht finden Eonnten. 

Die Königin näherte fich zuerft einer Thüre: fie war 
im Begriff, fie au öffnen, als fle jenfeits dieſer Thüre 
ein leichtes Geraͤuſch hoͤrte. Sie horchte und vernahm 
einen zweiten Seufzer; fie büdte fih Bis zum Schlofle 
unb erblickte durch das Schlüffelloh Andrée, welche auf 
einem niedrigen Stuhle Eniete und betete, 

Sie wich auf den Fußſpitzen zurüd und betrachtete 
immer die Thüre mit einem feltfamen Ausdruck von 
Schmerz. 

Dieſer Thüre gegenüber war eine andere. Die Koͤni⸗ 
gin öffnete fie und befand ſich in einem ſanft erwärmten 
und durch eine Nachtlampe beleuchteten Zimmer; beim 
Scheine dieſer Lampe erblicte fie mit einem freudigen 
Beben zwei Betten frifh und weiß wie zwei Altäre. 

Da ſchwoll ihe Herz ab, eine Thräne befeuchtete. Ihr 
trodenes, glühendes Augenlid. 

„Dh! Weber, Weber,“ murmelte fie, „die Königin 
het dem König gefagt, es fei ein Unglüdf, dag man aus 
Dir nicht einen Miniſter machen könne, doch die Mutter 
fagt Dir, Du verbieneft etwas Beſſeres.“ 

Dann, da der Eleine Dauphin ſchlief, wollte fie das 
mit anfangen, daß fie Madame Royale zu Bette brachte, 
Doch mit der Ehrfurcht, welche fle immer gegen ihre 
Mutter gehabt Hatte, bat Madame Royale die Königin 
um Erlaubniß, ihr helfen zu dürfen, damit fie ſelbſt ſich 
raſcher zu Bette begeben koͤnne. 

Die Königin lächelte traurig; Ihre Tochter dachte, 
fie Tönne fchlafen nach einer folchen Nacht der Bangig⸗ 
kelien, nach einem ſolchen Tage der Demüthigungen! Sie 
weilte fie in diefem fügen Glauben laſſen. 
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Man fing alſo damit an, daß man ben Herrn 

phin Bette brachte. 
ann kniete Madame Royale nach ihrer Gew: 
nieder und verrichtete ihr Gebet am Fuße ihres 2 

Die Königin wartete, 

„Mir fcheint, Dein Gebet dauert länger als ge 
lich ?“ fagte die Königin zur jungen Brinzeffin, 

„Mein Bruder, das arme Kind, iſt eingefd 
ohne daß er daran dachte, das feinige zu verrichten, 
Wwortete Madame Royale, „und da er gewohnt war, 
Abend für Sie und den König zu beten, fo fage i 
Gebetchen nach dem meinigen, damit nichts an den 
was wir von Bott zu erflehen haben.” 

Die Königin nahm Madame Royale und drü 
an ihr Herz, Die ſchon durch die Bemühunge 
auten Weber geöffnete und durch das Mitleid von M 
Noyale wiederbelebte Thränenquelle entflürzte ihre 
gen, und es floffen Zähren tief traurig, aber ohne $ 
feit an ihren Wangen herab. 

Sie blieb undeweglich wie der Engel der PD 
lichkeit beim Bette von Madame Royale bis zu 
Augenblick fiehen, wo fie, durch den Schlaf erfchlai 
Muskeln ihrer Hände, welche die Ihrigen mit el 
zärtlichen und fo tiefen Einvlichen Liebe preßten, fi 
fpannen fab. 

Dann legte fie ſachte die Hände ihrer Toch 
ihren Leib, bedeckte fie mit dem Betttuche, damit flı 
durch die Kälte leide, wenn fi) das Zimmer in ber 
abkühlte, ſenkte auf die entfchlummerte Stirne der 3 
tigen Märtyrin einen Kuß leicht wie ein Haud 
fanft wie ein Traum, und fehrte in ihr Zimmer | 

Diefes Zimmer war durch einen Candelaber mi 
Kerzen erleuchtet. 

Diefer Candelaber fland auf einem Tifch, 

- Diefer Tiſch war mit einem rothen Teppich 5 

Die Königin ſetzte fih an diefen Tiſch um 
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— ihre zwei geſchloſſenen Faͤuſte fallen, 
Sen zu fehen, als ven vor ihr audges 

en pin. 

Biederholt fchüttelte fie den Kopf bei dieſem blutigen 

s es ſchien ihr, als unterliefen fich ihre Augen mit 


als fchlügen ihre Schläfe vom Fieber, und als 


m ihre Ohren. 


dann ging ihr ganzes Leben, wie ein beweglicher 


an Ihr vorüber. 

Bie erinnerte fih, daß fie am 2. November 1755, 
ige des Erdbebens von Liffabon, das fünfzig tauſend 
ıen getöbtet und den Einſturz von zweihundert Kir⸗ 
erurfacht hatte, geboren war, 

Sie erinnerte ſich, daß In dem erflen Zimmer, wo 
Straßburg geichlafen, die Tapete die Ermordung 
iſchuldigen Kindlein vorftellte, und daß es ihr in 
ieſer Nacht beim flackernden Lichte der Nachtlampe 
nen hatte, als floͤße Blut aus den Wunden aller 
armen Kinder, während das Gefiht der Mörder 
fo entjeglichen Auspruc annahm, daß fie erfchroden 
ülfe rief und den Befehl gab, bei Tagesanbrud 
iefee Stadt abzurelfen, welche ein fo furchtbares 
fen an die erſte Macht, vie fie In Frankreich zuges 
‚ in ihr zurüdlaffen mußte. 

zie erinnerte fih, daß fie, ihren Weg gegen Paris 
end, Im Haufe des Baron von Taverney angehalten 
daß fie Hier zum erſten Mal ven elenden Baglioftro 
en, der ſeitdem bei der Halsband » Gefchichte einen 
hrecklichen Einfluß auf ihr Geſchick geübt, und daß 
bei diefem Halt, — der ihrem Gedaͤchtniſſe fo ges 
tig, daß es ihr fchien, als wäre dieſes Ereigniß 
orhergebenden Tag, obgleich ſeitdem zwanzig Jahre 
rem waren, — auf Ihre bringende Aufforderung in 
Baraffe etwas Ungeheures, eine fürdhterliche, unbe» 
Todesmaſchine und am Ende diefer Mafchine einen 
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Kopf gezeigt hatie, der vom Rumpfe geloͤſt hinrollte un 
kein anderer war, als der ihrige. 

Sie erinnerte ſich, daß ihr Madame Lebrun, als f 
das reizende Portrait von ihr, einer fchönen, noch glüdl 
den jungen Frau, machte, aus Unbeachtfamteit ohr 
Zweifel, — eine erſchreckliche Vorbedeutung, — die Ste 
lung gegeben Hatte, welche Frau Henriette von Englau 
die Gemahlin von Karl J., auf Ihrem Portrait hat. 

Sie erinnerte fih, dag an dem Tage, wo fie zu 
erften Male nach Berfailles kam, als fie, aus Ihrem Wagı 
geftiegen, den Zuß auf das unfelige Pflafter des Ma 
morhofes ſetzte, wo fie am vorhergehenden Tage fo vi 
Blut hatte fließen fehen, ein fo fürchterlicher Donnerfchk 
erfcholl und ein fo gräulicher Blitz die Luft zu ihr 
Linken durcchfurchte, daß der Herr Marfchall von Richelie 
der doch nicht leicht zu erfchredden war, den Kopf ſchü 
telte und; „@in fchlimmes Vorzeichen I“ murmelte. 

Und fie erinnerte ſich aller dieſer Umflände, währe 
fie vor ihren Augen den röthlichen Dunft, ber ihr imm 
dichter geworden zu fein fehlen, wirbeln ſah. 

Diefe Art von Berbüfterung war fo fühlbar, di 
bie Königin die Augen bie zu dem Candelaber aufſchli 
und bemerkte, daß ohne irgend eine Urſache eine von bi 
Kerzen erlofchen war. 

Sie bebte, die Kerze rauchte noch und nichts g 
diefem Erloͤſchen ein Motiv, 

Während fie den Candelaber mit Erflaunen anſchaut 
kam es ihr vor, als erbleichte die Kerze zunächfi der e 
loſchenen langfam, und als würde ihre Flamme allmäl 
von weiß roth und von roth bläulichroth 5 dann ve 
dünnerte und verlängerte fih die Flamme, dann fehl 
fie der Docht zu verlaflen und zu entfliegen ; dann ſcha 
telte fie fich einen Augenblick, wie von einem unfichtbar 
Hauche bewegt, und erloſch. 

Die Königin fchaute dieſem Todesfampfe der zweit 
Kerze mit flieren Mugen zu; ihre Bruft Feuchte imm 


we «u, 

is tre ansgeſtredten Hände näherten fid; Immer mehr 
je, je mehr die Kerze dem Erlöfchen nahe war. 
lich als fie erlofchen war, fchloß fie die Augen, warf 
in ihren Lehnſtuhl zurück und fuhr mit ihren Händen 
ihre Stirne, die fie von Schweiß triefend fand. 
Sie Hlieb fo mit gefchlofienen Augen ungefähr zehn 
nten, und als fie biefelben wieder öffnete, gewahrte 
u ihrem Schrecken, daß bas Licht der dritten Kerze 
daB der zwei erfien abzunehmen anfing. 

Marie Antoinette glaubte Anfangs, es fei dies ein 
am und fie leide unter der laflenden Gewalt einer 
nentäufchung. Sie verfuchte es, aufzuflehen, doch es 
n ihr, als wäre fie an ihren Stuhl gefettet. Sie 
ıchte es, Madame Royale zu rufen, welche fie zehn 
uten vorher nicht um eine zweite Krone aufgewedt 
e, doch die Stimme erlofch in ihrer Kehle; fie ver⸗ 
te es, den Kopf umzudrehen, doch ihr Kopf blieb 
: und unbeweglich, als hätte dieſe flerbende dritte 
je ihren Blid und ihren Athem an ſich gezogen. 
lich, wie vie zweite die Farbe gewechfelt Hatte, nahm 
zritte Kerze verfchiedene Töne an, erbleichte, verläns 
e fach , flackerte von rechts nach links, dann von links 
rechts, und erlofch. 

Da ließ der Schrecken die Königin eine folche Ans 
gung machen, daß fie fühlte, die Sprache komme ihr 
er; mit Hülfe diefer Sprache wollte fie fih ven 
ih verleihen, der ihr fehlte, und fie fagte laut: 

„Sch beunruhige mich nicht über das, was biefen 
Kerzen wiberfahren iſt, doch wenn bie vierte erlifcht 
Die drei andern, oh! wehel wehe mir |” 

Plotzlich, ohne bie Vorbereitungen, welche bei den 
zen flattgefunden hatten, ohne daß die Flamme die 
je wechfelte, ohne daß fie fich zu verlängern oder 
Hankeln fchien, erlofch die vierte Kerze, als ob fie 
Bügel des Todes im DBorüberzichen berührt hätte, 
Die Königin flieg einen fchredlichen Schrei ans, 
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Rand auf, drehte ſich zweimal um ſich ſelbſt, ſchlug bie 


Euft und bie Finſterniß mit ihren Armen und fiel ohn⸗ 


mächtig nieber. 

In der Secunde, wo das Geräufch Ihres Körpers 
auf dem Boden erfcholl, äffnete fich die Verbindungsthüre, 
und in ihrem batiftenen Nachtgetvande erſchien Andree, 
weiß und fchweigfam wie ein Schatten, auf der Schwelle. 

Sie blieb einen Augenblid fliehen, ale fähe fie ins 
mitten diefer Finfterniß eine Art von Dunſt In der Nacht 
binziehen ; fie horchte, ale hätte fie in ber Luft die Falten 
eines Grabtuches fich bewegen Hören. 

Dann ſenkte fie ihren Blick und gewahrte die Koͤ⸗ 
nigin auf dem Boden ohne Bewußtſein ausgeftredt. 

Sie machte einen Schritt rückwärts, als triebe fie 
eine erfle Bewegung ihres Innern an, ſich zu entfernen $ 
doch alsbald fich felbft gebietend, ohne ein Wort zu 
fügen, ohne zu fragen, — eine Frage, welche übrigens 
unnüß geweſen wäre, — ohne die. Königin zu fragen, 
was fie habe, bob fle diefe In ihren Armen auf und trag 
fie auf Ihr Bett mit einer Stärke, der fie fich nicht fähig 
gehalten Hätte, nur geleitet durch die zwei Kerzen, welche 
ihr Zimmer erleuchteten, und deren Schein ſich durch die 
Thüre bis in das Zimmer ber Königin verlängerte, 

Dann zog fie einen Flacon mit Riechſalz aus ber 
Tafche und Hielt ihn Marie Antoinette unter die Nafe, 

Trob der Wirkfamkeit dieſes Salzes, war bie Ohne 
macht von Marie Antoinette fo tief, daß fle erft nad 
zehn Minuten einen Seufzer von ſich gab. 

Bel dieſem Seufzer, der der Fürſtin Rückkehr ins 
Leben verfündigte, war Andree abermals verfucht, fich zu 
entfernen, doch auch diesmal, wie das erſte Male, hielt 
fie das, bei ihr fo mächtige, Pflichtgefühl zurück. 

Sie 309 nun ihren Arm unter dem Kepfe von Marie 
Antoinette hervor, den fie In die Höhe gehoben hatte, 
damit fein Tropfen von dem äßenden @ffig, mit dem das - 
Salz befeuchtet war, auf das Geficht oder Die Bruſt der 
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Königin fallen konnte. Dieſelbe Bewegung ließ fle ben 
rm entfernen, der den Blacon hielt. 

Nun aber fiel der Kopf auf das Kiſſen zurück, und 
nachdem ber Flacon entfernt war, lag bie Königin in eine 
Ohnmacht verfunfen, welche noch tiefer als bie, aus ber 
jle hervorgehen zu Wollen gefchienen hatte. 

Immer Ealt, beinahe unbeweglih, bob Andree den 
Kopf von Marie Antoinette abermals auf und hielt Ihe 
den Flacon zum zweiten Male unter die Nafe: er brachte 
feine Wirkung hervor. 

Ein leiter Schauer durchlief den ganzen Leib ber 
Königin, fie fRöhnte, Ihr Auge oͤffnete ſich; fie fammelte 
alle ihre Gedanfen, fie erinnerte fich des erfchredlichen 
Borzeichens, und eine Frau in ihrer Nähe fühlenn, ume 
Klang fie mit ihren Armen deren Hals und rief: 

„Sh! vertheibigen Sie mich, retten Sie mich |” 

„@ure Majeflät bevarf Feiner Bertheivigung in der 
Mitte ihrer Freunde,“ erwiederte Andree, „und fie ſcheint 
mir nun don der Ohnmacht gerettet, in bie fle gefallen 

“ 


„Die Gräfin von Charny!“ rief die Königin 
Unbree Toslafiend, welche fie umfchlungen hielt und in 
einer erſten Bewegung beinahe zurückſtieß. 

Meder diefe Bewegung, noch das Gefühl, das fie 
eingegeben, entgingen Andree, 

Doch im erſten Augenblick blieb fie unbeweglich bis 
zue Unempfindlichkeit. 

Dann machte fie einen Schritt rückwärts und fragte: 

zVeſtehit die Königin, daß ich ihr fich auskleiven 


„Rein, Gräfin, ich danke,“ antwortete die Königin 
mit bebender Stimme, „Ich werde mich allein auskleiden.“ 
„Ich will in mein Zimmer zurüdfehren, nicht um 
zu ſchlafen, Madame,“ Tante Andrée, „ſondern um über 
dem Schlafe Eurer Majeſtaͤt zu wachen.” 
Die Graͤfin von Charny. I. 


Und nachdem fie fich ehrerbietig werbeugt Hatte, zog 
fie fich in ihre Zimmer zurüd, mit dem langfamen, feiers 
lichen Schritte, welcher der ber Statuen wäre, wenn bie 
Statuen gehen würden. 


VIII. 
Die Straße nach Paris. 


An demſelben Abend, an dem bie von und erzählten 
Ereigniſſe vorgefallen waren, hatte ein nicht minder ernſtes 
Ereigniß die ganze Anſtalt des Abbé Fortier in Bewer 
gung gebracht. 

Sebaſtian Gilbert war gegen zehn Uhr Abends vers 
fhwunden und, troß ber ängfllihen Nachforſchungen im 
ganzen Haufe von Herrn Abbé Fortier nnd Mapdemoifelle 
Alerandrine Fortier, der Schwefler des Abbé, nicht wie⸗ 
dergefunden worden. 

Man hatte fih bei Jedermann erkundigt, und Nies 
mand mußte, was aus ihm geworben. 

Die Tante Angelique allein, welche gegen acht Uhr 
Abends aus ber Kirche ging, wo fie die Stühle geordnet 
hatte, glaubte ihn in der Kleinen Gaffe, die zwifchen dem 
Gefaͤngniß und der Kirche durchführt, gehen und dann 
nah dem Parterre laufen gefehen zu haben. 

Diefe Nachricht, ſtatt den Abbé Fortier zu beruhigen, 
vermehrte noch ſeine Unruhe. Es waren ihm die felt 
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famen Hallueinationen nicht unbekannt, welche ſich zus 
wellen Gilberts bemächtigten, wenn ihm bie Frau, bie 
er feine Mutter nannte, erichlen, und mehr ala einmal 
war der Abbsé, von diefer Art von Schwindel, von Sinnen 
täufchung unterrichtet, dem Knaben mit den Augen ge: 
folgt, wenn er ihn zu tief in ven Wald Hatte eindringen 
fehen, und in dem Moment, wo er ihn verfchwinden zu 
fehen befürchtele, hatte ex ihm durch die beſten Läufer 
feiner Anftalt nachſetzen laſſen. 

Die Läufer hatten den Knaben immer Teuchend, beis 
nahe ohumächtig, an einen Baum angelehnt ober ber 
Länge nach auf dem Moofe, dem grünen Teppich biefes 
‚berrliten Hochwalds, liegend gefunden. 

- Doch nie hatte ein folder Schwindel Sebaſtian am 
Abend erfaßt, nie War man In der Nacht gendthigt ges 
weien, ihm nachzulaufen. 

Es mußte alſo etwas Außerorhentliches vorgefallen 
fein; doch der Abbé Bortier mochte fich immerhin ben 
Kopf zerbrechen, er konnte nicht erraihen, was burges 
fallen war. 

Um zu einem glüdlicheren Reſultat zu gelangen, als 
der Abbé Fortien, wollen wir Sebafllan Gilbert folgen, 
wir, die wir wiſſen, wohin er gegangen ifl. 

Die Tante Angslique hatte fich nicht geirrt; e8 war 
Gebaftian Gilbert, den fie hatte in der Dunkelheit hin⸗ 
ſchleichen und dann aus Leihesfräften nach demjenigen Theile 
des Parkes Laufen fehen, welchen man das Parterre *) 
nennt. 

Auf dem Parterre angelangt, war er nach der Fa⸗ 
fanerie und von da auf den Heinen Waldweg geeilt, wels 
cher gerade nach Haramont führt. 

Sn drei Biertelflunden war er im Dorfe, 

So bald wir wiflen, daß das Ziel des Laufes von 
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Sebaſtian das Dorf Haramont war, I es uns wid 
fhwierig, zu erraten, was Sebaftian in dieſem Dorfe fuchte, 

Sebaſtian fuchte Hier Pitou. 

Unglüdlier Weife ging Pitou auf einer Seite bei 
Dorfes Hinaus, während Sebafllan auf der andern ein: 
getreten war. 

Denn Pitou Hatte, wie man fich erinnert, nach den 
Bankett, das fi die Nationalgarde bon Haramont ge 
geben, wobei er allein, wie ein Ringer des Alterthums 
aufrecht geblieben, während alle Andern zu Boden ge 
worfen worben waren, Pitou hatte Katherine aufgefuch 
und, wie man fich erinnert, auf dem Wege von Villers 
Cotterets nach Piſſelen ohnmächtig und nur die MWärm 
des letzten Kuſſes, den ihr Iſidor gegeben, bewahren! 
gefunden. ” 

Gilbert wußte nichts von Allem dem, er ging gera 
ben Wege nach dem Häuschen von Pitou, deſſen Thür 
er offen fand. — 

Bei feinem einfachen Leben glaubte Pitou nid 
ndthig zu haben, feine Thüre zu fchließen, mochte er in 
Haufe anwefend oder abweſend fein. Aber hätte er aud 
die Gewohnheit gehabt, feine Thüre Aängfllich zu ſchließen 
fo war doch fein Geiſt an diefem Abend von fo fehwere 
Sorgen belaftet, dag er ficherlich dieſe Borfichtömaßrege 
zu nehmen vergefien haben würde. 

Sehaflian kannte die Wohnung von Pitou wie fein 
eigene: er fuchte den Zunder und den Feuerflein, fan 
das Mefler, welches Pitou als Feuerſtahl diente, zündet 
den Zunder und mit dem Zunder dad Licht au um 
wartete, 

Doch Sebaftian war zu fehr bewegt, um ruhig 3 
warten, und befonders, um lange zu Warten. 

Gr ging unabläffig vom Kamin zur Thüre und vo 
der Thüre an die Straßenecke; dann kehrte er, wie Schwi 
fler Anna, da er nichts kommen ſah, nach dem Hau‘ 
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üd, um fich zu verfihern, daß Pitou während feiner 
bweſenheit nicht gelommen mar. 

Endlich, da er fah, daß die Zeit verfirich, trat er 
an einen hinkenden Tifch, auf dem er Tinte, Federn und 
Bapier fand. 

Auf dem eriten Blatt diefes Papiers ftanden die 
Namen, die Bornamen und das Alter der zwei und dreißig 
Mann gefchrieben, welche den Effectivſtand der Nationals 
garde Yon Haramont bildeten und unter ben Befehlen 
son Pitou marfchirten. 

Sebaſtian legte forgfältig dieſes erſte Blatt auf bie 
Seite, diefes Blatt, ein Meiſterwerk der Kalligraphie des 
Commandanten, der fi, damit das Geſchaͤft beffer bes 
forgt werbe, nicht ſchaͤmte, zumwellen zum fubalternen 
Grade eines Fouriers berabzufteigen. 

Dann fihrieb er auf das zweite Blatt: 


„Mein lieber Piton, 


„Sa fam, um Dir zu fagen, ich habe vor acht Tas 
gen ein Geſpraͤch zwifchen dem Herrn Abbé Fortier und 
dem Bicar von Billers:Eotterets angehört, Es fcheint, 
der Abbe Fortier it im Einverſtändniß mit ven Ariflos 
traten von Paris: er fagte dem Bicar, 8 bereite fich in 
Berfallles eine Gegenrevolution vor. 

„Das haben wir feitvem in Betreff der Königin ers 
fahren, welche die ſchwarze Cocarde aufgefledt und die 
dreifarbige mit Füßen getreten Hat. 

„Diele Drohung einer Gegenrevolution und das, 
was wir fobann von ben Ereigniſſen, melde auf das 
Bankett folgten, erfuhren, hatten mich fchon fehr megen 
meines Vaters beunruhigt, der, wie Du weißt, der Feind 
ber Ariſtokraten iſt; doch heute Abend, mein lieber Biton, 
war das noch viel fchlimmer. 

nDer Dicar fam am Abend wieder zum Pfarrer, 
und da Ich für meinen Dater bange Hatte, fo glaubte 


ich, es fei nichts Schlimmes daran, wenn ich die Fortſetzung 
deffen, was ich neulich durch Zufall gehört, belaufche. 

„Es fcheint, mein lieber Biton, das Bolt iſt nach 
Berfailles gezogen, es bat viele Berfonen nievergemeßelt, 
und unter vielen Perfonen auch Herrn George von Eharay. 

„Der Abbe Fortier fügte bei: 

„„Sprechen wir leife, um ben Eleinen Gilbert nicht 
zu beunrubigen, deſſen Bater nach Berfailles gegangen 
it und wohl wie die Anderen getödtet worden fein könnte.““ 

„Du degreifft, mein lieber Biton, daß ich nicht mehr 
gehoͤrt habe. 

„Ih fchli ganz fachte aus meinem Verſteck, ohne 
daß mich Jemand bemerkte, ging durch den Garten nach 
dem Schloßplatz und lief Hierher zu Dir, um Dich zw 
bitten, mich wieder nach Paris zu führen, was zu thun 
und zwar von Herzen gern zu thun Du nicht unterlaffen 
würden, wenn Du hier wäreft. 

„Da Du aber nicht Hier biſt, da Du lange aus 
bleiben kannſt, weil Du wahrfcheinlih Schlingen im 
Walde von Villers⸗Cotterets legen gegangen bifl, va Du 
in diefem Falle erft bei Tage zurüdlommen wirft, fo wird 
meine Unruhe zu groß, und ich vermöchte nicht bis dahin 
zu arten, 

„Ich reife alfo allein ab: fei unheforgt, ich kenne 
den Weg. Ueberdies bleiben mir noch von bem Gelbe, das 
mir meln Bater gegeben hat, zwei Louis d’or, und ich werbe 
einen Platz In vem erſten dem beflen Wagen nehmen, bem 
ih auf der Landſtraße treffe. 


„Dein Dich liebender 
„Sebaflan.” 


„N. S. Ich habe den Brief fehr lang gemacht, eins 
mal, um Dir die Urfache meiner Möreife zu erklären, und 
dann, weil ich immer hoffte, Du würdeft zurückkommen, 
ehe er beendigt wäre. 

„Er ift beendigt, Du biſt nicht zurüdgelommen, ich 


agehe ab! Gott befohlen, oder vielmehr auf baldiges Wie⸗ 
derſehen; ift meinem Vater nichts gefchehen, läuft er Leine 
Gefahr, fo komme Ich zurüd. 

„Iſt es anders, fo bin ich feſt entichlofien, ihn zu 
Bitten, mich bei fich zu Behalten, 

„Berublge den Abbe Fortier über meine Abreiſe; 
aber beruhige ihn erſt morgen, damit es zu fpät If, mir 
nachlaufen zu laſſen. 

„Ich gehe nun entſchieden ab, da Du nicht zurück⸗ 
kommſt. Gott befohlen, oder vielmehr auf Wiederſehen.“ 


Und hienach loͤſchte Sebaſtian Gilbert, der die Spar⸗ 
ſamkeit ſeines Freundes kannte, das Licht aus, zog die 
Thüre zu und entfernte ſich. 

Würde man ſagen, Sebaſtian ſei, bei Nacht eine 
ſo lange Reiſe unternehmend, nicht ein wenig bewegt ge⸗ 
weſen, fo würde man ſicherlich lügen. Doc dieſe Bes 
wegung War nicht bas, was fie bei einem andern Kinde 
geiwefen wäre: die Angſt; es war einfach das volle Ge⸗ 
fügl der Handlung, die er unternahm, dieſer Handlung, 
weldye ein Ungehorſam gegen vie Befehle feines Baters, 
zugleich aber auch ein Beweis feiner Eindlichen Liebe war, 
und ein folher Ungehorfam mußte von allen Bätern vers 
ziehen werben. 

Ueberdies war Sebafllan, feltvem wir uns mit Ihm 
befchäftigen, herangewachfen. in wenig bleich, ein wenig 
ſchwaͤchlich, ein wenig nervös für fein Alter, zählte Se⸗ 
bafltan fünfzehn Jahre. In diefem Aiter, mit dem Lem: 
perament von Sebaflian, und wenn man der Sohn von 
Gilbert und Andree iſt, if man nahe daran, ein Mann 
zu fein. 

Ohne ein anderes Gefühl, als die von der Handlung, 
welche er beging, unzertiennliche Gemüthsbewegung, fing 
alfe der junge Mann an gegen Largny zu laufen, das 
ee bald bei der bleichen Helle, welde von den 
Gternen fällt, wie der alte Corneille fagt, entdedte. 
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Ge ging längs dem Dorfe bin und erreichte ven großen 
Hohlweg, der fih von dieſem Dorfe nach Vanciennes 
erſtreckt; in Bauciennes fand er die Landſtraße, und nun, 
* fich auf dem Wege des Königs ſah, marſchirte er 
ruhiger. 

Sebaſtian, der ein Junge voll Verſtand, der Latei⸗ 
niſch ſprechend von Paris nach Billerö»Kotteretö gekom⸗ 
men war und drei Tage zum Kommen gebraucht hatte, 
ſah wohl ein, daß man nicht in einer Nacht nach Paris 
zurückkehrt, und verlor ſeinem Athem nicht dadurch, daß 
er irgend eine Sprache ſprach. 

Er ſtieg alſo den erſten Berg von Vaueiennes im 
Schritt Hinab und den zweiten eben fo Hinauf; doch auf 
einem ebenen Terrain angelangt, fing er an lebhafter zu 
marſchiren. 

Vielleicht wurde dieſe Lebhaftigkeit im Gange von 
Sebaſtian dadurch veranlaßt, daß er ſich einer ziemlich 
ſchlimmen Stelle näherte, die ſich auf der Straße findet 
und damals im Rufe von Hinterhalten fland, welcher 
Ruf fih heute völlig verloren hat. Diefe Stelle nennt 
man die Bontaine-@au-Blaire, weil eine klare Duelle zwans 
zig Schritte davon aus zwei Steindrüchen fließt, bie, 
zwei Höllenfchlänven ähnlich, ihren finftern Rachen gegen 
die Landſtraße öffnen, 

Hatte Sebaftian Angft oder hatte er Feine Aeg 
als er über dieſe Stelle kamF das vermöchte man nicht 
zu fagen, denn er befchleunigte feine Schritte nicht, denn, 
während er auf dem entgegengefibten Rande ber Straße 
gehen Tonnte, entfernte er fich nicht von ber Mitte bes 
Weges; er mäßigte feinen Schritt etwas weiter, doch ohne 
Zweifel, weil er zu einer Kleinen Steige gelommen war 
und endlih ben Zufammenlanf ber zwei Strafen nad 
Paris und nach Creſpy erreichte, 

Hier blieb er plößlich fichen. Don Paris fommenp, 
hatte er nicht bemerkt, welcher Straße er folgtez nad 
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Baris zurückkehrend, wußte er nicht, welcher Straße er 
folgen follte, 

War es die links? war es die rechts ? 

Beide waren mit den gleichen Bäumen befebt, beibe 
waren gleich gepflaftert. 

Niemand fand fih, um bie Frage von Sebaflian zu 
beantworten, 

Don einem und demſelben Bunkte ausgehend, entferns 
ten fich die zwei Straßen fihtbar und fchnell von einan⸗ 
derz daraus war zu entnehmen, daß Sebaflian, follte er, 
flatt die gute Straße zu wählen, die fchlechte wählen, 
am andern Tage fchon fehr fern von feinem Wege wäre, 

Sebaſtian blieb unentfchloffen fliehen. 

Er ſuchte an irgend einem Merkmal zu erkennen, 
welcher von den zwei Straßen er gefolgt war; doch dieſes 
Mertmal, das ihm am Tage gefehlt hätte, fehlte ihm 
noch viel mehr In der Dunfelheit. 

Er hatte fich entmuthigt an die Ecke der zwei Stras 
Ben niedergefegt, theild, um audzuruben, theils, um zu 
überlegen, als er in der Verne, von der Seite von Villers⸗ 
Gotterets berfommend, den Galopp von ein paar Pferden 
zu hören glaubte. 

Er fand auf und horchte. 

Es war feine Täufehung, das Geräufh der auf 
ber Landftraße fchallenden Hufetfen wurde Immer deutlicher. 

Sebaftian follte alfo die Auskunft erhalten, auf bie 
er wartete, 

Er ſchickte fich an, die Reiter beim Vorüberkommen 
anzubalten und fich von Ihnen dieſe Auskunft zu erbitten. 

Bald fah er ihren Schatten In ter Nacht hervors 
treten, während unter den Füßen ihrer Roſſe zahlreiche 
unten floben. 

Da erhob er fich vollends, ging über den Graben 
und wartete, 

Die Cavalcade beftand aus zwei Männern, von denen 
der eine drei bi Hier Schritte vor dem andern galoppirte, 
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Sebaſtian dachte mit Necht, ber Erſte von ben bei⸗ 
ben Männern ſei ein Herr, der Zweite ein Diener, 

Er machte alfo zwel Schritte, um fi an ben Erſten 
zu wenden, 

Diefer, welcher einen Menfchen gleihfam aus dem 
Graben fpringen fah, glaubte, es fei ein Hinterhalt, und 
griff nach feinen Holftern. 

Sebaſtian bemerkte die Bewegung und fagte: 

„Mein Herr, ich bin kein Räuber; ich bin ein Kind, 
das die letzten @reigniffe in Verfailles nach Paris ziehen, 
das dort feinen Vater fuchen will; ich weiß nicht, welchen 
von diefen zwei Wegen Ich einfchlagen follz bezeichnen 
Sie mir denjenigen, welcher nach Paris führt, und Sie 
werben mir einen großen Dienft geleiftet haben.” 

Die ausgewählten Worte von Sebaflian, ber jugend⸗ 
liche Klang feiner Stimme, welche dem Reiter nicht uns 
befannt dünkte, machten, daß er, fo große Eile er auch zu 
baden fchien, fein Pferd anhielt. 

„Mein Kind," fragte er, „wer find Sie, und warum 
a at fi zu einer ſolchen Stunde auf die Lands 

raße ?* 

„Ich frage Sie nicht nach Ihrem Namen, ich frage 
Sie nach der Straße, an deren Ende Ich erfahren werde, 
ob mein Vater todt iſt oder lebt.“ 

Es lag in diefer beinahe noch Findifchen Stimme ein 
Ausédruck von Feſtigkeit, der dem Reiter auffiel. 

„Mein Freund,” fagte er, „vie Straße nah Paris 
ift diejenige, welcher wir folgen; ich kenne ſie ſelbſt 
fhlecht, da ich nur zweimal in Paris geweſen bin, aber 
ich bin darum nicht minder fiher, daß die Straße, ber 
wir folgen, die gute If.“ 

Sebaftian danfte und machte einen Schritt rüds 
wärts, Die Pferde waren bes Schnaufens bedürftig. 
Derjenige, welcher der Herr zu fein fehlen, ritt Weiter, 
aber weniger raſch. 

Der Ladei folgte Ihm. 
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„Hat der Herr Bicomte diefen Knaben erkannt I“ 

„Nein, doch mir fcheint . . „A 

„Wie, der Herr Vicomte hat den jungen Sebaflian 

Glibert, der beim Abbé Fortier In Penflon if, nicht 
erkannt 3“ 

„Sebaftian Gilbert ?“ 

„Ja, der, welcher von Zeit zu Zeit in den Pachthof 
| von Mavdemoifelle Gatherine mit dem großen Pitou Fam.” 
» „In der That, Du haft Recht,“ rief der Herr. 

A Dann hielt er fein Pferd an, wandte fi) um und 
agte: 
8 „Sind Sie es denn, Sebaftian 7“ 

„Ja, Here Ifidor,“ antwortete der Knabe, der ben 
Reiter volllommen erkannt hatte. 

„So fommen Sie doch, mein junger Freund ‚“ rief 
der Reiter, „und erzählen Sie mir, wie es zugeht, daß 
ih Sie fo allein zu diefer Stunde auf der Straße finde.” 

„Ich habe Ihnen ſchon gefant, Herr Sfivor, ich gebe 
nah Paris, um mich zu verfichern, ob mein Vater ges 
töbtet worden iſt oder noch lebt.” 

„Ah! armes Kind," fprach Iſidor mit einem Ges 
fühle tiefer Traurigfeit, „ich gehe aus einer ähnlichen 
Urſache nad) Paris, nur zweifle Ich nicht mehr.“ 

„3a, ih weiß... . Ihr Bruder ?” 

„@iner meiner Brüder... mein Bruder George 
iſt geflern in Verſailles getöptet worden.” 

„Ay! Herr von Charny |“ 

Sebaftian machte eine Bewegung vorwärts und ſtreckte 
die Hände gegen Iſidor aus, 

Sfidor nahm fie und drüdte fie. 

„Run, mein liebes Kind,” fagte Iſidor, „da unfer 
Schickſal ein ähnliches if, fo dürfen wir uns nicht mehr 
trennen 5; Sie müſſen wie ich Eile haben, nah Paris zu 
lommen.” 

„Dh! ja, mein Herr!" 


„Sie können nicht zu Buße gehen.“ 

„Ich würde wohl zu Zuße geben, doch das we 
langwierig; ich gedenke auch morgen meinen Plotz in d 
erfien dem beflen Wagen zu bezahlen, den ich treffe und 
denjelben Weg macht wie ich, und mit ihm fo weit, ı 
ih Fann, gegen Paris zu fahren.“ 

„Und wenn Sie feinen treffen 7° 

„Dann gehe ich zu Fuße.“ 

„Thun Sie etwas Befjeres, mein liches Kind, fei 
Sie fih bei meinem Bedienten hinten auf,” 

Sehafllan zog feine Hände aus denen bon Sfil 
zurüd und fagte: 

„Ich danke, Herr Vicomte.“ 

Diefe Worte wurden auf eine fo ausbrudsnolle We 
betont, daß Iſidor begriff, er babe das Kind dadu 
verlegt, daß er Ihm angeboten, füch Hinter feinem Lac 
aufzuſetzen. 

„Oder vielmehr,“ ſprach er, „ich bedenke, nehn 
Sie fein Pferd; er wird uns in Paris wieder einhol 
Wenn er fih In den Tuilerien erkundigt, wird er imn 
fiher erfahren, wo ich bin.“ 

„Ich danke abermals,” fagte Sebaſtian mit ei 
noch fanfteren Stimme, denn er hatte die Zartheit bie 
Vorſchlags begriffen; „ich danke, ih will Sie fet 
Dienfte nicht berauben.“ 

Man brauchte fih nur noch zu verfländigen, 
Breledenspräliminarien waren gefellt. 

„Nun wohl, thun Sie etwas, was noch befler, 
alles dies, Sebaflian, Feigen Sie bei mir hinten a 
Der Tag bricht an; um zehn Uhr diefen Morgen wer! 
wir In Dammartin, das heißt auf dem halben Wege fe 
Wir laſſen dort unfere Pferde, welche uns nicht wei 
bringen follen, unter der Obhut von Baptiſt, und r 
nehmen eine Boftchaife, die uns nach Paris bringen wi 
Dies gedachte ich zu thun, und es ändert ſich alfo du 
Sie nichts in meinen Anordnungen.“ 
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Iſt das wirklich wahr, Herr Iſidor 7 

„Bei meinem Ehrenwort!“ 

„Dann... ..” machte der junge Menſch zoͤgernd, 
ber zugleich flerbend vor Begierde, den Vorſchlag anzu⸗ 


ehmen. 
„Steige ab, Baptift, und Hilf Herrn Sebaftlan aufs 


n. 

„Sch danke, das ift unndibig, Herr Iſidor,“ vers 
hie Sehafllan; und behende wie ein Schüler, fprang 
rauf das Kreuz des Pferdes von Charny. 

Dann entfernten fi die drei Menſchen und die 
wei Pferde im Galopp und verfchwanden bald auf ber 
Steige von Gondreville. 


IX, 
Die Erſcheinung. 


Die drei Reiter hatten ihren Weg, wie es verabredet 
ar, zu Pferde bis Dammartin verfolgt, 

Sie kamen nach Dammartin gegen zchn Uhr. 

Alle Hatten das Bedürfniß, etwas zu fich zu nehmen; 
berdies mußte man fih nach einem Wagen und Pofts 
ferben erkundigen. 

Während man das Frühflüd Iſidor und Sebaftian 
orſetzte, — welche, Sebaſtian von Bangigfeit, Ifidor 
om Traurigkeit erfüllt, nicht ein Wort gewechſelt hatten, 
— beforgte Baptiſt die Pferde feines Herrn und War 
emüht, eine Garriole und Poflpferde zu finden, 
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Um Mittag war das Frühſtück beendigt, 
Dferde warteten mit der Carriole vor der Thüre, 

Nur wußte Sfidor, der immer in feinem 
mit der Poſt gereift war, nicht, daß man, wenn mar 
Wagen der Poſt reift, auf jeher Station damit wech| 

So kam es, daß bie Poſtmeiſter, welche fit 
Vorſchriften beobachten ließen, aber ſich wohl 
fe ſelbſt zu beobachten, nicht immer Wagen 
Nemifen und Pferde In ihren GStällen hatten. 

Dem zu Folge waren die Reiſenden, welche 
Mittagsſtunde von Dammartin abgingen, erſt um | 

Uhr bei der Barriere und erſt um fünf Uhr Ab 
den Thoren der Tuilerien. - 

Hier mußte man fich anerkennen laſſen. 4 
Lafayette hatte fich aller Poſten bemächtigt und 
in diefen unruhigen Seiten, da er fih für die Pe 
Könige gegen die Nationalverfammlung veran 
gemacht, Ludwig XVI. mit aller Gewiſſenhaftig 

Als aber Charny ſich namnte, ald er fi 
Namen feines Bruders berief, ebneten fich die Sı 
Zeiten, und man führte Iſidor und Sebaflian 
Schweizerhof ein, von wo fie In den mittleren 
langten. 

Sebaftian wollte fi) auf der Stelle nach 
SaintsHonore und in das Haus, das fein Vater b 
führen laſſen. Ifſidor bemerkte ihm aber, 
Dortor Gilbert Arzt des Königs fel, fo werbe m 
König beſſer als irgendwo erfahren, wie es ihm e 

Sebaftian,, ter vollfommen verfländig war, 
mit diefem Schluffe überein und folgte Iſidor. 

Obgleich man am Tage vorher erſt angefomm 
man doch ſchon eine gewiſſe Etiquette im Bal 
Tuilerien feſtgeſtellt. Iſidor wurde auf der Ch 
eingeführt, und ein Huiſſier Tieß ihn in einem groß 
ausgeichlagenen Saale warten, den nur ſchwach zi 
delaber erleuchieten. 
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Der Abıige Palaft war in eine Halbbunfelgelt vers 
unleh: da der Palaſi Immer durch Privatleute bewohnt 
sorben war, fo Hatte man vie großen Beleuchtungen, 
yelche einen Theil des Eöniglichen Luxus bilden, vernach⸗ 

t. 


ß8 
Der Huiſſier ſollte ſich zugleich nach dem Herrn 
drafen von Charny und nach dem Doctor Gilbert er⸗ 


unbigen,. ' 
Das Kind fehte fi auf ein Canapé, Ifidor ging 
af und ab. 

Nah zehn Minuten erfchien der Huiffier wieder. 
1 ae Herr Graf von Charny befand fih bei der 

nigin. 

Was den Doetor Gilbert betrifft, ſo war ihm nichts 

guet; man glaubte fogar, doch ohne ſich dafür ver⸗ 

eu zu fönnen, er fet beim König, — denn ber König 
atte fi, wie ber Kammerbiener vom Dienfle geantwor⸗ 
tt, mit feinem Arzte eingefchlofien. 

Nur, da der Rönig vier Aerzte, welche im Dienfte 
Swechfelten, und feinen gewöhnlichen Arzt hatte, wußte 
von nicht, ob der mit Seiner Majeftät eingefchloffene 
Irzt Herr Gilbert war. 

» Gollte er e8 fein, fo würde man ihn bei feinem 
Iögange benachrichtigen, es warte Semand auf ihn in 
m Borzimmern der Königin, 

Sebaſtian athmete frei; er Hatte alfo nichts mehr 
s befürchten, fein Bater lebte und war gefund und uns 
erſehrt. Er ging zu Ifivor und banfte Ihm, daß er ihn 
eführt Hatte. 

Iſidor umarmte ihn weinend. 

Der Gedanke, daß Sebaftian feinen Bater wieder: 
efunden,, machte ihm den Bruder, den er verloren hatte 
ws nicht wiederfinden würde, noch theurer. 

In Yu Augenblick öffnete fi die Thüre; ein 


tief: 
„Der Herr Vicomte von Charny ?“ 





„Das bin ich," antwortete © 
„Man verlangt nad) dem 
Königin“ fogte ber Hufffier, auf 
Rict wahr, Sehaftian,“ ir 
ben auf mic) warten, wenn nicht 
Sildert Sie holt? ... Bedenten 
dei Ihrem Bater bi wortlich I 
„Ja, mein Herr,” erwieberte 
lerweile empfangen Sie nor einn 
Iivor folgte dem Huiflier, u 
Sehafllan nahm wieder feine 


Ruhig über bie Gefundäeit ' 
ſich felbft, füher, «8 würde ihm 
wegen verziehen werben, wandte f 
Bortler und zu Pitou zurüd, ur 
forgniß, welche dem Ginen feine ' 
Brief bereiten würde. 

Ex begriff fogar nicht, wie 
fie unter Wegs erlitten Hatten, P 
feiner langen Beine zu Öffnen bra 
sehen als die Poſt, fie noch nic, 

Und, dur den einfachen 9 
dachte er gen natürlich, indem 
feinen gewöhnlichen Rahmen, baı 
Bäume, an jene fhattigen We 
Fernen, welche die Horizonte der 
durch eine Aufenweife Verkettung 
feltfamen Difionen , welche ihr 
großen Bäumen, in ber Tiefe di 
erfihienen. 

Er dachte an die Frau, bie 
und nur einmal, er glaubte es w 
gefehen, am Tage, wo er fih 
erging, und wo biefe Frau kam, v 
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wie eine Wolfe, entführt in einer prächtigen Caleche 
burch den Galopp zweier herrlicher Pferde. 

Und er erinnerte fich ber tiefen Gemüthserfchütterung, 
welche dieſer Anbli immer bei ihm verurfadte, und 
halb in dieſen Traum verfunfen, murmelte er leiſe: 

„Meine Mutter] meine Mutter! meine Mutter | 

Ploͤtzlich öffnete fich die Thüre wieder, die fi hin: 
tee Iſidor von Charny gefchloffen Hatte. Diesmal erfchien 
eine Kran. 

Durch Zufall waren bie Augen des Kindes auf 
dieſe Thüre Im Momente der Erfcheinung gerichtet. 

Die Erſcheinung ftand fo gut im Cinklang mit dem, 
was in feinem Geiſte vorging , daß das Kind bebte, da 


Nes feinen Traum fich durch ein wirkliches Gefchöpf bele- 
ben ſah. 


Doch es war noch ganz anders, als Sebaſtian in der 
Frau den Schatten und die Wirklichkeit erkannte: den 
Schatten ſeiner Traͤume, die Wirklichkeit von Satory. 

Er richtete ſich ganz gerade auf, als ob ihn eine 
Feder auf feine Füße geſtellt hätte. 

Seine Lippen thaten ſich auf, ſein Auge vergrößerte 
ſich, ſein Augenſtern erweiterte ſich. 

Seine keuchende Bruſt verſuchte es vergebens, einen 
Ton zu bilden, 

Die Frau ging majefätifch, ſtolz, kalt, hoffärtig, ohne 
ts eine Aufmerkfamfeit zu fchenfen, vorbei, 

So ruhig fie äußerlich zu fein fchien, fo mußte doch 
Defe Frau mit den zufammengezogenen Brauen, mit der 
bleichen Beflchtöfarbe, mit dem pfeifenden Athem unter 
einer gewaltigen Nervenerregung leiden. 

Sie durchſchritt fchräge den Saal, öffnete die Thüre 
der entgegengeleßt, durch welche fie erfchienen war, und 
entfernte ſich in den Corridor. 

Gebaftian begriff, fie würde ihm abermals ent« 
ſchlüpfen, wenn er fich nicht beeilte. Er fehaute mit einer 

Die Graͤfin von Charny. I. 7 
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erſchrockenen Diiene , als wollte er fih ber Wirklichkeit 
ihres Durchzugs verfihern, die Thüre an, durch welche 
fie eingetreten, die Thüre, durch weiche fie abgegangen, 
und flürzte auf ihrer Spur nad, ehe die Schleppe ihres 
feivenen Kleides an der Ecke des Corridors verſchwunden War, 

Doch fie, da fie Schritte Hinter ſich Härte, ging 
ſchneller, als Hätte fie verfolgt zu werben befürchtet. 

Sebaftian befchleunigte feinen Lauf, fo fehr er konnte; 
der Gorridor war düſter; er befürchtete, auch diesmal 
önnte die theure Erfcheinung entfliehen. 

Sie, da fie die Schritte immer näher kommen Hörte, 
lief doppelt fo raſch, während fie ſich umwandte. 

Sehafllan gab einen ſchwachen Breudenfchrei von 
fih: fie war es, immer fie, . 

Die Fran ihrerſeits, welche einen Knaben mit auss 
gefiredten Armen ihr folgen fah, ohne etwas von biefer 
Verfolgung zu begreifen, fam oben auf eine Treppe und 
eilte die Stufen hinab. 

Doch kaum war fie einen Stod Hinabgefliegen, ale 
Sebaflian ebenfalls am Ende des Corridors erfchien und: 
„Mavdamel Madame |” rief. 

Diefe Stimme brachte eine feltfame Empfindung Im 
ganzen Wefen der jungen Frau hervor; es ſchien Ihr, ein 
Schlag, halb ſchmerzlich, Halb wohlthuend, babe fie im 
Herzen getroffen und verbreite, mit dem Blute durch bie 
Adern laufend, einen Schauer durch ihren ganzen Körper. 

Und dennoch , da fie weder den Ruf, noch die Ge⸗ 
müthsbewegung, welche fie erfaßte, begriff, verboppelte fle 
ihre Schritte und ging vom Laufen gewiſſer Maßen in die 
Flucht über, 

Doch fle Hatte nicht mehr genug Borfprung vor dem 
Kinde, um Ihm zu entgehen. 

Sie kamen beinahe mit einander unten an bie Treppe, 

Die junge Frau flürzte in den Hofz ein Wagen 
erwartete fie bier, ein Bedienter hielt den Schlag bes 
Wagens offen. a - 


er le ſtieg raſch ein und fehte fich. 

—Doch ehe man den Schlag wieder geſchloſſen Hattı 
Wat Sebaſtian zwiſchen den Bedienten und dieſen Schla, 
Bialäpft er ergriff das Untertheil des Kleides der Flüch: 
gen, Täßte es voll Leidenfchaft und rief: 

„Dy! Madame! oh! Madame!“ 

Die junge Frau fchaute nun ben reizenden Knaben 
am, ber fie Anfangs erfchrecft Hatte, und mit einer Stimme 
fanfter, als fie gewöhnlich war, obgleich dieſe Stimme 
‚noch eine Miſchung von Aufregung und Furcht beibehals 
ten hatte, fagte fie: 

Ä „Run! mein Freund, warum laufen Sie mir nach ? 
warum rufen Sie mich? was wollen Sie von mir 7“ 

IH will Sie fehen,“ antwortete das Kind ganz 

"Seuchend, „Ich will Sie küſſen.“ 


Und leife genug, daß es nur die junge Frau hören 
Sonnte. fügte er bei: 

„IH will Sie meine Mutter nennen.“ 

Die junge Frau ſtieß einen Schrei aus, nahm ven 
Kopf des Kindes in ihre beiden Hände, z0g ihn, wie durch 
eine plögliche Gingebung bewogen, raſch an ſich und drückte 
hre nlühenden Lippen auf feine Stirne. 

ẽ Dann, als befürchtete fie, es könnte Jemand kom⸗ 
von uud ihr den. Knaben nehmen, ven fie ſo eben wieder⸗ 
ffunden, bob fie ihn zu fich empor, Bis er ganz im Wa⸗ 
wer, fchob ihn auf die entgegengefehte Seite, ſchloß 
HR den Schlag, ließ das Fenſter nieder, das fie fogleich 
wer aufzog, und fagte: 
„Su mir, Rue Coq-Héron Nr. 9, am erflen Thors 
ı von der Rue Platriere aus.“ 
Und fie wandte fid) gegen das Kind um und fragie: 
„Dein Name? 
„Sebaftian.“ | 


me Schaftian, komm hierher... . hierher, 





X. 


Der Pavillon von Audree, 


Der Weg war nur ein zwiichen ber Mutter und ber 
Sohne ausgetaufchter langer Kuß. 

Alſo dieſer Knabe, — ihr Herz zweifelte nicht eine: 
Augenblick, daß er es fei, — diefer Knabe, der ihr fı 
einer erfchrediiihen Nacht, In einer Nacht der Bangigkei 
tem und der Schande geraubt worden war; biefer Knabe, de 
verfchwunben war, ohne daß ber Räuber eine andere Spur 
ale vie feiner Fußſtapfen im Schnee zurüdließs dieſe 
Knabe, den fie Anfangs gehaßt, verflucht, fo lange fi 
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Aorch ein Wunder erkennt er fie, laͤnft er Ihe nach, 


ot fe, nennt fie feine Mutter] diefen Knaben Hält 
i fgrem Herzen, brüdt fie an ihre Bruftl ohne fie 
chen zu haben, liebt er fie mit einer kindlichen Liebe, 
je ihm mit einer mütterlichen Liebe liebt] ihre, von 
Kuffe reine, Lippe findet alle Freuden ihres verlo⸗ 


Lebens in dem erſten Kufle wieder, ben fie ihrem 


: gibt l 

Zs gab alfo über dem Haupte der Menfchen etwas 
als ven leeren Raum, in dem bie Welten rollen; es 

ilſo im Leben der Menfchen etwas Anderes, als den 

I und das Verhängniß. 

„Rue Coq⸗Héron, Nr. 9, am erflen Thorweg von 

due Platriere aus,” Hatte die Graͤſin von Eharny 

t 


Seltfames Zufammentreffen, das nach Verlauf von 
hn Jahren das Kind in daſſelbe Haus zurüdführte, 
B geboren worden, wo es den erflen Hauch des Les 
eingeathmet hatte, und mo es von feinem Vater ges 
worden war! 

Diefes Eleine Haus, einft vom alten Baron von Ta- 
’y erfauft, als mit der großen Gunft, mit ber die 
in feine Yamilie beehrte, einiger Wohlſtand in vie 
kitnifje des Barons wiedergekehrt war, hatte Philipp 
saverney behalten, und es wurde von einem alten 
erge bewacht, den die ehemaligen @igenthümer mit 
Saufe verfauft zu haben fchienen. Es diente als Abs 
ſuartier für den jungen Dann, ivenn er von feinen 
s zurücdtam, oder für die junge Frau, wenn fie in 
übernadhtete. 

Näch der lebten Scene, welche Andree mit der Kö⸗ 
gehabt. nady der Nacht, die fie in ihrer Nähe zu= 
St, Hatte Andree beſchloſſen, fi) von diefer Neben⸗ 
Am zu entfernen, welche Ihr den Gegenfchlag von 
ihrer Schmerzen zufandte, und bei der. die Mißge⸗ 
: Der Königin, fo groß fie waren, immer noch unter 
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Dann warf fie fich zurüd, als wäre fie einer Ohn⸗ 
macht nahe, und murmelte: 

„Oh! was für eine unbekannte Empfindung if denn 
base? Sollte es das fein, was man das Slüd nennt?“ 


X. 


Der Pavillon von Audree, 


Der Weg war nur ein zwiichen ber Mutter und dem 
Sohne ausgetaufchter langer Kuß. 

Alfo diefer Knabe, — ihr Herz zweifelte nicht einen 
Augenblick, daß er es fei, — dieſer Knabe, der Ihe in 
einer erſchrecklichen Nacht, In einer Nacht der Bangigkei⸗ 
ten und der Schande geraubt worden war ; biefer Knabe, ber 
verſchwunden war, ohne daß der Räuber eine andere Spur, 
als vie feiner Fußſtapfen im Schnee zurückließ; biefer 
Knabe, den fie Anfangs gehaßt, verflucht, fo lange fie 
nicht feinen erſten Schrei gehört, fein erfled Wimmern 
aufgefaßt Hatte; diefer Knabe, ben fie gerufen, gefucht, 
zurüdverlangt, den ihr Bruder in der Perfon von Gils 
bert bis auf den Ocean verfolgt Hatte ; diefer Knabe, den 
fie fünfzehn Jahre beklagt hatte, welchen je wiederzuſehen 
fie verzweifelt war, an den fie nur noch bachte, wie man 
an einen geliebten Todten, an einen theuren Schatten 
denkt; dieſer Knabe findet fich da, wo fie ihn am wenig⸗ 
fien zu treffen erwarten durfte, plöglich durch ein Wunder 
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Wieder, durch ein Wunder erkennt er fie, Täuft er Ihr nach, 
gerfofgt fie, nennt fie feine Mutter! dieſen Knaben Hält 
fe an ihrem Herzen, drückt fie an ihre Bruftl ohne fie 
je gefchen zu haben, liebt er fie mit einer Findlichen Liebe, 
wie fie ihn mit einer mütterlichen Liebe liebt] ihre, von 
jedem Kuffe reine, Lippe findet alle Freuden ihres verlos 
renen Lebens In dem erſten Kufle wieder, ven fle ihrem 
Kinde gibt! " 

Es gab alfo über dem Haupte der Menfchen etwas 
mehr als ven leeren Raum, in dem bie Welten rollen; «8 
gab aljo im Leben der Menfchen etwas Anderes, ald ben 
Zufall und das Verhängniß. 

„Rue CoasHeron, Nr. 9, am erſten Thorweg von 
ve Mue Platriere aus,” hatte die Graͤſin von Charny 

eſagt. 

Seltſames Zuſammentreffen, das nach Verlauf von 
vierzehn Jahren das Kind in vaſſelbe Haus zurückführte, 
wo es geboren worden, wo es den erſten Hauch des Les 
bens eingeathmet hatte, und mo es Yon feinem Vater ges 
saubt worden war! 

Dieſes Eleine Haus, einft vom alten Baron von Ta: 
verney erfauft, als mit der großen Gunft, mit der die 
Königin feine Familie beehrte, einiger Wohlſtand in die 
Berhältnifie des Barons wiedergefehrt war, hatte Philipp 
yon Tavernen behalten, und es wurde von einem alten 
Goncierge bewacht, den die ehemaligen @igenthümer mit 
dem Haufe verkauft zu haben fchienen, Es diente als Abs 

gequartier für den jungen Mann, wenn er von feinen 
etjen zurückkam, oder für die junge Frau, wenn fie in 
Baris übernaditete. 

Näch der lebten Scene, welche Andree mit der Kür 
nigin gehabt. nad) der Nacht, die fie in ihrer Nähe zus 

acht, Hatte Andrée befchloffen , fih von dieſer Neben⸗ 
Bußlerin zu entfernen, welche Ihr den Gegenſchlag von 
jedem ihrer Schmerzen zufandte, und bei der Die Mißge— 
ſchicke der Königin, fo groß fie waren, immer noch unter 
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den Herzensbeffemmungen und Befürchtungen ber Frau 
waren. 

Schon am Morgen Hatte fie ihre Dienerin nach dem 
Haufe der Nue Cogs Heron mit dem Befehle geichidt, 
den Pavillon in Bereitfchaft zu feßen, der, wie man ſich 
erinnert, aus einem Borzimmer, einem kleinen Speiſe⸗ 
zimmer, einem Salon und einem Schlafzimmer beſtand. 

Früher hatte Andree, um Nicole neben fich unterzur 
bringen, aus dem Salon ein zweites Schlafzimmer ges 
macht; doch ſeitdem dieſe Nothwendigkeit verſchwunden, 
war jedes Zimmer ſeiner urſprünglichen Beſtimmung zu⸗ 
rückgegeben worden, und die Kammerfrau, welche den 
untern Theil ganz ihrer Gebieterin überließ, die übrigens 
ſelten und immer allein hierher kam, hatte fich zu einer 
feinen, im Dache angebrachten Manfarbe bequemt. 

Andree hatte ſich alfo bei der Königin, daß fie das 
Zimmer in der Nähe des thrigen nicht behalte, damit 
entſchuldigt, daß die Königin, welche fo enge wohne, mehr 
einer ihrer Kammerfrauen, als einer Perfon bevürfe, 
welche nicht fpecielligrem Dienfte zugetheilt fei, 

Die Königin hatte nicht darauf gebrungen, Andree 
bei fich zu behalten, oder fie hatte wenigftens nur fo weit 
die Schicklichkeit es erheifchte, darauf gedrungen, und als 
Nachmittags gegen vier Uhr die Kammerfrau erfchlen 
und Andree meldete, der Pavillon fei bereit, hatte fie ihr 
befohlen, auf der Stelle nad) Verſailles abzugeben und 
ihre Effecten, welche fie in ver Haft der Abreife in der 
Wohnung, die fie im Schloffe inne gehabt, zurüdgelafien, 
zufammenzupaden und ihr am andern Tage dieſe Effecten 
nach der Rue Coq⸗Héron zu bringen, 

Um fünf Uhr hatte die Gräfin von Charny dem zu 
Folge die Tuilerien verlaffen, wobei fie als einen genüs 
genden Abſchied die paar Worte betrachtete, bie fie am 
Morgen der Königin gefagt, da fie ihr die Verfügung 
über das Zimmer, welches fie eine Nacht Inne gehabt, 
zurüdgab, 
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rs Re and dem Bemache der Königin, ober viels 
ner aud dem an das Gemach der Königin anfloßenven 
er \..gaing, hatte fie den grünen Salon, wo Ses 
n wartete, burchfchritten, war fie, verfolgt von ihm, 
ech die Corridors geflohen, bis zu dem Augenblid, wo 
e Sebaſtian in den Fiacre nachgeflürzt war, der, zum 
sraußs von der Kammerfrau befiellt, fie vor dem Thore 
e Zulferien, im Prinzenhofe erwartete, 

Alles trug fo dazu bei, für Andree aus biefem Abend 
sen glüädlichen Abend zu machen, den nichts flören 
Ite. Statt in ihrer Wohnung in Berfailles oder in 
rem Zimmer in ven Tnilerien, wo fie diefes fo wuns 
bar twiebergefundene Kind nicht hätte empfangen Füns 
u, wo fie wenigſtens fidy nicht dem ganzen Erguſſe ihrer 
ziterlichen Liebe Hätte hingeben Können, befand fle ſich 
einem ihr gehörigen Haufe, in einem abgefonverten 
willen, ohne Bedienten, ohne Kammerfrau, ohne einen 
genden Blick! 

Sie gab auch mit einem Ausdrud tief gefühlter Freude 
von. und oben erwähnte Adrefie, welche den Stoff zu 
= ganzen Abfchweifung geliefert hat, 

Eo ſchlug ſechs Uhr, als fich der Thorweg auf ben 
des Kutichers äffnete und der Fiarre vor der Thüre 
Pavillon anhielt. 

Undree wartete nicht einmal, bis der Kutfcher von 

ı Bode flieg; fie öffnete den Schlag und fyrang, 

Yan nach ſich ziehend, auf die erſte Stufe der Frels 


Yann gab fie gefchwinte dem Kutfcher ein Geldſtück 
ppelten Werthe deflen, was fie ihm ſchuldig war, 
Ye, Immer den Knaben an der Hand haltend, in 
ers des Pavillon, nachdem fie forgfältig die Thüre 
zimmers gefchlofien Hatte. 
Salon angelangt, blieb fie flehen. 
‘ Salon war nur durch das im Herde brennende 
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Feuer und durch zwei anf dem Kamin angezänbele 
zen beleuchtet. 

Andres zog ihren Sohn auf eine Art von | 
feufe fort, wo fi das doppelte Licht concentrirte. 

Dann rief fie mit einem Freudenausbruch, in 
chem noch ein letzter Zweifel zitterte: 

„Dh! mein Kind, mein Kind, Du bi es alfo ı 
Ih?“ 

„Meine Mutter!“ erwiederte Sebaſtian mit e 
Erguſſe des Gemüths, der fich wie ein mildernder : 
auf dem ſpringenden Herzen umd den fieberhaften 9 
von Andree verbreitete. 

„Und Hier, Hier,“ rief Androͤt umberfchauend, d 
ch in demfelben Salon befand, wo fie Sehafllan ı 
ren, mit Ang nnd Schreden dieſes Zimmer betrach 
wo er Ihr geraubt worden war. 

„Hier,“ wiederholte Sebaftian, „was will dies bef 
meine Mutter 7 

„Dies will befagen, mein Kind, daß Du vor 
fünfzehn Jahren bier in dieſem Zimmer, wo wir 
geboren worden biſt, und daß ich die Barmperzigkei 
allmächtigen Gottes preife, der Dich nach Berlanf 
fünfzehn Jahren fo wunderbar zurhdgeführt hat.“ 

„5! ja, wunderbar,” ſprach Sebaſtian; „denn 
ich nickt für das Leben meines Vaters gefürchtet, fo 
ich nicht allein und bei Nacht nad Paris abgegar 
wäre ich nicht allein und bei Nacht nach Varis abg 
gen, fo würde ich nicht verlegen geweſen fein, zu « 
ren, welchen von den zwei Wegen ich wählen mußt 
hätte nicht auf ber Landflraße gewartet; ich hätte 
Herrn Ifidor von Charny, ale er vorüberritt, gefrag 
hätte mich nicht erkannt, mir nicht angeboten, mit ihm 
Paris zu kommen, er Hätte mich nicht in dem Bala! 
Tuilerien geführt, und ib Hätte Gie auch nicht In 
Augenblid geichen, wo Sie durch den grünen € 
ſchritten; Ich hätte Ste nicht erkannt; ich wäre X 
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nicht nachgelaufen; ich Hätte Sie nicht eingeholt; Ich hätte 
Sie endlich nicht meine Mutter genannt! ein Wort, das 
ſehr füß und ſehr zärtlich auszufprechen iſt!“ 

Bei den Worten von Sebaſtian: „Hätte ich nicht 
für das Leben meines Vaters gefürchtet,“ empfand 
Undree eine fcharfe Herzbeflemmung, fie fchloß die Augen 
und warf den Kopf zurüd. 

Bei den Worten: „Hätte mich Herr Sfidor von 
Charny nicht erkannt, Hätte er mir nicht angeboten, mit 
nach Paris zu fommen, Hätte er mich nicht in den Pas 
laß der Tuilerien geführt,“ öffneten fich ihre Augen 
wieder, ihr Herz that fh auf, ihr Blick dankte dem 
Himmel; venn in der That, ed war ein Wunder, das 
Sebaſtian, geführt vom Bruder ihres Gatten, zurüdbrachte, 

Bei den Worten endlich: „Ich hätte Sie nicht Muts 
ter genannt! ein Mort, das fehr füß und fehr zärtlich 
auszufprechen if,“ drückte fie, zum Gefühle ihres Glückes 
zurückgerufen, Sebaflian abermals an ihre Bruft, 

„sa, ja, Du haft Redt, mein Kind,“ rief flez 
„ſehr füß! es gibt nur eines, das vielleicht füßer und 
zärtlicher if}, es ift das, welches Ich Dir fage, indem Ich 
Dich an mein Herz drücke: mein Schn! mein Sohn!“ 

Dann trat ein Augenblid des Stillſchweigens ein, 
und man hörte nur das fanfte Beben der fiber die Stirne 
des Kindes hinſchweifenden mütterlichen Lippen. 

„Aber,“ rief plöglich Andree, „es iſt unmöglich, daß 
Alles fo geheimnißvoll in mir und um mich Her bleibt; 
Du haft mir wohl erklärt, wie Du da warf, aber Du 
haſt mir nicht erklärt, wie Du mich erfanntefl, warum 
Da mir nachlieft, warum Du mid Deine Mutter 
nannten.“ 

„Kann ich es Ihnen ſagen?“ erwiederte Sebaftlan, 
Andree mit einem unausiprechlichen Ausdrud von Liebe 
auſchauend, „ih weiß es ſelbſt nicht. Sie fprechen 
you Geheimniſſen: Alles ift geheimnißvoll in mir wie in 
Ionen.” 
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„Aber es Hat Die doch Jemand In dem Augenblid- 
wo ich voräberging, gefagt: „Kind, da iſt Deine 
Mutter I" * 

„3a oo... mein Herz.“ 

„Dein Hey}... «“ 

„Hören Sie, meine Mutter, ih will Ihnen etwas 
erzählen, was an's Wunderbare gränzt.“ 

Andıece rüdte noch näher zu dem Kinde, während. 
fie einen Blid zum Himmel fandte, als wolle fie ihm 
dafür danken, daß er, als er ihr ihren Bohn zurückgab, 
ihn fo zurückgab. 

„Es find zehn Sabre, daß ich Sie kenne, meine 
Mutter,“ 

Andree bebte. 

„Ste begreifen nicht 3“ 

Andre fchüttelte den Kopf. 

„Laſſen Sie fi fagen, ich Habe zumwellen feltfame 
Träume, die mein Vater Sinnentäufchungen nennt.” 

Bei der Erinnerung an Gilbert, welche wie eine 
flählerne Spite von den Lippen des Kindes in ihr Herz 
eindrang, ſchauerte Andree, 

„Schon zwanzigmal Habe ih Sie gefehen, meine 
Mutter.” 

„Wie ſo 7“ 

„In den Träumen, von denen ich fo eben ſprach.“ 

Andıse dachte Ihrerfeits an die ſchrecklichen Träume, 
die ihr Leben bewegt Hatten, an den Traum, dem ihe 
Kind feine Geburt verdankte. 

„Stellen Ste fich vor, meine Mutter,” fuhr Ses 
baftian fort, „wenn ich, noch ein Kind, mit den Rindern 
bed Dorfes fpielte und im Dorfe blieb, Waren meine 
Cindrücke ganz die der andern Kleinen, und nichts er⸗ 
fhien mir, als die wirklichen Gegenſtände; body. fobald 
ich das Dorf verließ , Tobald ich bie letzten Gärten übers 
ſchritt, fobald ich den Saum des Waldes Hinter mir 
hatte, fühlte ich etwas wie das Rauſchen eines Kleides 
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ngrhberzichenz ich ſtreckte die Arme aus, um es 
u, doch ich faßte nur die Luft; da entfernte ſich 
antom. Aber von unfihtbar, wie ed Anfangs 
vurde es allmälig fichtbarz Im erſten Augenblid 
ein Dunft durchfichtig wie eine Wolle, ähnlich 
t welcher Virgil die Mutter des Aeneas umhüllte, 
hrem Sohne auf der Küfle von Carthago erſchien; 
tdichtete fich diefer Dunft und nahm eine menſch⸗ 
eſtalt an; diefe menichlidhe Gehalt, welche bie 
rau war, glitt mehr über den Boden hin, als daß 
der Erde ging: da zog mich eine unbelannte, 
:, unmiderftehliche Gewalt ihr nach. Sie drang 
mnkelften Orte des Waldes ein, und ich verfolgte 
mit ausgeſtreckten Armen, ſtumm wie fie; denn 
ich ihr zu rufen verfuchte, gelang es meiner 
e doch nie, einen Ton zu artieuliren, und ich ber» 
ie fo, obne daß fie ftille fand, ohne daß ich fie 
‚ konnte, bis das Wunder, dad mir ihre Gegen⸗ 
erfündigt hatte, mir Ihren Abgang bezeichnete, 
sfeheinung verſchwand allmälig, doch fie fchien 
ehr ala ich unter diefem Willen des Himmels zu 
der uns trennte, denn fie entfernte fich, Indem fie 
3 mir umfchaute, und, gelähmt vor Müpigkeit, 
ich nur durch ihre Gegenwart aufrecht erhalten 
wäre, fiel ich an derſelben Stelle, wo fie ver⸗ 
en war, nieder.“ 
efe Art von zweiter Eriflenz von Sebaftian, diefer 
Leben lebende Traum glich zu fehr dem, was 
felbft begegnet war, als daß fie ſich nicht im 
Hude hätte wiebererfennen follen, 
rmed Kind,“ fagte jie, Indem fie Ihn an Ihr Herz 
„es war alfo unnüß, dag der Haß Dich von mir 
e; Gott hatte und einander genähert, ohne daß 
vermuthete; nur fah ich Dich, weniger glüdlich 
„ weder im Traume, noch in der Wirklichkelt, 
noch, als ich durch den grünen Salon ging, er⸗ 
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griff mich ein Schauer; als ich Deine Tritte Hinter ben 
meinigen hörte, zog etwas wie eln Schwindel zwiſchen 
meinem Gelfte und meinem Herzen duch; ale Du mich 
Madame nanntefl, wäre ich beinahe ſtille geſtanden; ale 
Du mich meine Mutter nannteft, wäre ich beinahe 
ohnmächtig geworben; als ich Dich berübrte, erkannte 
ih Dich.“ 

„Meine Mutter! meine Mutter! meine Mutter!“ 
wieberholte Sebaftian dreimal, als wollte er feine Mut⸗ 
ter darüber tröften, daß fie fu lange diefen füßen Namen 
nicht gehört. 

„Sa, Deine Mutter!“ erwieberte die junge Frau 
mit einem unbefchreiklichen Liebesentzuͤcken. 

„Und nun, da wir und wiedergefunden haben,“ fagte 
das Kind, „da Du fo zufrieden und glücklich bift, mich wieder 
zu fehen, werben wir und nicht mehr verlafien, nicht wahr %* 

Andrée bebte, fie Hatte bie Gegenwart im Borübers 
ziehen, die Augen halb über die Vergangenheit, ganz über 
die Zukunft fchließend, ergriffen. 

„Mein armes Kind, wie würde ich Dich fegnen, wenn 
Du ein ſolches Wunder bewirken koͤnnteſt.“ 

„Laß mid machen,“ fagte Sebaſtian, „ich werde 
Alles dies ordnen.“ 

„Und wie?" fragte Andree, 

„Sch Eenne die Urſachen nicht, die Dich von meinem 
Vater getrennt haben.“ 

Andrse erbleichte, 

„Aber, fuhr Sebaftian fort, „fo ernſt und gewichtig 
fie audy fein mögen, fie werden verſchwinden vor meinen 
Bitten und vor meinen Thränen, wenn e8 fein muß.“ 

Andı6e fchättelte den Kopf, 

„Niel! nie!“ xief fie. 

„Höre,” verſetzte Sebaſtian, der nach den Worten 
bie ihm Gilbert gefagt: „„ Kind, fprih mir nie 
von Deiner Mutter,““ hatte glauben müflen, das 
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Ineecht der Trennung fei auf Ihrer Seite, „Böre, mein 
Bater betet mich an.” 

Die Hände von Androe, welche die ihres Sohnes 
ielten, loͤſten fi; ber Knabe ſchien nicht darauf zu 
serken und merkte vielleicht nicht darauf. 

@r fuhr fort: 

„Ich werde ihn vorbereiten, Dich wieberzufehen; ich 
erde ihm al das Glück erzählen, dad Du mir gegeben 
aſt; dann, eines Tages, werbe ich Dich bei der Hand 
ehmen, zu ihm führen und fagen: „„Hier ift fie! ſchau 
Jater, wie fchön fie if !«“ 

Andre ſtieß Sebaflian zurüd und fland auf, 

Der Knabe heftete feine Augen ganz erflaunt auf 
e; fie war fo bleich, daß fie ihm bange machte, 

„Nie!“ wiederholte fie, „niel“ 

Und diesmal brüdte ihr Ton noch etwas mehr als 
m Schreden, er brüdte die Drohung aus. 

Der Knabe wi auf dem Ganaps zurüd; er hatte 

dem Gefichte diefer Frau jene erfihredlichen Linien ent⸗ 
dt, welche Raphael den erzürnten Engeln gibt. 

„Und warum,“ fragte er mit bumpfer Stimme, 
varum weigerfi Du Dich, meinen Dater zu ſehen?“ 

Ber diefen Worten brach, wie beim Zufammenfloß 
m zwei Wolfen während des Sturmes, der Blitzſtrahl 


tyor. 

„Barum?“ verfepte Andrée, „Du fragft mich, 
arum ? In der That, armes Kind, Du weißt es nicht 2“ 

„Ja,“ fagte Sebaftian mit Feſtigkeit, „ich frage, 
arum ?* 

„Nun wohl," erwieberte Andree, unfähig, länger 
ster den Biſſen der gehäffigen Schlange, vie ihr das 
erz zernagte, an fi zu halten, „weil Dein Vater ein 
Hender iſt! weil Dein Vater ein Schändlicher iſt!“ 

Sebaftian Iprang von dem Canapé auf, auf dem er 
I, und fland aufrecht vor Andrée. 

Bon meinem Vater fagen Sie das, Madame!“ 


410 


rief ee, „bon meinem Vater, das heißt, vom 
Gilbert, von demjenigen, welcher mich erzogen | 
demjenigen, welchem ich Alles verbanfe, von ben 
welchen ich allein kenne? Sch täufchte mich, I 
Sie find nicht meine Mutter!“ 

Der Knabe machte eine Bewegung, um | 
Thüre zu laufen. 

Andre Hielt ihn zurück. 

„Hoͤre,“ fagte fie, „Du kannſt nicht wiffen, T 
nicht urtheilen, Du kannſt nicht begreifen.“ 

„Nein! aber ich Tann fühlen, und ich fühle, 
Sie nicht mehr liebel“ 

Androͤe fließ einen Schmerzensfchrei aus. 

Doch in derfelden Sekunde lenkte ein Auße 
räufch die Gemüthsbewegung ab, die fie empfa 
gleich ſich dieſe Gemüthsbewegung ihrer für den A 
ganz und gar bemächtigt hatte. 

Diefes Geräufch war das des Hofthores, wel 
öffnete, und eines Wagens, der vor der Freitreppe 

Bet dieſem Geräufch überlief ein folcher 
die Glieder von Andrée, daß dieſer Schauer vr 
Körper zu dem Ihres Kindes fiberging. 

„Warte!“ fagte fie zu ihm, „warte und [chi 

Unterjocht, gehorchte das Kind, 

Andıee richtete fih auf, unbeweglich, flun 
Augen ftarr auf die Thüre geheftet, bleich und | 
die Bildfäule der Erwartung. 

„Wen werde Ich ber Frau Gräfin melden | 
die Stimme bes alten Goncierge, 

„Melven Sie den Grafen von Charny um! 
Sie die Gräfin, ob fie mir die Ehre erweifen wo! 
zu empfangen.” 

„Oh l“ rief Andre, „in dieſes Zimmer, A 
biefes Zimmer! er darf Dich nicht fehen, er d 
wiffen, daß Du exiſtirſt.“ 
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.. . Und ſie ſchob das erfchrodene Kind In das ans 
ſoßende Zimmer. 

nr Ren während fie bie Thüre Hinter ihm fchloß, 

e: 

„Bleibe Hier, und wenn er weggegangen iſt, werde 
ich Die fagen, werbe ich Dir erzählen... . Nein] 
nein) nichts von Allem dem, ich werde Dich umarmen, 
und Du wirft einfchen, daß ich wirklih Deine Mutter 


Sebaftian antwortete nur durch eine Art von Seufzer. 
In diefem Angenblide öffnete ſich vie Thüre des 
Berzimmers, und, mit feiner Müge in der Hand, entledigte 
ſich der alte Eoncierge feines Auftrags. 
Hinter Ihm, im Haldfchatten, errieth das durchdringende 
Auge won Andrée eine menichliche Geſtalt. 
| „Laien Sie "den Herrn Brafen eintreten,“ fagte fie 
mit der feſteſten Stimme, die fie finden konnte. 
Der alte Concierge ging rüdwärts hinaus, und der 
Graf von Charny erfchien, den Hut in der Hand, auf 
der Schwelle, 
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XI. 
Mann und Streu 


In Trauer um feinen Bruder, der zwei Tage vo 
getödtet worben, war ber Graf von Eharny ganz fchn 
gekleidet. 

Dann, da diefe Trauer, wie bie von Hamlet, r 
nur auf den Kleidern, ſondern im Grunde bes Her; 
war, zeugte fein bleiches Geſicht von den Thränen, di 
bergoflen, und von den Schmerzen, bie er erduldet. 

Die Gräftn umfaßte dieſes Ganze mit einem einz! 
Blick. Nie find die fchönen Befichter jo ſchoͤn, als ı 
ihren Thränen. Nie war Charny fo ſchoͤn geweſen. 

Sie ſchloß einen Moment ihre Augen, warf le 
den Kopf zurüd, als wollte fie Ihrer Bruf die Fähl 
zu athmen geben, und brüdte ihre Hand auf Ihr 8 
das fie dem Brechen nahe fühlte. 

Als fie ihre Augen wieder öffnete, — und dies 
ſchah ungefähr eine Secunde, nachdem fie viefelben 
fhloffen hatte, — fand Charny auf demſelben Platze. 

Der Blid und die Geberde von Andree fragten 
zu gleicher Zeit und fo fihtbar, warum er nicht ein 
treten ſei, dag er ganz natürlich auf dieſen Bild ı 
diefe Geberde antwortete: 

„Madame, ich wartete.” 

Er machte einen Schritt vorwärts. 

Der Concierge trat wieder ein und fagle, zu fei 
Frage durch den Bedienten des Grafen veranlaßt: 


man ben Magen des Herrn Grafen forte 
lick von einem unbejchreiblihen Ausbrud fprang 


ngenflern des Grafen hervor und richtete fich 


‚ welche wie geblenvet die Augen zum zweiten 
ı und unbeweglich, mit gehbemmtem Athem, 
ätte fie die Frage micht gehört, als Hätte fie 
sicht geſehen. 
ne und ber andere waren Inbeflen gerade bis in 
tgebrungen, 
y fuchte an diefer ganzen Bilofäule ein Zeichen, 
deutete, was er antworten folltee Dann da 
r. der Androͤe entſchlüpfte, ebenfowohl von ber 
6 der Graf nicht gehe, als von dem Wunfche, 
e, herrühren konnte, antwortete er: 
n Sie dem Kutfcher, er fol warten.” 
hüre fchloß fich wieder, und zum erſten Male 
t ihrer Verheirathung fanden fi) ver Graf 
fin allein beifammen, 

raf brach zuerſt das Stillſchweigen. 

hen Sie, Madame,” fagte er, „follte meine 
Inwefenheit indiseret fein? Ich fiche noch, 

vor der Thüre, und ich gehe wieder, wie ich 


ein Herr,“ antwortete Androͤe lebhaft. „Ich 
je gefund und unverlegt find, bin aber dar» 
reigniffen, welche vorgefallen, nicht minder 
siederzufehen.* 
ı die @üte gehabt, fich nach mir zu ers 
'e der Graf. 
... geflern und Heute Morgen, und 
intwortet, Sie felen in Verſailles; Heute 
bat mir geantwortet, Sie feien bei ver 


legten Worte einfach ausgefprochen 
Iten fie einen Vorwurf? 


mens r 


— — — .. 
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Der Graf ſelbſt, da er nicht wußte, was er zu denken 
hatte, befchäftigte fih in feinem Innern offendar eine 
Augenblid hiemit. 

Doc mwahrfcheinlich der Folge des Gelpräches diı 
Sorge, den einen Augenblick vor feinem Geifte herunter 
Brnaffenen Schleier aufzuheben, überlaffend, erwieberte eı 
alebald: 

„Madame, eine traurige und fromme Pflicht Hiel 
mich geftern und heute in Verſailles zurück; eine ander 
Pflicht, die Ich als heilig erachte in der Lage, in der fid 
die Rönigin befindet, hat mich fogleich bei meiner Ankunf 
in Paris zu Ihrer Majeät geführt.“ 

Nun fuchte Andıse fichtbar in Ihrer ganzen Wirklich: 
feit die Intention der letzten Worte des Grafen aufzufafien 

Dann erwiederte fie, da fie dachte, fie ſei befonder 
den erſten eine Antwort ſchuldig: 

„Ja, mein Herr, Ach! ich babe ben entfeßlichen 
Verluſt erfahren, ven . . .” 

Ste zögerte einen Augenblid. 

„Den Sie erlitten haben.” 

Androͤe war auf dem, Punkte zu fagen, den wir er 
litten haben. Doch fie wagte es nicht und fuhr fort: 

„Sie haben das Unglück gehabt, Ihren Bruder 
den Baron George von Eharny zu verlieren,” 

Man hätte glauben follen, Eharny erwarte Im Bor: 
überziehen die zwei Worte, welche wir unterftrichen haben 
denn er bebte in dem Augenblick, wo jedes berfelben aus: 
geſprochen wurde. 

„Ja, Madame,” antwortete er, „es iſt, wie Sie ſagen 
für mich ein entfeglicher Verluft, der Verluſt dieſes jungen 
Mannes, — ein Berluft, den Sie zum Glück nicht ſchätzer 
fönnen, da Sie den armen George fo wenig gefann 
haben." 

Es lag eln fanfter, ſchwermüthiger Vorwuf in dei 
Worten: zum Slüd, 
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Andrse begriff ihn, doc Fein äußeres Zeichen offer 
arte, daß fie darauf gemerkt hatte, 

„Bines würde mich indefien über dieſen Verluſt troͤ 
em, wenn ich getröftet werben Fönnte,“ fügte Charny 
ki: „daß der arme George geflorben iſt, wie Ifidor 
Rerben wird, wie ich wahrfcheinlich flerben werde, — in 
Srfällung feiner Pflicht.“ 

-— Die Borte: wie ih wahrſcheinlich fterben 
werde, ergriffen Anbree tief. 

„Ach!“ fragte fie, „glauben Sie denn, bie Dinge 
fiehen fo verzweifelt, daß es noch neuer Blutopfer bes 
dürfe, um den himmliſchen Zorn zu entwaffnen?“ 

„Madame, ich glaube, das die Stunde ber Könige, 
wenn fie noch nicht gekommen iſt, doch wenigſtens dem⸗ 
naͤchſt Schlagen wird. Ich glaube, daß es einen böfen 
Genius gibt, der die Monarchie zum Abgrunde hintreibt. 


Ich denke, daß fie, wenn fie in denfelben Hineinfällt, von 


allen denjenigen in ihrem Sturze begleitet werden muß, 
welche an ihrer Herrlichkeit Theil gehabt haben.“ 

„Das ift wahr,“ ſprach Andree, „und wenn ber Tag 
ekommen if, glauben Sie mir, er wirb mich bereit zu 
* Hingebung finden.“ 

„Dh! Madame, Sie haben zu viel Beweiſe von Hin⸗ 
gebung in der Vergangenheit abgelegt, als daß irgend 
Semund, und ich am wenigſten, an diefer Hingebung In 
ver Zufunft zweifeln Fönnte, und Ich habe um fo weniger 
a8 Recht, an der Ihrigen zu zweifeln, als die meinige, 
um erften Male vielleicht, vor einem Befehle der Koͤni⸗ 
In zurückgewichen tft.“ 

„Sch verfiehe nicht, mein Herr . „ ."” fagte Andrée. 

„Bei meiner Anfunft von Berfailles fand ich den 

fehl, fogleich bei Ihrer Majeftät zu erſcheinen.“ 
Dh“ machte Andrée traurig Fächelnd. 
Dann, nachdem fie einen Augenblid gefchwiegen, 


e fe: 
„Das iſt ganz einfach, die Königin ficht wie Sie 


416 


die Zukunft geheimnißvoll und düſter und will um fi 
ale Männer verfammeln, auf die fie zählen Kann.” 

„Sie täufchen fih, Madame,“ erwiederte Eharny, 
„nicht um mich ihr zu nähern, rief mich die Königin, 
fondern um mich von Ihr zu entfernen,” 

„Sie von ihr entfernen |” verſetzte lebhaft Androͤe, 
Indem fie einen Schritt gegen den Grafen machte. 

Dann, nach einem Augenblid, da. fie wahrnahm, daß 
der Graf ſeit dem Anfang des Geſpraͤchs bei der Tihüre 
ſtehen geblieben war, fagte fie, auf einen Lehnſtuhl deutend: 

„Derzeiben Sie, ich lafle Sie fliehen, Herr Graf.« 

Und während fie diefe Worte fprach, fiel fie ſelbſt, 
unfähig, ſich länger aufrecht zu halten, auf das Ranape, 
wo fie einen Augenblick vorher mit Sebaftian gefeflen hatte, 

„Sie entfernen!“ wiederholte fie mit einer Gemüthss 
bewegung , welche nicht ganz von Freude frei war, denn 
fie dachte, Eharny und vie Königin würden getrennt wers 
den. „Und zu welchem Zwede?“ 

„Zu dem Zwecke, dag ich in Turin eine Sendung 
beim Herren Grafen d'Artois und beim Herrn Herzog von 
Bourbon, welche Franfreich verlaffen Haben, vollziehe.“ 

„Und Sie haben angenommen ?* 

Charny fchaute Andree feſt an, 

„Nein, Madame,” erwieberte er. 

Andrée erbleichte dergeflalt, daß Charny einen Schritt 
gegen fie machte, als wollte er ihr Hülfe leiſten; doch 
bei diefer Bewegung des Grafen raffte fie ihre Kräfte 
zufammen und fam wieder zu ſich. 

„Nein,“ flammelte fie, „Sie haben nein auf einen 
Befehl der Königin geantwortet... Sie, meln Herr!" 

Die drei legten Worte wurden mit einem Ausdruck 
bes Zweifels und des Erſtaunens gefprochen, ber fich nicht 
befchreiben läßt. 

„Sch antwortete, Ich glaube, meine Gegenwart, in 
biefem Augenblicke befonders, ſei in Paris nothwendiger 
als in Turin: Jedermann koͤnne bie Sendung vollbringen, 
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W.wmich zu beauftragen man mie bie Ehre erweifen 
und ich habe gerade in dieſem Moment bier einen 
r, der fo eben aus der Provinz angefommen, um 
hrer Najeſtät zu Befehl zu ftellen, und ber bereit 
tt meiner abzureifen.” 

Und die Königin iſt ohne Zweifel glüdlich gewefen, 
tellvertreter anzunehmen %“ rief Anpree mit einem 
ud von Bitterkeit, ven fie nicht zurüdzuhalten vers 
, und der Charny nicht zu entgehen fchlen. 

Rein, Madame, im Gegentheil; denn diefe Weige⸗ 
ihien fie tief zu verleben. Sch wäre alfo genoͤthigt 
n, abzureifen, wäre nicht zum Glüd in vielem Aus 
ck der König eingetreten, und Hätte ich Ihn nicht 
Richter gemacht. 

Und der König gab Ihnen Recht, mein Herr 34 
te Andree mit einem ironifchen Lächeln, „und ber 
war, wie Sie, der Anficht, dag Sie In den Tui⸗ 
bleiben müflen? .. Oh! wie gut iR Seine Mas 


Sharny veränderte fein Geficht nicht im mindeiten 
:wieberte : 
Der König fagte, mein Bruder Iſidor eigne fi 
zu diefem Poften, um fo mehr, als man, dba er 
rfien Mal an den Hof und beinahe zum erften Mal 
Paris komme, feine Abwefenheit nicht bemerken 
und er fügte bei, es ſei graufam von der Königin, 
langen, daß ich mich in einem ſolchen Augenblid 
hnen entferne.“ 
Don mir!“ rief Andree, „der König bat gejagt 
te 3% 
Ich wieberhole Ihnen feine eigenen Worte, Madame. 
fuchte er mit ben Augen um bie Königin ber und 
‚ Indem er ſich an mid) wandte: „„Aber wo ft 
se Gräfin von Charny? ich habe fie feit geftern 
nicht geſehen!““ Da an mid hauptfächlich die 
gerichtet war, fo antwortete ich: „„Sire, ich habe 
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fo wenig das Glück, Frau von Charny zu fehen, daß es 
mir in diefem Augenblick unmöglich wäre, Ihnen zu fas 
gen, wo die Gräfin iſt; wünfcht aber Eure Majeſtaͤt hier⸗ 
über unterrichtet zu werden, fo wenden Sie fih an bie 
Königin; die Königin weiß ed; die Königin wird ants 
worten.““ Und ich drang bierauf, weil ich, da ich bie 
Königin die Stirne falten fah, dachte, es fei etwas mir 
Unbelanntes zwifchen Ihnen und ihr vorgefallen.“ 

Andrée ſchien mit einer fo qlühenden Gierde zu bis 
ren, daß es ihr nicht einmal einfiel, etwas zu erwiebern, 

Da fuhr Charny fort: 

„„Sire,““ antwortete die Königin, „„die Frau 
Gräfin von Charny hat bie Tuilerien vor einer Stunde 
verlafien,““ ,,Wie,”" fragte der König, „„die Kran 
Gräfin von Eharny Hat die Tuilerien verlaſſen ?““ „„Ie, 
Sire.““ „„Doch um bald wieder hierher zurüdzufoms 
men ?“ „„Ich glaube nicht.““ „„Ste glauben nicht, 
Madame?“ verfepte ver König; „„welchen Grund hat 
denn Frau von Charny, Ihre befle Freundin, gehabt, 
Madame..." Die Königin machte eine Beiwegung. „„Ia, 
ih fage es, Ihre beſte Freundin,““ wiederholte der Koͤ⸗ 
nig ‚ii „„um in einem foldhen Augenblide bie Tutlerien 
zu verlaſſen?““ „„Ich alaube, fie findet, fie wohne hier 
Schlecht,“ “ erwiederte die Königin. „„ Sie wohne fchlecht ? 
allervings, wenn es unfere Abficht geweſen wäre, fie in 
dem an das Ihrige anfloßenden Zimmer zu laffen; doch 
bei Gott! wir hätten eine Wohnung für fie gefunden! 
eine Wohnung für fie und für den Grafen. Nicht wahr, 
Graf, und Ih Hoffe, Sie hätten fidh nicht zu ſchwierig 
gezeigt %°* „Site,“ erwieberte ich, „„der König weiß, daß 
ich mic) immer für befriedigt durch ven Boften halten werde, 
den er mir anweift, wenn mir dieſer Boften nur Gelegenheit 
gibt, ihm zu dienen.“ „„Ei! das wußte ich wohl,““ 
fagte der König; „„fomit bat fih die Frau Graͤfin alfo 
zurücdgezogen, und wohin, Madame? wiſſen Sie es 3“ 
„„Nein, Site, ich weiß es nicht."® „„Wie! Ihre Freun⸗ 
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wiaßt Sie, und Sie fragen fie nit, wohin Sie 
a „„Berlafien mich meine Freunde, fo ficht es 
frei, zu gehen, wohin fie wollen, und ich bin nicht 
aseret, fie zu fragen, wohin fie gehen.““ „„&utl“« 
der König zu mir, „„Weiberzwiſt! ... Kerr von 
iy, Ich babe ein paar Worte mit der Königin zu 
en; erwarten Eie mich in ‚meinem Zimmer und 
. Ste mir Ihren Bruder vor. Er wird noch heute 
ı nach Turin abreifen; ich bin Ihrer Anficht, Herr 
Eharny, ich bedarf Ihrer und ich behalte Sie.““ 
chickte nach meinem Bruder, der fo eben angeloms 
war und mich, wie man mir hatte fagen laflen, im 
na Salon erwartete,“ 

Bei ven Worten im grünen Salon fehrte Andree, 
e Sebaftian beinahe vergefien hatte, fo viel Intereffe 
fie an der Erzählung des Grafen zu nehmen, im 
? zu Allem dem zurüd, was zwifchen Ihr und ihrem 
e vorgefallen war, und ſchaute mit Bangigfeit nach 
hüre des Schlafzimmers, wo fie ihn eingefperrt 


„Verzeihen Sie, Madame,” fagte Charny, „ich bes 
e, ih erzähle Ihnen von Dingen, die Sie nur 
; intereffiren, und ohne Zweifel fragen Sie ſich, 
m ich bier fei, und was ich Hier machen wolle.“ 
„Nein, mein Herr,“ erwiederte Andrée, „ganz im 
ntheil, was Sie mir zu erzählen die Güte haben, Ift 
dich Außerft Intereffant; und was Ihre Gegenwart 
ie betrifft, fo wiflen Sie, daß nad) den Befürdhs 
n, die ich in Beziehung auf Sie gehegt habe, dieſe 
nwart, welche beweift, daß Ihnen perfönlich fein 
ick zugeftoßen if, mir nur fehr angenehm fein kann. 
stets: alfo, fahren Sie fort, der König hieß Ste ihn 
nem Zimmer erwarten, und Sie ließen Ihren Bru⸗ 
enachrichtigen.“ 

„Bir begaben uns in das Zimmer des Königsz zehn 
ıten nach uns Fam er zurüd, Da die Sendung an 


bie Prinzen dringend war, fo fing ber König mit ihr 
Sie Hatten zum Zwecke, Ihre Hoheiten von den E 
niffen, welche fo eben vorgefallen, zu unterrichten. 
Diertelftunde nad der Rückkehr Seiner Majeftät 
mein Bruder nah Turin abgereiſt. Wir blieben a 
Der König ging einen Augenblick nachdenkend auf und 
plöglich blieb er vor mir flehen und fagte: „„Herr ( 
wiffen Sie, was zwildhen ber Gräfin und der Kbı 
vorgefalten IR ?““ „„Nein, Sire,““ antwortete ich. „ 
muß aber etwas vorgefallen ſein,“ fügte er bei, „„ 
ih babe die Königin in einer mörderifchen Laune 
fogar, wie e8 mir fehlen, ungerecht gegen die Gräftı 
funden, was nicht ihre Gewohnheit bei ihren Freu 
ift, welche fie, wie Sie wiflen, vertheibiat, ſelbſt wen 
Unrecht haben.*" „„Ich kann Eurer Majeflüt nur 
derholen, was ich ihr zu fagen die Ehre gehabt hal 
verſetzte ih. „Ich weiß durchaus nicht, was zwi 
der Königin und der Gräfin vorgefallen ift, und nicht ein 
ob etwas vorgefallen if. Immerhin aber, Sire, ' 
ich es, zu behaupten, daß, wenn auf ber einen ode 
audern Seite ein Unrecht ift, vorausgefeßt, eine- Kö 
könne ein Unrecht begehen, biefes Unrecht nicht von der ( 
der Sräffn fommt.““ 

„Ich danke Ihnen, meln Herr, daß Sie fo gui 
mir gedacht haben,“ ſprach Andree, 

Eharny verbengte fi. 

„„In jedem Falle,““ fagte der König, „„wen 
Königin nicht weiß, wo bie Gräfin If, müſſen S 
wiſſen.““ Ich war eben fo wenig unterrichtet, al 
Königin, dennoch antwortete fh: „„Sire, ich weiß, 
die Frau Graͤfin ein Abfleigequartier in ber Aue 
Heron hat, und dahin wird fie fich ohne Zweifel zu 

ezogen haben.““ „„Ja, ohne Zweifel iſt fie do 
agte der König. „„Gehen Sie dahin, ich gebe I 
Urlaub bis morgen, unter der Bebingung, daß Sie 
morgen die Gräfin zurückbringen.“ 
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Btid von Charny hatte ſich, während er biefe 
e ſpprach, fo feſt auf die Gräffn geheftet, baß es 
ganz unbehaglich zu Muthe wurde, und daß fie, 
e fühlte, fie Eönne dieſem Blide nicht ausweichen, 
lugen ſchloß. 
„„Sie ſagen ihr,““ fuhr Charny immer im Namen des 
zs ſprechend fort, „Sie ſagen Ihr, wir werden eine 
ung für fie finden, und müßte ich ſelbſt fuchen, eine 
mng allerdings weniger groß als die, welche fie in 
rilles Hatte, jedoch Kinreichend für einen Maun und 
Frau. Gehen Sie, Herr von Charny, geben Sie; 
zraͤfin muß über Sie in Unruhe fein, und Sie müſſen 
die Gräfin in Unruhe fein.” Als ich ſchon ein 
Schritte gegen die Thüre gemacht hatte, rief er 
dann zurüd und fagte, indem er mir die Hand 
e, die ich küßte: „„Ah! Herr von Charny, ba Ich 
is. Trauer ſah, fo hätte ich Hiemit anfangen müflen. 
Sie Haben das Ungläd gehabt, Ihren Brupder zu 
zen; man if, und wenn man auch König, unbers 
nd, bei einem folchen Unglüd zu tröften; doch als 
3 fann man fagen: „— War Ihr Bruder verhels 
t9 Hatte er eine Frau, Kinder? koͤnnen dieſe Frau 
biefe Kinder von mir adoptirt werden ? —“ Dann, 
Herr, wenn foldye vorhanden find, bringen Sie mir 
tellen Sie mir fie vor, Die Königin wird ſich der 
er annehmen, ich werde mich der Kinder annehmen.“ “ 
Und als bei diefen Worten Thränen am Rande ber 
sliver von Charny erfchienen, fragte Andree: 
„Ohne Zweifel wieberholte der König nur, was 
ı die Königin gejagt Hatte 7“ 
„Die Königin,” antwortete Charny mit einer zittern- 
Stimme, „die Königin hatte mir nicht einmal bie 
erwiefen, ein Wort in biefer Hinficht an mich zu 
a, und darum rührte mich die @rinnerung des 
fo tief, daß er, als er mich in Thränen ausbres 
ah, zu mir fagtes „„Ah! ab! Herr von Eharny, 


ich Habe vielleicht Unrecht gehabt, hievon mit Ihnen ; 
fprechen; doch ich Handle beinahe Immer unter der Eiı 
gebung meines Herzens, und mein Herz hieß mich thnı 
was ich gethan Habe, Kehren Sie zu Ihrer theure 
Andree zurüd, Graf; denn wenn uns die Leute, die ur 
lieben, auch nicht tröften Eönnen, fo koͤnnen fie doch mit ur 
weinen und wir fönnen mit ihnen weinen, was immer ei 
große Erleichterung iſt.“ Und fo,” fügte Charny Hinzı 
„fo bin ich auf Befehl des Königs gefommen, Madame... 
weshalb Sie mich vielleicht entfchuldigen werben.“ 

„Ab! mein Herr,“ rief Andree, indem fie raſch au‘ 
ſtand und Charny Ihre beiden Hände reichte, „zweifel 
Sie daran ?4 

Charny ergriff lebhaft dieſe Hände und vrüdte felr 
Lippen darauf. 

Andree fließ einen Schrei aus, als wären bie! 
Lippen ein glühendes Eifen gewefen, und fiel auf da 
Ganape zuräd. 

Doch ihre Hände Hatten ſich krampfhaft an die vo 
Charny angeflammert, fo daß fie, auf das Canapé zu 
rüdfallend, Charny nachzog, wodurch er fi, ohne da 
I es gewollt, ohne daß er es gewollt, neben ihr fitzen 
and, 

In dieſem Augenblic entfernte fich Andrée, wel 
Geraͤuſch im anftoßenden Zimmer gehört zu haben glaubt 
fo raſch von Charny, daß diefer, der nicht wußte, welcher 
Gefühle er ſowohl den von ihr ansgeftoßenen Schrei, al 
die rafche Bewegung, bie fie gemacht, zufchreiben follt 
ſchnell fi erhob und ſogleich wieder vor ihr ſtand. 
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XII 
Das Schlafzimmer. 


Charny flübte fich auf die LXehne des Canapé und 
ieß einen Seufzer aus. 

Andree ließ Ihren Kopf auf ihre Hand fallen, 

Der Seufzer von Charny hatte ihren Seufzer In bie 
efſte Tiefe ihrer Bruft zurüdgebrüngt. | 

Was in diefem NAugenblid im Herzen ber jungen 
frau vorging, läßt fi durchaus nicht beſchreiben. 

Seit vier Jahren an einen Mann verbeirathet, den 
e anbetete, ohne daß dieſer, befländig mit einer andern 
frau befchäftigte, Mann je eine Idee von dem furdits 
aren Opfer gehabt, das fie ihn Heirathend gebracht, 
atte fie, mit der Verleugnung ihrer doppelten Pflicht 
ls Frau und als Unterthanin, Alles gefchen, Alles er» 
sagen, Alles in ſich felbft verſchloſſen; endlich, feit eint« 
er Zeit, fehlen ed ihr nach einigen fanfteren Blicken 
red Gatten, nach einigen härteren Worten der Königin, 
we @rgebenheit fei nid: a unfruchtbar. Während 
re füngft vergangenen T entſetzlicher Tage voller 
wabläffiger Bangigfeiten _. Iedermann, hatte Andree, 
Dein vielleicht inmitten aller dieſer Höflinge und unter 
leſen erfhrodenen Dienern. freudige Gemuͤthsbewegun⸗ 
en, und füße Schauer e funden; dies war fo, wenn 
s Außerflen Momenten Cyurny fi) durch eine Geberde, 
Die Gräfin von | J. il 1 
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durch einen Blick, durch ein Wort mit ihr zu beichäfi 
fie unruhig zu fuhen, zu feiner Freude wiederzuf 
ſchien; es war ein leichter, verſtohlener Händedruck, 
ein von der Menge, die ſie umgab, unbemerktes E 
mittheilte und für fie allein einen gemeinſchaftlichen 
danken leben machte; es waren köſtliche Empfindu 
unbekannt dieſem Schneekoͤrper und dieſen Demanthı 
welches von der Liebe nur das gekannt hatte, wa 
Schmerzlichſtes hat: die Einſamkeit. 

Und ploͤtzlich, in dem Augenblick, wo das arme 
einzelte Geſchoͤpf ihr Kind wiedergefunden hatte und n 
Mutter geworden war, erhob fih etwas wie eine Li 
morgenbämmerung an Ihrem bis dahin traurigen, dA 
Horizont. Nur, — feltfames Zufammentreffen, wa 
wies, daß das Glück nicht für fie gemacht war, — 
combinirten fich diefe zwei Creigniſſe auf eine Art, 
das eine da8 andere zerflörte, und dag unvermeibli 
Rückkehr des Gatten die Liebe des Kindes vertrieb, 
die Gegenwart des Kinres die entfichende Lieb 
Gatten tödtete. 

"Dies Eonnte Charny nicht erratien in dem 
Mande von Andree entfchlüpften Schrei, in ver « 
die ihn zurückgeſtoßen, und in dem Stillfchweigen 
Traurigkeit, das auf diefen Schrei, der fo ähnlich 
Schmerzendfchrei, während es doch ein Liebesausruf 
und auf diefe Bewegung folgte, von der man hätte 
ben Eönnen, fie fei vom Widerwillen eingegeben, ind: 
nur die Angft veranlagt hatte. 

Charny betrachtete ein paar Secunden lang A 
mit einem Ausdrud, in dem ſich die junge Frau 
getäufcht Haben würde, hätte fie ihre Augen zu Ihm 
gefchlagen. 

Eharny ftieß einen Seufzer aus und fragte.bann 
Geſpraͤch da wieder aufnehmend, wo er e8 verlafien | 

„Was fol ich dem König melden, Mabame I 

Androͤe bebte beim Tone diefer Stimme; dann 
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; b durd ge zum Grafen auf und 
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Wa Herr, ich Habe fo ſehr gelitten, ſeitdem ich 
wohne, daß ih, da die Königin die Güte ges 
mir meinen Abfchied zu geben, dieſen Abſchled 
annehme. Ich bin nicht geboren, um in der Weit 
und ich babe immer in der Einſamkeit, wenn 
I Glück, doch wenigſtens die Ruhe gefunden, 
flichften Tage meines Lebens find die Tage, 
ein junges Mädchen, im Schloſſe Tarerney 
t, und fpäter die, welcde ich In der Zurüdges 
im Kloſter von Saints Denis bei jener edlen 
on Frankreich, die man Madame Louiſe nannte, 
Jade. Mit Ihrer Erlaubniß aber, mein Herr, 
diefen Pavillon bewohnen, der für mich voll 
nerungen, bie, obgleich traurig, nicht ganz ohn 

nd,’ | 
biefer @rlaubniß, um die ihn Andrée bat, ver⸗ 

h Charny mie ein Menfch, der bereit if, nicht 
Bitte zu gewähren, fondern auch einem Befchle 

ben. 

wame,“ ſagte er, „das iſt alſo ein gefaßter 
44 


‚ mein Herr,“ antwortete Andree fanft, aber feſt. 
rny verbeugte fih abermals und fprach: 

n, Madame, habe ich Sie nur noch Eines zu 
vird es mir geflattet fein, Sie bier zu befuchen %“ 
r6e heftete auf Charny ihr großes, durchfichtiges, 
H ruhiges und Faltes, nun aber von Erftaunen 
er Freundlichkeit erfülltes Auge und erwiederte: 
erdings, mein Herr, und da Ich Niemand fehen 
ſo werde ih, erlauben Ihnen die Pflichten, die 
en Tuilerien zu erfüllen haben, ein paar Augens 
verlieren, immer dankbar fein, wenn Sie dies 
x widmen, fo kurz fie auch fein mögen.‘ 

jeny hatte nie fo viel Holpfeligfeit im Auge von 
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Andıse gefehen, ex hatte mie diefen Aushrnd von . 
lichkeit in ihrer Stimme bemerkt. 

Es durchlief etwas wie jener zarte Schauer, 
eine erſte Liebfofung gibt, feine Adern. 

Er heftete feinen Blick auf den Blau, den er 
Andree eingenommen , und der, feitvem er aufgela 
leer geblichen war. 

Gharny würde ein Jahr von feinem Leben ge 
haben, um fi dahin zu eben, ohne daß Anpıez ih 
rückgeſtoßen hätte, wie fie es das erfle Mal gethan 

Aber, fchürchtern wie ein Kind, wagte er «8 
ohne dazu ermuthigt zu werden. 

Andree hätte nicht ein Jahr, fondern zehn ! 
negeben, um bier an ihrer Seite denjenigen zu fi 
welcher jo lange von ihr entfernt gewefen war. 

Leider kannte feines von ihnen das andere, und 
verhielt fich unbemeglich, in einer beinahe ſchmerz! 
@rmwartung. 

Charny brach abermals zuerſt das Stillfchm: 
dem .nur derjenige, welchem es geflattet iſt, im £ 
zu lefen, feine wahre Deutung geben Eonnte, 

„Sie fagen, Sie haben viel gelitten, ſeitdem S 
Hofe "wohnen, Madame?“ fragte er. „Hatte der ! 
nicht immer für Sie eine Achtung, welche bis zur 
ehrung ging, und die Königin eine Zärtlichkeit, welch 
zur Abgötterei ging?“ 

„Ah! ja, mein Herr,” erwieberte Andree, 
König iſt deie vortrefflich gegen mich geweſen.“ 

„Erlauben Sie mir, zu bemerken, Madame, 
Ste nur auf einen Theil meiner Frage antworten: 
die Königin minder vortrefflih gegen Sie geweſen 
als es der König war?” 

Die Kinnladen von Androͤe preßten ſich zufan 
als ſträubte fich die empörte Natur gegen eine Ant 
Endlich aber fprach fie mit einer Anflrengung : 

„Ich habe ver Königin nichts vorzumerfen, u 
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wäre unbillig von mir, wenn ich Ihrer Maſeſtät nicht 
alle nt widerfahren ließe,“ 

ich fage Ihnen das, Mavame,“ fuhr Charny fort, 
veil⸗ — einiger Zeit... . ich täufche mid) ohne Zweis 
fe... doch mir fceint, die Freundfäraft, vie-fie für 
Sie hegte. hat eine Grfchütterung erlitten.“ 

„Das ift möglich, mein Herr,” verfeßte Andıee, 
„And darum wünfdpe ich, tie ic) Ihnen zu fagen die 
Ehre gehabt habe, den Hof zu verlaffen." 

„Aber, Madame, Sie werden fehr allein, fehr dere 
eingelt fein * 

„Bin ich es nicht immer geweſen, mein Herr,” er⸗ 
toisderte Andree mit einem Seufger, „als Kind... als 
Mädchen... . und Als. B 

Andröe hielt inne: fie ſah, daß fie zu weit zu gehen 
im Begriffe war. 

Bollenden Sie, Madame,“ ſprach Charny. 

„OH! Sie Haben mich errathen, mein Herr... Ih 
wollte fagen: und als Krau ,. .* 

„Sollte ih fo glüdlich fein, daß Sie mir einen 
ortontf zu machen die Güte hätten 2 

„Einen Vorwurf, mein Herrl* verfegte Andrse leb⸗ 
jaft; „großer Gott! welches Recht Hätte ich, Ihnen einen 
Borwurf zu machen? ... Glauben Sie, ic hate bie 
Umflänvde vergefien, unter denen wir ung verbunden ? . 
Ganz das Gegentheil von denjenigen, bie ſich am Fuße 
ber Altäre gegenfeitige Liebe, gegenfeitigen Schug ſchwo⸗ 
ten, haben wir ung ewige Gleichgültigfeit, völlige Trens 
mung gefehtworen, Mir würden uns alfo nur einen Bor« 

=] jun machen haben, wenn eines von uns feinen Schwur 
dergeffen Hätte.“ 

Ein Seufzer, gurücgebrängt durch die Worte von 
Andree, fiel auf das Herz von Charny. 

Bd fehe, daß Ihr Entjchluß feit ficht, Madame,“ 
fra er; „wollen Ste mir aber wenigfiens erlauben, 


mid um bie Art zu Befümmern, wie Sie bier lel 
werden? Werben Sie nicht fehr fhlecht hier fein?“ 

Andre lächelte traurig und ſprach: 

„Das Haus meines Vaters war fo bürftig, daß, ı 
ihm verglichen, biefer Pavillon, fo entblößt er Ih 
feinen mag, mit einem Luxus ausgeflattet iR, an ! 
ich nicht gewöhnt war.“ 

nAber , . . ber reigende Aufenthalt in Trianon. 
das Schloß von Berfailles . . .“ 

„OH! ich wußte wohl, daß ich nur vorübergeh 
dort zu verteilen Hatte.“ 

Werden Sie wenigſtens Bier Alles haben, was 
Sie nothwendig fi?" 

„Ich werde Alles wieberfinden, was Ich einft hati 

„Raffen ie ſehen ſprach Gharny, der fih ı 
Idee von ber zukünftigen Wohnung von Andıee mar 
wollte und umherzuſchauen anfing. 

„Bas wollen Sie fehen, mein Herr?” fr 
Andıde, indem fie lebhaft auffland und einen vafd 
ängfllihen Blick nad; dem Schlafzimmer warf, 

„Wenn Sie nicht zu vemüthig in Iren W 
ſchen find, Madame, fo il diefer Pavillon wahrha] 
feine Wohnung . . . Ih bin durch ein Borzimmer 
gangen ; Hier befinde ich mich im Salonz biefe Thüre 
und er Öfinete eine Geitenthüre, — ah! jn, diefe Th 
führt in ein Speifeglmmer, und jene..." 

Andıde fslite ſich behende zwifchen ven Grafen 
Charny und die Thüre, auf welche er zufchritt und hl 
der fie im Gaſte Sehaflian ja. 

mMein Herr,“ rief fie, „Ih bitte Sie inflän! 
Telnen Schritt welter.” 

Und ihre ausgebreiteten Arme verſchloſſen den Dun 
gang. 

"30, ich verfiche,“ fagte Charny mit einem Seuf 
das if die Thüre Ihres Schlafjimmers.* 








F 1 nIa, " erfickter 


me, 

Eharny ſchaute die An anz fie 
bleich; nie harte fih bie aſt du 
Ausbrud Fundgegeben, al6 ver  t, ' 

Gefichte von Andree verbreitet yuıte, 

„Ah Madame,“ murmelte er mit einer thränen» 
vollen Stimme, „ih wußte wohl, daß Sie mich nicht 
liebten ; aber id) mußte nicht, daß Sie mid fo fehr 
haſſen I" 

Und unfähig, länger bei Andree zu bleiben, ofne 
auszubrechen,, fehwanfte er einen Wugenblid wie ein 
Trunkener; dann aber raffte er alle feine Kräfte zuſam— 
men und flürzte aus dem Zimmer mit einem Schmerzenes 
frei, der bi8 Im Grunde des Herzens don Andree 
wieverhallte, 

Die junge Frau fehaute ihm nach, 6:8 er verſchwun⸗ 
den war; fie horchte mit gefpanntem Ohr, fo lange fie 
das Geräufch feines Wagens, der fih Immer mehr ents 
fernte, unterfcheiden Eonnte; dann, ba fie fühlte, daß ihr 
Herz dem Brechen nahe war, und da fie begriff, daß fie nicht 

(m zu viel mütterliche Liebe Hatte, um diefe andere Liebe zu 
" befämpfen, eilte fie in dad Schlaſſimmer und rieft 

„Sebaftian! Schaftian 

Aber feine Stimme antwortete ber ihrigen, und auf 
ve Schmerzensſchrei forderte fle vergebens ein troͤſten⸗ 
des 

Beim Scheine der Nachtlampe, die das Zimmer 
erleuchtete, fdpaute fie ängfilich umher, und fie bemerfte, 
daß das Zimmer leer war. 

Und fie fonnte doch kaum ihren Augen trauen. 

Zum zweiten Male xief fies „Sebaftian! Gebaflian!" 

Dasfelbe Sttlih gen. 

Nun erſi gewahtle jie, daß das Fenſter offen ftand, 
und daß dic äufere Luft, in bag Zimmer eindringend, die 
Blamms zer Nachtlampe zitlern machte. 
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Es war basfelbe Fenſter, das man ſchon offen ges 
funden, als, fünfzehn Jahre früher, das Kind zum erflen 
Mal verfhwunden war. 

„AH! ganz richtig IX rief fir, „Hat er mir nicht ge- 
fagt, ich fei nicht feine Mutter 3“ 

Da begriff Andree, daß fie zugleich Alles, Kind 
und Gatten, verlor, in dem Augenblid, wo fie beinahe 
Alles wiedergefunden Hätte; fie warf fich, bie Arme aus, 
gebreitet, die Hände krampfhaft zufammengezogen, auf 
ihr Bett; nun waren ihre Kräfte, ihre Grgebung , ihre 
Gebete erſchoͤpft. i 

Ste hatte nur noch Schreie, Tihränen, Schluchzen 
und ein ungeheure Gefühl ihres Schmerzes. . 

Eine Stunde ungefähr verging in dieſer tiefen Ver⸗ 
nichtung, in dieſem Vergeſſen der ganzen Welt, in dies 
fem Wunfche nad) allgemeiner Zerflörung), der die Mens 
then in der Hoffnung erfaßt, in das Nichts zurüds 
Tchrend ‚werde fie die Welt mit fich fortreißen. 

Ploͤtzlich ſchien es Andree, etwas noch Gräßlicheres 
als ihr Schmerz ſchlüpfe zwiſchen dieſen Schmerz und 
ihre Thränen. Ein Gefühl, das fie nur drei oder vier⸗ 
mal gehabt, und das immer den äußerften Krifen ihres - 
Dafeins vorhergegangen war, raubte ihr langfam Alles, 
mas Lebendiges in ihr blieb. Durch eine von ihrem 
Mitten beinahe unabhängige Bewegung erhob fie ſich 
allmälig ; ihre bebende Stimme erloſch in ihrer Kehle; 
wie unwillkürlich angezogen, drehte ſich Ihr ganzer Koͤr⸗ 
per um ſich ſelbſt. Durch den feuchten Nebel ihrer 
Thränen glaubten ihre Augen zu unterfcheiden, daß fie 
nicht allen war. Vertrocknend, firirte fi ihr Blick und 
Härte fih auf: ein Mann, ver über das Fenſtergefims 
gefiegen zu fein fchien, um in das Zimmer einzubringen, 
fland vor ihr. Sie wollte rufen, fehrelen, die Hand nach 
einer Klingelſchnur auffiredten, doch das war unmöglih . .. . 
fie empfand die unüberwindliche Erſtarrung, welche ihr 
einſt die Gegenwart von Balfamo bezeichnete. . Enblich 
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erfaunte in bem bor Ihr fehenben Man, der fie mit 
Dem BUN und ber Geberde bezauberte, Gilbert. 
Die befand A Gilbert, der verfludhte Vater, am 
Plage des innig geliebten Sohnes, ven fie fuchte? 
Dies beabfichtigen wir dem Kefer zu erflären. 


XII. 
Ein bekannter Weg. 


Es war wirklich ber Doctor Gilbert mit dem König 
in den Augenblick ein eſchloſſen gewelen, wo, nad) dem 
Befehle von Iſidor unv auf die Bitte von Sebaflian, der 
‚Huiffier ſich erkundigt hatte, 

Nach ungefähr einer halben Stunde ging Gllbert 
weg. Der König fahte immer mehr Vertrauen zu ihn; 
das rebliche Herz des Königs ſchätzte, was an Biederfeit 
im Hergen von Gilbert war. 

Sobald er herausfam, meldete ihm ber Huiffier, er 
werde im Vorzimmer der Königin ermartet, 

Er war eben in den Corrivor eingetreten, ber dahin 
führte, als ein paar Schritte von ihm eine Nebenthüre 
geöffnet wurde, aus ber ein junger Mann trat, welcher, 
opne Zweifel mit ver Dertlichfeit nicht vertraut, zögerte, 
ob er rechts oder Links gehen ſollte. 

Diefer_ junge Mann fah Gilbert auf ſich zufommen 
und hlieb flchen, um fhn zu befragen. Piößlich blieb 
Gilbert aud) lehen: die Flamme einer Laterne traf ges 
rade auf das Geſicht des jungen Mannes. 
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„Herr Sfldor von Eharny!..“ rief Gilbert. 

„Der Doctor Gilbert! ..“ erwiederte Iſidor. 

„Erwieſen Sie mir die Ehre, nach mir zu fragen ?” 

na. Doctor, ja, ich . . und dann noch . .* 
er?“ 


„Einer, den Sie mit Vergnügen wiederſehen werben,“ 
fuhr Iſidor fort, 

„Sollte es Indiecret fein, Sie zu fragen, wer?" 

„Nein! doch es wäre graufam, Sie länger aufzus 
halten... Kommen Sie... oder führen Sie mid 
vielmehr in denjenigen Theil der koͤniglichen Borzimmer, 
welchen man den grünen Salon nennt.” . 

„Bet meiner Treue,“ fagte Gilbert lächelnd, „ich 
bin ſelbſt nicht viel flärker in der Topographie der Ba- 
läfſte, und befonders in der des Palaftes der Tuilerien, 
dennoch aber will ich es verfuchen. Ihr Führer zu fein.“ 

Gilbert ging voran und drüdte nach einigem Um⸗ 
hertappen eine Thüte auf, Diefe Thüre führte in den 
grünen Salon, . 

Nur war der grüne Salon leer. 

Iſidor fuchte mit den Augen umher und rief nach 
einem Putffier. Die Berwirrung war noch fo groß ım Pa: 
lafte, daß ſich, gegen alle Regeln der Etiquette, fein Hulf- 
fier im Borzimmer fand. 

„Sinen Augenbli Geduld,“ fprach Gilbert; „dieſer 
Menſch kann nicht fern fein, und mittlerweile, mein Herr, 
wenn fich dieſer Mittheilung nicht etwas wiberfegt, fagen 
Sie mir, ich bitte Sie, wer mich erwartete.” 

Iſidor ſchaute unruhig umher, 

„Errathen Sie nicht *" fragte er. 

„Nein.“ 

„Einer, den ich auf der Landſtraße traf, und der 
beſorgt über das, was Ihnen begegnet ſein konnte, zu 
Fuße nach Paris ging ... Einer, den ich hinter mid 
auf mein Pierd nahm und hierher führte,’ | 

„Sie fprechen nicht von Pitou?“ 


wu. 
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Mein, Doctor, Ich fpreche von Ihrem: Sohne, 
in Gebaflian.“ 

Bon Schaflan! , ." rief Gilbert. „Nun! wo it 
benn ?* 

i Und fein Auge durchlief raſch alle Winkel des: großen 
alon. 

„Gr war bier; er verſprach, mid; zu erwarten. 
hne Zweifel wird ihn der Huiffter, dem Ich ihn empſoh⸗ 
n, da er ihm nicht allein laffen wollte, mit ſich genom« 
en haben.“ 

Im diefem Augenblick kehrle der Huiſſter zurück. 
t war allein. 

Was ift aus dem jungen Menfchen geworben, den 
5 hier gelaffen habe?“ fragte Ifieor. 

„Welchen jungen Menfchen meinen Sie d“ verfegie 
w Hulffier, 

Gilbert beſaß eine ungeheure Selbftbeherrfchung. Gr 
ihlte, wie er bebte, doch er bemältigte fid). 

Er trat ebenfalls Hinzu. + 

„Ah! mein Gott!” murmelte unmwillfürlih der Bas 
Fr Charny, von einem Anfange von Beforgniß er⸗ 
ziffen. 

„Mein Hecr,“ ſprach Gilbert mit fefler Stimme 
ım Hulffter, „fammeln Sie alle Ihre Erinnerungen ... 
viefer Knabe iſt mein Sohn... . er Tennt Paris nicht, 
»d IR er unglüdlicher Meife aus dem Schlofe weg: 
‚gangen, fo läuft er, da er Paris nicht fennt, Gefahr, 
9 zu vericren.“ 

„Ein Knabe?" fagte ein zweiter Huiſſier, der ger 
ide eintrat. 

ma, ein Knabe, beinahe ein junger Mann.“ 

„Etwa fünfzehn Jahre alt 2“ 

ESo iR 88. 

“Sch Habe ihn in den Gängen gefehenz er folgte 
wer Dame, welche von Ihrer Majeftät herausfam.” 

mUnd diefe Dame, wiſſen Sie, wer es war 4“ 


Pi 
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„Rein. Sie trug ihre Mante auf bie Augen vor: 
gefchlagen.* 

Aber was that fle benn ?“ 

„Site fehlen zu fliehen, und das Kind verfolgte fü 
und tief: „Madame! . 

„Gehen wir hinab,“ ſproch Gilsert, „der Contierg 
wird uns fagen, ob er ſich entfernt hat.“ 

vor und Gilbert gingen durch benfelben Corridor 
durch den eine Stunde vorher Andree, berfolgt von Ge: 
baftian, gelaufen war. 

Man Fam zu der Thäte des Prinzenhofes und be: 
fragte den Goncierge. 

„3a, in dee That," antwortete er, „ich habe einı 
Frau gefehen, welche fo raſch ging, daß fie zu flicher 
Glen ein Knabe fam Hinter ifr . . . Sie flieg im ber 
Wagen; der Knabe flürzte ihr nach und erreichte fie.” 

Sernach 9" fragte Gilbert. 

Dernech zog die Dame den Knaben in den Wagen 
umarmte Ihn voll Leivenfehaft,, gab ihre Adreffe, chief 
wieder den Schlag, und der Magen fuhr ab,” 

„Haben Sie die Adreſſe behalten ?* fragte Gllber: 
mit Bangigfelt. 

„Ja, volllommen: Rue Coq-Héron, Nr. 9, 
der erfie Thorweg von der Rue Platriere aus.“ 

Gilbert bebte, 

„it“ fagte Iſidor, „biefe Abreffe iſt die meiner 
Schwägerin, der Gräfin von Eharny.“ 

nBerhängniß!* murmelte Gilbert, 

In jener Zeit war man zu philoſophiſch, um zu 
fagen: Borfchung. 

Dann fügte er bei: 

„Er wird fie erfannt haben.“ ie 

„Nun,“ ſprach Iſidor, „laffen Sie uns zur Gräfin 
von Charny gehen.“ 

Gilbert begriff, in welche Lage er Andree brädjte, 


er n 
E er bei ihr mit dem Bruder Ihres Batten- er⸗ 
ie. 


„Mein Her,“ erwiederle er, „ſobald mein Sohn bei 
m Frau Gräfin von Charny ift, befinbeter jih in Sicher» 
et, und da ich bie Ehre habe, fie zu Fennen, fo glaube 
9, daß «8, Matt mich zu begleiten, geeigneter wäre, wenn 
le fih auf ven Weg begeben würben, denn nad) dem, 
»a6 ich beim König Habe fagen hören, nehme id) an, 
26 Sie e8 find, ver nach Turin reift.“ 

„Sa, mein Herr.” 

„So empfangen Sie meinen Danf für das, mas Sie 
ir Sebaftian zu thun die Güte gehabt Haben, und reis 
n Sie, ohne eine Minute zu verlieren.“ 

Aber, Doctor..." 

„Mein Herr, fobald cin Water Ihnen fagt, er fei 
nbeforgt, reifen Sie. An welchem Orte Sebaſtian nun 
in mag, bei ber Gräfin von Charny oder anberömo, 
fürchten Sie nichts, mein Sohn wird ſich wiederfinden,” 

„Da Sie es wollen, Doctor ...“ 

„Id; bitte Sie darum.“ 

vor reidte die Hand Gilbert, der fie ihm mit 
iehr Herzlichkeit drüdte, als er dies bei den Menſchen 
on feiner Kaffe zu thun pflegte, und während Iſidor 
16 Schloß zurückkehrte, gelangte er auf den Garroufel- 
Haß, von da in bie Rue de Ehartree, ging fchräge über 
m Blag des Valais Royal, dann an der Mus Saint: 
vonore hin, und, einen Augenblick in dieſem Jtrſal 
om Gäßchen verloren, befand ec fi) bald an der @de 
m zwei Strafen. 

Das waren die Rue Platriere und die Rue Coq⸗ 
‚ston. 

Diefe Strafen Hatten beide für Gilbert erfchredliche 
teinnerungen ; bier, gerade an dem Orte, wo er fih 
Hand, hatte ſehr oft fein Herz noch Heftiger vieleicht 
efcplagen, als «8 zu biefer Stunde flug; er fchien aud) 
Inen Augenb d zwiſchen ven zwei Straßen zu zögern, 
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doch er entfchloß fih dann raſch ählte die 9 
EogsHeron. 

Die Thüre von Andres, biefer Thorweg bes Hau 
Nr. 9 war ihm wohl befannt; alfo nicht, weil er fich 
täufchen befürchtete, blieb er hier Neben. Nein, er fuc 
offenbar einen Vorwand, um in dieſes Haus einzubting 
und ba er biefen Vorwand nicht gefunden hatte, fo fut 
er ein Mittel, 

Die Thüre, an welche er gedrückt, um zu fehen, 
fie nicht durch eines von den Mundern, bie der 
fol zuweilen gu Gunften von euten Ihut, meld, 
Berlegenheit find, offen ſet, hatte widerſtanden. 

Gr ging längs ver Mauer Hin, 

Die Mauer war zehn Fuß hoch. 

Diefe Höhe Kante er wohl; doch er fuchte, ob ni 
ein von einem Fuhrmann längs biefer Mauer bergefie 
Karren ihm das Mittel gebe, bie Siehe zu erreichen, 

Einmal auf der Firfte angelangt, würbe er, | 
hende und Fräftig, wie er war, leicht in das Innere | 
fprungen fein. * 

Es war fein Karren an ber Mauer, — folglich aı 
fein Mittel, um Gineinzugelangen. 

Er näherte fih der Thüre, firedte die Hand nı 
dem Rlopfer aus und God diefen aufs; aber, ben Rı 
(hättelnd, Kieß er ihn fachte und ohne daß ein Geräu 
unter feiner Hand erwachte, wieder fallen, 

Dffenbar- Hatte ein neuer. Gedanke, eine beinahe v 
lorene Hoffnung zueüdfühtend, einen Schimmer {n feiı 
Geiſt geworfen. “ 

„Im Ganzen,“ murmelte er, „das ift möglich I“ 

Und er fehritt wieber gegen bie Rue Platriere Hin. 
und auf der Stelle auch in biefe Hinein. 

Im Vorübergehen warf er einen Blid und eir 
Seufzer nach dem Brunnen, in welchen er, fechäzehn Ja 
früher, mehr als ein Mal das ſchwarze, harte Brod 
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laut Ha das er der 
Gaffeeun yaft von 
Roufisau  * konn, 


geworben, zu zunichen, 
Ay! war er glücliche 
Bangigfeiten in Betref] 
als zur Zeit, wo ct, « 
Ityaft, fein vrod in die 
Gr ging weiter. 
Endlich, blieb er, 
fls$en, deven oberer TE 


ı Therefe und ber 

wie 
‚fe mar tobt: er war groß 
fr Vermögen gelangt, 


we t, weniger voller 

\ und ber Zukunft, 

ver 1 el toflen Leidens 
on hattet 


Zögern, vor einer Bangihüre 
veralttert war, 


Gr fehlen au feinem 

Einen Augenblick I er fi an die Wand, 
mochte ihm nundie Surime ver umerungen, welche diefe 
Meine- Thirre Im ihm zu ecief, yart erdrücken, mochte er, 
bei viefer Thüre anget 1, Hier eine Täufchung zu 
finden befürchten. - 

Enplicy Arch er mit der Hand über diefe Thüre, 
und mit einer unausfpiechlidh ſreudigen Empfindung fühlte 
ee an der Mündung eines kleinen runden Loches das 
Schnürchen bervorfichen, mit defen Hülfe man om Tage 
die Thüre öffnete, 

Gilbert erinnerte fh, daß man zuweilen dieſes 
Schnurchen bei Nacht einzuziehen vergaß , und daß er 
eines Abende, wo er, nachdem er ſich berfpätet, haſtig 
nad der Manfarde zurüdfehrte, die er bei Roufleau ber 
wohnte, biefes Vergefjin benügt hatte, um Gineinzugelans 
gen und fein Bett zu erreichen. 

Wie einft, fehlen das Haus von Reuten bewohnt zu 
feln, weldje arm genug waren, um bie Diebe nicht zu 
fürdpten: biefelbe Sorglofigfeit hatte daffelbe Bergeffen 
herbeigeführt, 

Gilbert 309 bie Schnur on. Die Thüre öffnete ſich, 
und er befand ſich in dem finflern, feuchten Gange, in 
veffen Hintergrunde, wie eine auf ihrem Schtwanze figende 
Scylange vie flitfchige, Eleberige Treppe ſich erhob. 


angefommen zu fein. 
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Gilbert ſchloß die Thüre forgfältig wieber,. und tappen 
erreichte er die erflen Stufen der Treppe. 
a Als er zehn Stufen Hinaufgefliegen war, blich « 
ehen. . 

Ein ſchwacher, durch ein ſchmutziges Fenſterwer 
dringender Schein deutete an, daß die Wand an dieſe 
Stelle durchbrochen und daß die, doch fehr finftere, Nach 
weniger finfler außen, als innen war. | 

Durch die Scheiben, fo fehr fie getrübt, fah maı 
bie Sterne an einer Stelle des‘ Himmels glänzen. 

Gilbert fuchte den Fleinen Riegel, der das Fenſte 
ſchloß, und flieg auf demſelben Wege, dem er fchon zwei 
mal gefolgt war, in den Garten hinab, 

Trop des Verlaufes von fünfzehn Jahren, war bi 
Garten dem Gedächtniß von Glibert fo gegenwärtig, da 
er Alles wiedererfannte, Gänge, Bäume, Rabatten, Alle 
bis auf die mit einer Rebe gefhmüdte Ede, mo di 
Bärtner feine Leiter aufftellte. 

Er wußte nicht, ob gu diefer Stunde der Nacht bi 
Thüren gefchloffen waren; er wußte nicht, ob Herr vo 
Charny fich bei feiner Frau befand, oder in Ermangelur 
von Herrn von Charny ein Diener oder eine Kammerfran 

Zu Allem entſchloſſen, um Sebaſtian wienerzufinden 
war es doch in feinem Geifte feitgeftellt, er werde Andre 
nur in der äußerſten Noth compromittiren und zuer 
Alles thun, was er könne, um fie allein zu fehen, 

Sein erfter Verſuch galt der Thüre der Freitreppe 
er drückte am Knopfe der Thüre, und diefe gab nach. 

Er muthmaßte demnach, da die Thüre nicht gi 
fchlofien fei, fo müfle Andröe nicht allein fein. 

Iſt ihr Inneres nicht im höchflen Maße von anderı 
gewichtigen Dingen erfüllt und in Anſpruch genommei 
fo verfäumt e8 eine Frau, welche allein einen Pavillo 
bewohnt, nicht, die Tihüre zu ſchließen. 

Gilbert zog fle fachte und geräufchlos zu, — gläd 
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v te mußte, es bleibe ihm biefer Eingang 
BB dehtes Iasıcı 
fe flieg die Stufen der Rreitreppe hinab und drückte 
fin Auge an jenen So aben, ber fünfzehn Jahre 
vorher, plöglich unter der von Andree fi öffnend, 
ihn vor die Stirne gef su, — in der Naht, mo 
er, wit ben hunberttaufe Thalern von Balfamo In der 
Hand, der Hoffärtigen fie zu Heicathen angeboten Hatte. 

Diefer Laden war ber des Salon. 

Der Salon war erleuchtet. 

Da aber Vorhänge an den Scheiben herabfielen, fo 
war es nicht möglich, etwas im Innern zu erſchauen. 

Blöglic fhien e6 ihm, als fäge er auf der Erbe 
und auf den Bäumen einen vom einem offenen Benfler 
herfommenden flachen ( m zittern. 

” Das offene Tenfler c das des Schlafzimmer z 
Diefes Fenfter erkannte er u denn durch dasfelbe Hatte er 
das Kind geraubt, weldjes cu Beute fuchte, 

Gr trat zurfit, um aus dem durch das Fenfler aus« 
gemorfenen ichtfirahl zu gehen und, in der Dunkelheit 
Berborgen, fehen zu Anm 1, ohne gefehen zu werben. 

Auf einer Linte angelangt, die ifm den Blid in das 
Innere des Zimmers zu tauchen erlaubte, fah er zuerſt 
die Thüre des Salon offenz dann entvedte fein Auge in 
dem Nreife, den e8 durchlief, das Bett. 

Auf dem Bette war eine erflarrte, zerzaufte, flers 
ende Frau ; rauhe Kehltöne, wie die des Roͤchelns einer 
mit dem Tode Ningenven, kamen aus ihrem Munde here 
dor, von Zeit zu Zeit unterbrochen durch Schreie und 
kur Schluchzen. 

Gilbert näherte ſich langfam, die erleuchtete Linie 
umgehend, in welche einzutreten er aus Furcht, gefehen 
du werben, zögerte, 

Endlich lehnte er feinen bleichen Kopf an die Eds 
bes Renftert. 

Die Gräfin von Champ. I 2 
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886 unterlag fir Gilbert keinem Zweifel mehr: 
Fran war Andree, und Andree war allein. 

Aber wie war Aadrée allein? Barum w 
Andıee ? 

Das Fonnte Gilbert nur erfahren, wenn er fü 
fragte. 

Da flieg er geräuſchlos durch das Fenſter und 
fand fi hinter ihr in dem Augenblid, wo bie ı 
netifche Anziehungskraft, für welche Andre: fo zuganı 
dieſe möthigte, ſich umzuwenden. 

Die zwei Feinde waren alfo abermals beiſamm 


XIV. 
Was aus Bebaflien geworden war. 


Das erſte Gefühl von Andrée, ale fie Bilde 
blidte, war nicht nur ein tiefer Schrecken, fondern 
ein unüberwinplicher Widerwille. 

Für fie war der amerikaniſche Gilbert, ber G 
von Wafhington und Lafayette, ariflofratifirt durd 
Miffenfchaft, durch das Studium und das Genie, t: 
der elende Fleine Gilbert, ver in den Gebüſchen 
Trianon verlorene Gnom, 

Sm Gegentheil war auf der Seite von Gilber 
Antree, troß der Verachtung, troß der Beleidigu 
troß der Verfolgungen von diefer, nicht mehr jen 
hende Liebe, die ten jungen Menichen ein Berbrechen 
begehen lafien, wohl aber die zärtliche, tiefe Theiln 
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Öse ven PD n angetrieben hätte, Ihr einen Dienft zu 
Men. ſelbſt Gefahr feines Lebens, 

Sn dem inneren Sinne, mit dem Gilbert von ber 
Iatur begabt worden war, in der unerfchütterlichen Ges 
tigkeit, die er von der Erziehung empfangen, hatte er 
& felbft gerichtet; er hatte eingefchen, daß alles Un⸗ 
lück von Andree von Ihm kam, und daß er feiner Schuld 
egen fie nur entledigt wäre, wenn er ihr eine Summe 
oa Glückſeligkeit gleich der Summe von Unglüd, die er 
je zugezogen, gegeben Hätte, 

Worin und wie Eonnte aber Gilbert auf eine wohl: 
Jätige Art Einfluß auf vie Zufunft von Andres üben ? 

Dies vermochte er nicht zu begreifen. 

Als er daher diefe Frau, die er fo vielfacher Ver⸗ 
veiflung preisgegeben gefehen, in einer neuen Verzweif⸗ 
ing wiederfand, bewegte fih Allee, was er an mitleldi« 
m Fibern in feinem Herzen hatte, für biefes. große 
dißgeſchick. 

Statt ſogleich die magnetiſche Macht anzuwenden, 
ie er ſchon einmal an ihr verſucht hatte, wollte er auch 
ınft mit ihr fprechen, — entfchloffen, wenn er Andrée 
iderfpänflig fände wie immer, zu diefem Correctivmittel, 
a8 Ihm nicht entgehen konnte, zurüdzufehren. 

Hieraus ging hervor, daß Andree, gleid Anfangs 
om magnetifchen Fluidum umhüllt, fühlte, wie aflmällg 
uch den Willen und, wir möchten beinahe fagen , mit 
rw Erlaubniß von Gilbert dieſes Fluidum fich zerfirente, 
nem Nebel ähnlich, der verbunftet und den Augen in 
atfernte Horizonte zu ſchauen geftattet. 

Sie nahın zuerſt das Wort und fpradh: 

„Was wollen Sie von mir, mein Herr? was machen 
zie hier ? auf welchem Wege find Sie hierher ge⸗ 
ommen 7’ Ä 

„Auf welchem Wege, Madame?" ermwieberte Gllbert. 
Anf vemfel“--, auf tem ich früher Fam. Seien Sie 
Io unbeforg:, Niemand hat mich gefehen, Niemand vers 


muthet meine Gegenwert bier... Warum ich gefommer 
bin 9 34 bin gefommen, weil ich von Ihnen eisen [77] 
zurüdjufordern Habe, der, gleichgültig für Si, für mid 
ToRbar if, — meinen Sohn... Was id von Ihnen 
will? Gie follen mir fagen, wo mein Sohn If, den Gie 
mit fich fortgezogen, in Ihrem Wagen meggeführt aud 
hierher gebracht haben.“ 

„Bas aus ihm geworben IR?“ verſetzte — 
weiß ih es d.. Er IR von mir geflohen... . 
Haben ihn fo gut daran gewögnt, feine Mutter zu vier 

ine Mutter, Madame! Sind Sie wirklich feine 
Mutter —— 

DH!“ rief Andeie, „er ficht meinen Schmerz, ci 
bat mein Gefchrei achört, er hat meine Verzweiflung 
erſchaut, und er fragt mich, ob ich feine Mutter fell! 

„Sie wiflen alſo nicht, wo er iM?" 

n Ich fage Ihnen ja, daß er geflohen iſt, daß er Ih 
dleſem Zimmer tvar, baf ich hierher zurückgekehrt bin, im 
GSlauben, ihn wiederzufinden, daß Id aber nur bat 
Gen und das Zimmer leer gefunden Habe.“ 

ten Gott!” rief Gilbert, „wohin wird er ge 
gangen Deut .. Der Unglüdlide Tennt Paris nicht 
und es IR Mitternacht vorüber 1“ 

„Dh 1“ rief Anbree, Indem fie einen Schritt gege 
beat maßte, „glauben Sie, es fei Ihm ein Unglär 
auge 

werben wir erfahren,” erwilederte Gilbert 
mbas "erben Sie mir fagen.“ 

Und er fireckte bie Hand gegen Andıee aus. 

‚Mein Herel mein Herr!“ rief diefe, indem fle zu 
Ki ich, um fih dem magnetiſchen Ginfluß zu ent 
sichen. 

„Mabame,“ ſprach Gilbert, „befürchten Sle nichts 
er iſt eine Mutter, die ich fiber das, was aus ihrer 
— getvorben iſt, befragen will,» . Sie find mi 

eilig. 
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| € e aus und fiel, den Namen 
baſtian murmeind, ın einen Lehnfluhl. 

„Schlafen Ste,” fagte Gilbert, „doch, obgleich ein⸗ 
efchlafen, fehen Sie durch das Herz.“ 
„Ich ſchlafe,“ erwiederte Anpree, 

„Muß ich die ganze Kraft meines Willens anwen⸗ 
en,“ fragte Gilbert, „oder find Sie geneigt, freiwillig 
a antworten 2“ 

„Werden Sie abermals meinem Kinde fagen, ich 
i nicht feine Mutter 9% 

„Se nachdem . . . Lieben Ste e8 7“ 

„Dh! er fragt, ob ich e8 liebe, dieſes Kind meines 
jerzens!... Ohl ja, ja, ich liebe es glühend.” 

„Dann find Sie feine Mutter, wie ich fein Bater 
1 Madame, da Sie den Knaben lieben, wie ich Ihn 
ebe.“ 

„Ah!“ machte Androͤe athmend. 

„Sie werben alſo freiwillig antworten?“ fragte 
Hilbert. 

„Werben Sie mir erlauben, ihr wieberzufehen, wenn 
Sie ihn gefunden haben %“ 

„Habe ich Ihnen nicht gefagt, Ste feien feine 
Rutter, wie ich fein Bater bin? . .. Sie lieben Ihr 
ind, Madame, Sie werden Ihr Kind wiederſehen.“ 

„Sch danke,“ ſprach Andrée mit einem unbefchreibs 
ichen Ausdruck von Freude, Indem fie Ihre Hände an 
nander fchlug . . . „Nun fragen Sie, ich ſehe ... 
ur... .“ ‘ 

„Was!“ 

„Folgen Ste ihm von feinem Abgang an, damit ich 
iherer bin, daß ich feine Spur nicht verliere, “ 

„Es ſei. Wo Hat er Sie gefehen 7 

„Im grünen Salon,“ 

„Wo ift er Ihnen gefolgt 2 

„Durch die Corridors.“ 

„Wo ha er Sie eingeholt?“ 
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„In dem Augenblick, ale ich in den Wagen flieg 

„Wohin haben Sie ihn geführt?“ 

„In den Salon . , . den Salon nebenan.“ 

„Wohin Hat ex fich geſetzt?“ 

„Zu mir, auf. das Canapo.“ 

„Iſt er lange dort geblieben ?“ 

„Ungefähr eine halbe Stunde.” 

„Warum Hat er Sie verlaffen ? 

„Weil das Geräufch eines Wagens hörbar wurbı 

„Wer war in diefem Wagen 7 

Androͤe zoͤgerte. 

„Wer war in dieſem Wagen?“ wiederholte Gilbe 
mit fefterem Tone und einem noch flärkeren Willen. 

„Der Graf von Charny.” 

„Wo haben Sie den Knaben verborgen?“ 

„Ich babe ihn in diefes Zimmer gefchoben.” 

„Was hat er Ihnen gefagt, als er dort eintrat?’ 

„Ich ſei nicht feine Mutter.” 

„Warum hat er Ihnen dies gefagt ?“ 

Androͤe ſchwieg. 

„Warum hat er Ihnen dies gefagt ? Sprechen S 
ih will es.“ 

„Weil ih Ihm gefagt Habe ...“ 

„Was 24 

„Weil ich ihm gefagt Habe,” antwortete Anbıse u 
einer Anftrengung, „Ste feien ein Elender und « 
Schändlicher.“ 

„Schauen Sie In das Herz des armen Kindes u 
geben Sie ſich Rechenſchaft von dem Wehe, das Sie it 
angethan haben.“ 

„Oh! mein Gott! mein Gott!“ murmelte Andrı 
„derzeib, mein Kind, verzeih.“ 

ermutpete Herr von Charny, der Knabe fel Bier 


nrein, 
„Sind Sie deſſen ficher 1“ 
Ja.“ 
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„Warun— If er nicht geblichen ?“ 

„Well Herr von Eharny nicht bei mir bleibt.“ 

„Was wollte er denn hier?” 

Androe verharrte einen Augenblid nachdenkend, bie 
lugen flarr, als ob fie in der Finſterniß zu fehen 
achte 

„Ohl“ fagte fie, „mein Gott! mein Gottl ... 
Hinter! teurer Olivier | 

Gilbert ſchaute fie mit Erſtaunen an. 

„DH! ich Ungludliche |" murmelte Andrse. „Er kam 
a mir zurüd . . . um Bei mir zu bleiben, Hatte ex diefe 
Sendung ausgnefchlagen. Er liebt mich, er liebt mid, !” 

Gilbert fing an verworren in dieſem gräßlichen 
Yrama zu lefen, in das fein Auge zuerfl drang. 

„Und Ste,” fragte er, „lieben Sie ihn ?« 

Androͤe ſeufzte. 

„Lieben Ste ihn?“ wiederholte Gilbert. 

„Warum machen Sie diefe Frage an mi?“ fagte 
Indree. 

„Lefen Sie in meinem Geiſte.“ 

„Ach! ja, ich fehe, Ihre Abficht ift gut. Ste möchten 
le gern Güück genug geben, um mid) das Böfe vergeflen 
s laffen, das Sie mir zugefügt haben; doch ich würde 
as Glück ausfhlagen, müßte es mir dur Sie zu— 
men. IH haſſe Sie und will fortfahren, Sie zu 
afien.“ 

„Arme Menſchheit!“ murmelte Gilbert, „ift dir 

ne fo große Summe von Glückſeligkeit zugetheilt wor⸗ 

en, daß du diejenigen wählen fannit, von welchen du 

8 empfangen fon? Ste lieben ihn alſo?“ fügte er bei. 
a 


„Seit mann 7“ 

„Seit di aenhlid, wo ich ihn gefehen, feit dem 
age, wo er von xis nach Berfailles in bemfelben 
Bagen mit der Kin ı und mir zurüdgefommen iſt.“ 


„Sie wiſſen Andree 9% f 
Gilbert traurig. 

„Ih weiß, daß die ebe dem Menfchen geg 
worden if, damit er das aß von dem Babe, wa: 
leiden kann,“ antwortete bie junge rau. 

„Es iR gut, Ste find nun Frau, Ste find 
Mutter. Ein Hofer Diamant, haben Sie fih gefo 
in den Händen des entfeßlichen Steinfchneivers, den ! 
den Schmerz nennt .. . Kommen wir auf Seba' 
zurück.“ 

„Ja, ja, kommen wir auf ihn zurüd! Verbieten 
mir, an Herrn von Charny zu denken; das verh 
mid, und flatt meinen Kinde zu folgen, würbe ich ' 
leicht dem Grafen folgen.” 

„Es iſt gutl. Gattin, bergiß Deinen Gat 
Mutter, denke hut an Dein Sind,‘ 

Ein gewiſſer Ausprud fanfter Liebfreundlichkeit, 
fih einen. Augendlid nicht nur der Phyflognomie, 
dern der ganzen Perfon von Andree bemäcdhtigt 5 
verſchwand, um ihrem gewöhnlichen Ausdruck Plat 
machen. 

„Wo war er, während Sie mit Herrn von Chi 
fprachen 9% 

Si „Er war, horchend ... dort... dort, an 
re. 

„Was hat er von biefem Veſpraͤche gehört ?“ 

„Den ganzen erſten Theil.“ 

„In welchem Augenblick hat er ſich entſchloſſen, 
ſes Zimmer zu verlaſſen ?“ 

„In dem Augenblid, wo Herr von Charny .. 

Andree hielt inne. 

„Sn dem Augendlid, two Herr von Charny ? 
wiederholte Gilbert unbarmherzig. 

„Sn dem Augenblid, wo ic, als Herr von “ 
mir die Hand küßte, einen Schrei ausftieß.“ 

„Ste fehen ihn alfo wohl?“ 


mr 20 

dä. ſehe it : feiner gefalteten Stirne, feine 
ammengeptsut und eine von feinen geſchloſſe⸗ 
en auf ſein.. Bruſt.“ 

gen Sie ihm alſo mit den Augen, und von 
mente gehören Sie nur ihm und verlieren Sie 
aus dem Blick.“ 

fehe ihn, “ fehe ihn!“ fagte Andree. 

8 macht e 

[haut aber, um zu ſehen, ob nicht eine Thüre 
lche nach dem Garten führt; dann, da er feine 
er zum Fenſter, öffnet es, wirft einen lebten 
n den Salon, ſchwingt fich über das Fenſter⸗ 
dv verſchwindet. ⸗ 

zen Sie ihm in der Dunkelheit.“ 

kann nicht.“ 

ert naͤherte ſich Andrée und ſtrich mit der Hand 
Augen. 
wiſſen wohl, daß es keine Nacht für Sie 
te er. „Sehen Sie.“ 

I nun läuft er längs der Mauer bin; er er 
große Thüre, er äffnet fie, ohne daß es sem 
:zt hinaus gegen die Rue Platriöre .. . Ahl 
ſtehen; er fpricht mit einer vorübergehenden 


en Sie wohl, und Sie werben vernehmen, was 
t.“ 

hoͤre.“ 
was fragt er?“ 
fragt nach der Rue Saint-Honors.“ 

dort wohne ih; er wird zu mir nach Haufe 
fein, Gr erwartet mich, der arme Kabel“ 
6e ſchüttelte den Kopf. 
n!“ fagte fie mit einem fichtbaren Ausbrud 
ſe; „nein... er It nicht nach Haufe gegans 
nein... . er wartet nicht ...“ 


„Aber wo ift er benny* 

„Lafen Sie mid doch ihm folgen, ober ich werbe 
{hn verlieren,“ 

„OH! folgen Sie ihm, folgen Sie ifml* rief Gil: 
bert, denn er begriff, daß Anbree ein Unglüd errieth. 

z iM fagte fie, „ich fehe ihn, ich fehe ihn.“ 


—* teitt in die Rue de Grenelle und dann in bie 
Nue Saint» Honord ein. @r läuft über den Pla des 
Balals Royal, Be fragt abermals nad) feinem Wege, 
er eilt abermals weiter, Nun iſt er in ber Mie de 
Nicelleu, „ . dann in der Rue bes Fronbeuts .,. bann 
in ber Nue Neude- Saint» Rod) , . . Halt ein, Kind! 
Halt -ein, Unglüdliger! ... Sebaflian! Sebaftlanl 
ch Du’nicht jenen Wagen, der durch die Mus de Ia 
Sourdidte fommt? Ich fehe ihn, ich fehe ihn!!, . die 
Bierde . . . Ad“ 

Andrde ieh einen gräßlichen Schrei aus und richtete 
ſich hoch auf, die mütterliche Angft war auf Ihrem Ger 
fihte gemalt, über das zugleich in großen Tropfen ber. 
Scpwelß und die Thränen rollten, 

„DH!“ rief Glibert, „wenn ihm ein Unglüd Bes 
gegnet, erinnere Dich, daß diefss Unglüd auf Dein 
Haupt zurüdfallen wird.” 

„ahl“ machte Andröe aufathmend, ohne auf das zu 
Hören, was Gilbert fagts, „ah! Gott des Himmels! jel 
gepriefen! bie Brut des Pierbes hat ihn gefoßen und 
auf die Seite, aus dem Bereiche bed Nade® geworfen .. . 
er {ft gefallen, er liegt bewußtlos auf dem Boden aus⸗ 
geſtredi; doch er iſt nicht topt . ! nein... . nein 
zu ser iomicht tobt]... ohmmädhtig . . . mur ohne 
mädjig! Zu Hülfel zu Hülfel es iſt mein Kind] «8 ift 
mein Kind I“ 

Und mit einem herzzerrelßenden Schrei fiel Andıse 
ſelbſt beinahe ohmmächtia auf ihren Schnfufl zurück, 

Wie glühend aud) Gilbert mehr zu erfahren wünfchte, 
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Mlligte doch, ver fe br6e biefe Ruhe eines 

Blids, ver fir ſo wewurge. 

Fe befürchtete, wenn er fie welter antriebe, Könnte 

über in ihrem Herzen zerreißen oder eine Ader in 
Gehten fptingen. 

Sobald er fie aber ohne Gefahr fragen zu können 

&, fagte er: 

Nun?“ 

Warten Sie, warten Gie,“ erwiederte Andtse. 

at fi ein großer Kreis um ihm gebildet. Op! 

te, laßt mic durch! laßt mich fehen: es iſt mein 

!°e8 IR mein Sehaflan! Ad! mein Gott! ifl 

Reiner von Cuch Allen ein Wundarzt?“ 

OH! ich laufe zu ihm !# rief Gilbert. 

Warten Sie,“ fagte Andree, Indem fie in am 

pda, bie Menge tritt auf die Seite. Ohne 
iſt es derjenige, welchen man ruft; ohne Zmelfel 
derjenige, welchen man erwartet... Kommen 

ommen Sie, mein Here: Sie fehen wobl, daß er 

ode IR, Sie fehen wohl, daß man ifn retten fann,“ 

nd mit einem Tone, der einem Angffchret glich, 
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u . 
Mein Gott! was iſt 8?” fragte Gilbert, 
Diefer Mann fol mein Kind nicht berüßren, das 
Renſch, das iſt ein Zwerg, das iſt ein nom, das 
Bampyr . . . Oh! mie Häßlich! wie haͤßlich 1“ 
Madame, Madame,“ murmelte Gilbert ganz [haus 
„in bes Himmels Namen! verlieren Sie Sebaſtian 
ms dem Gelchte!“ 
O5!“ erwiederte Andröe, das Auge flarr, die Lippen 
‚ den Finger ausgeftredt, „felen Sie unbeforgt. . . 
geiäm. .. ich folge ihm . ..“ 
Bas macht diefer Menfch 14 
Ge trägt fon fort... Cr geht, die Rue de la 
‚löre hinauf er tritt ink in ver Sactgaffe Saintes 
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Hyacinthe ein; er nähert ſich einer aiedrigen, offen ges 
bliebenen Thüre; er Mößt fie vollends auf, er büdt ſich, 
ex fleigt eine Treppe hinab Er legt ihn auf einen Tiſch, 
auf dem fich eine Feder, Tinte, haubichriftliche und bes 
brudte Papiere finden; er zieht ihm feinen Rod aus; er 
felägt feine Merwmel zurütz er umfchlieft ihm dem Arm 
mit Binden, bie ifm eine Frau, fo fehmußig und Häplich, 
als er, bringt; er äffnet ein Behältnißz er nimmt eine 
Lancette heraus; er if Im Begriff, ihm zur Ader zu 
Toffen .. . Opl ih will das nicht fehen ... vlũ 
das Blut meines Sohnes nicht fehen!“ 

„Nun, fo fleigen Sie wieder hinauf und zählen Ele 
die Stufen der Treppe,“ fagte Gilbert. 

Ich habe fie gezaͤhlt: es find eilf.“ 

„Unterfuchen Sie forgfältig die Thüre und fagen 
Sie mir, ob Sie etwas Merkwaͤrdiges daran ſehen.“ 

„Ja . . . eine kleine viereckige Deffnung, an welcher 
wel @itterflangen im Kreuze angebracht find,” 

„Ss if} gut, mehr brauche ich nicht.“ 

„Laufen Sie, laufen Sie, und Sie werden ihn da ſia⸗ 
ten, wo ich gefagt habe.“ . 

„Wollen Sie fogleih aufwachen und fi erinneraf 
Wollen Sie erft morgen früh aufwachen und Alles vers 
geflen Haben?“ 

„Beden Sie mich fogleich auf und laſſen Sie mir 
die Erinnerung.“ B 

Gilbert rich, ihret Biegung folgend, mit feinen beis 
den Daumen über die Augenbrauen von Anbree, blies 
{gr auf bie Stirne und ſprach nur die Worte: 

nWaden Sie auf.“ 

Sogleich belebten ſich die Augen ber jungen Frau; 
Ihre Glieder wurden geſchmeidig; fie ſchaute Gilbert beis 
nahe ohne Gchreden an und fagte, wach, die Ermahnun⸗ 
gen ihres Schlafes fortſetzend: 

„D5! laufen Siel laufen Gier und entziehen Sie 
ihn den Händen biefes Menſchen, der mir bange macht l⸗ 











u XV. 
Der Mann der Place Fonis XV. 


Gilbert brauchte nicht zu feinen Nachforſchungen an- 
feuert zu werden. @r eilte aus dem Zimmer, und da 
3 zu lang gewefen wäre, den Weg, auf dem er gekom⸗ 
ven, wieder einzufchlagen, fo lief er gerabe zu der 
hüre nad; der Rue Coq⸗Héron, dffnete fie ohne Hülfe 
nes Diegere, zog fie Hinter ſich zu und befand ſich auf 
m Pflaſter des Könige. 

Er Hatte den von Androͤe bezeichneten Weg voll- 
ımmen im Kopfe behalten und folgte mit ber größten 
af der Spur von Sebaftian. > 

Wie der Knabe, fchritt er über den Plab des Pa⸗ 
18 Royal und längs der Rue Saint-Honors Hin, 
welche nun ganz veröbet, denn es war beinahe ein Uhr 
Rorgend. An der Ede der Rue de la Sourbiäre ange» 
ngt, wandte er ſich rechts und dann links, und er bes 
md fich In der Sackgaſſe Sainte-Hyacinthe, 

Hier begann von feiner Seite eine gränblichere Ins 
eetion der Dertlichkeit. 

Sn der dritten Thäre links erkannte er» an der 
euzförmig durch @itterflangen gefchlofienen Oefinung 
ie von Andree befchriebene Thüre. 

Die Bezeihnung war fo beſtimmt, daß man fidy 
icht tänfchen konnte. Er Elopfte an. 

Niemand antwortete. Er Elopfte zum zweiten Male. 

Da glaubte er furcdhtfame, argwoͤhniſche Tritte an 
er Treppe Hinfchleichen und fich nähern zu hören. 

Er Hovite zum ten Male. 
„Wer fi ft?” fragte eine Weiberſtimme. 
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„Definen Sie,” antwortete Gilbert, „und feien Sie 
ohne Furt; ic) bin der Mater des beriunbeten Kaas 
ben, den Sie aufgenommen gaben.“ 

„Deffne, Nlbertine,“ ſprach eine andere Stimme, 
mes {ft der Doctor Gilbert.” 

Mein Bater! mein Bater]* rief eine dritte Stimme, 
In der Gilbert die von Sebaflian erfannte. 

Bilbert athmete. 

Die Thürg wurde geöffnet: Einen Dank ſtammelud 
eilte Gilbert die Stufen hinab, Fl 

ALS er unten an die Iehte gefommen wat, befand e 
ſich in einer Art von Keller, der von einer Lampe er 
leuchtet wurbe, welche auf vem von Anbree erfchanien 
mit Handfegeiften und bedrudten Papieren beladener 
Tifhhe fand. 

Im Schatten und auf einem ärmlichen Bette lie 
gend, erblſckte Gllbert feinen Sohn, der die Arme mac 
ihm auöftrecfte und ihm zu fid) rief. So mächtig bi 
Selbſtbeherrſchung von Gilbert war, bie wäterliche Lieb 
trug den Sieg über das philoſophiſche Decorium baver 
und er flürple auf ben Knaben zu und hrüdte ihn a 
fein Herz, wobel er indeſſen beſorgt war, weder feine 
Biutenten Arm, noch feine Schmerzen leidende VBruft 5 
quetfehen. 

Dann, als fie ſich in einem langen väterlichen Kuſſ 
durch das fanfte Grflüfer von zwei Münden, die fid 
fuchen, Altes gefagt Hatten, oßne ein Wort zu fprechet 
wandte ſich Gilbert gegen feinen Wirth um, den er kau 
erblickt hatte, 

Diefer fand da mit ausgebreiteten Beinen, eh 
Hand auf den Zifch, die andere auf feine Hüfte gefüg 
beleuchtet von dem Lichte der Lampe, beren Deckel 
weggenommen hatte, um bie Scene befler zu geniefe 
toeldye unter feinen Augen vorging. * 

„Schau, Abertine,* fagte er, „und banfe mit ml 
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WM dem Zufı „ : einem meiner Brüder biefen Dienft 
2) au leiften . — 

In dem Moment ber irzt biefe paar ein 
1) Menig emphatifchen a nbte ſich Gilbert, 
"tie gefagt, um und «f eruen Blid auf das 
u ngeflalte Wefen, das sw vor ” 

Es Mar etwas Geldes und 3 mit grauen 


Augen, die ihm aus bem Kopfe hervornanden einer von 
y jenen vom Zorne von Latona verfolgten Bauern, welche, 
im Begriffe, ihre Meta cphofe zu vollführen, ſchon nicht 

e) mehr Menfepen, aber und nit Redten finb, 

p Gilbert fÄhauerte antwillfürlich; «8 fchlen ihm, als 
1) hätte er im einem höslichen Traume, tie durch einen 
Blutſchle ier, diefen PD a ſchon einmal gefehen, 

Gr näherte fih oaflian und brüdte ihm noch 

„. gärtlicher an fein Herz. 

. Gilhert überwant indeſſen biefe erfle Bewegung und 
ging auf den feltfamen Mann zu, den Anbree in item 
—— Schlafe geſehen und ber fie fo ſehr erſchredt 

tte. 

„Mein Herr,” ſprach er, „empfangen Sie den Dank 
eines Daterd, dem Sie feinen Sohn erhalten haben; 
mein Dank ift aufrichtig und fommt aus dem Grunde 
des Herzene." 

„Dein Herr,” erwieberte ber Wundarzt, „id habe 
aur die Pflicht geifan, die mir zugleich von meinem 
‚Herzen eingegeben und von ber Wiffenfhaft geboten war. 
Ich bin Menfch und, tie Zerenz fagt, nichts Menfchs 
Uches ift mir fremd; überbied habe Ich cin zartes Ges 
müth, ich Fann fein Infekt und folglid noch viel weniger 
meines Gleichen leiden fehen.” 

Werbe ih) fo glädlich fein, zu erfahren, mit wel» 
em acstengwäirbigen Philanthropen Ich zu fprechen die 
Ehre da :’ 

„@ : fennen mig nicht, Collega %’ verfegte ber 
Mundart auf eins Welfe Iacpend, die er freundlicy 
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machen wollte, während fie nur Häplih war. „Nun, ic 
tenne Sie: Ste find der Doctor Gilbert, der Fremd 
von Washington und Lafayette, — er legte einen ſelt⸗ 
famen Nachdruck auf das Ichte Wort, — der Mann 
Amerikas und Franfreiche, der ehrliche Uopifi, ber über 
das conflitutionelle Koͤnigt hum herrlihe Memotren 
fchrieben hat, die Sie von Amerifa aus an Seine Majel 
König Ludwig XVI. abrefficten, für melde Memoiren 
Seine Majeftät König Ludwig XVI. Sie damit bie 
Toßnt hat, daß er Sie In dem Augenblick wo Sie din 
Boden Franfreids Gerüßrten, in die Baftille fehickte. Sie 
wollten ihn dadurch retten, daß Sie ihm ben Meg ber 
Zukunft zum Voraus abräumten, er öffnete Ihnen den jü 
einem Gefängnif, — Fönigliche Dankbarkeit!’ 

Der Mundarzt lachte abermals, dod) diesmal auf 
eine gräßliche, brohenbe Art, 

„Bern Sie mid, fennen, meln Herr, fo ift bles ein" 
Grund mehr, daß ich auf meiner Bitte beſiehe und bir 
Ehre habe, ebenfalls Ihre Betanntſchaft zu machen,“ 

„Dh! es if fchon Lange her, daß wir Belanniſchaft 
gemacht haben, mein Here, erivieberte ber Wund 
Ee find amangig Sabre, umd zwar in einer erſchrecklich 
Nacht, in der Nacht vom 30, Mai 1770, Sie waren 
damals im Alter-diefes Knaben; Sie wurden mir, mie 
er, verwundet, fterbend, zerqueifcht gebracht; Sie wurden 
mir durch meinen Lehrer Mouffeau gebracht, und id habe 
Ihnen auf einem ganz mit Leichnamen und abgejchnitter 
nen Glievern umgebenen Tiſche zur Mer gelafiem Oh! 
in jener erfchredlichen Nacht, und das if eine gute re 
Ännerung für mich, Habe Ich mit Hülfe des Gifens, wele 
ches weiß, bis wohin es eindringen muß, um heilen, 
bis wohin es fehnelden muß, um zu bernaben, viele 
Griftengen gerettet.’ — 

„Al mein Herr,“ rief Gllbert, „daun 
Sean Paul Maraß“ 

And unwoſiltürlich wich ex einen Schritt zuriı 















In 


Du fchft, Albertine,“ fagte Marat, „mein Name 
feine Wirkung hervor.” 

Und er fehlug ein unheimliches Gelächter auf. 
ber,” fügte Gilbert lebhaft bei, „marum hier, 

warum in biefem Keller, warum beleuchtet von biefer 

rauchigen Lampe? . . Ich glaubte, Gie felen Arzt des 

Harn Grafen d’Artols? 

„Shlerarzt feiner Ställe, wollen Sie fagen. Doc 
ber Peing if emigelet;. fein Prinz mehr, feine Ställe 
mehr; feine Ställe mehr, Kein Thierargt mehr. Ucherbies 

ich meine Gntlaffung genommen, ich will nicht 

den re oe i 
richtete fi der Zwerg In der ganzen Höhe 
feiner Heinen Gefalt auf, ah 

„Aber warum Hier, warum In biefem Loche, warum 
in diefem Keller?” wiederholte Gilbert. 

„Barum, Here Poilofopg? Weil ich Patriot bin, 
weil id) fchreiße, um die Ehrgeijigen anzuzeigen, weil 
Bailiy mid fürchtet, weil Neder mid) verflucht, weil 
Rafayette Jagb auf mich macht, well er mic) von feiner 
Nationalgarde Hat umflellen laffen, well er einen Preis 
aufmelnen Kopf geſetzt hat, ber Chrgeizige, der Dictator; 
doch Ach troge im! Mus der Tiefe meines Kellers ver: 
folge ‚ich ihn, denunchre ich In, den Dietator! Gle wife 
fen, was er gethan hat # 

Rein,” erwiederte Gilbert naiv. 

„er hat im Faubourg Saint Antoine fünfzehn 
tanfend Tabalsdoſen mit feinem Bildniß verfertigen lajz 
fenz dahinter ſteckt etwas, wie ich gnlaube.. . nicht 
wahr? Ich Hitte auch die guten Vürger, fie zu jere 
bredjen, wenn fie fie fidh verfhaffen fönnen; fie werden 
darin den Schlüflel des großen royaliftifhen Gomplotts 
finden, denn, — Sie wiffen das nit, — Mmährend ber 
arme Eudwig XVI. mit Heigen Tränen die Dummösiten 
beweint, die ihm die Defterreidherin machen läßt, conz 
irtet Safayette mit ver Königin,“ 

Die Gräfin von Gharnp. I, 3 


& 


ben „Mit der Königin 9" wiederholte Gilbert nad 
enfend. 

„Ja, mit der Königin. Sie werben mir nicht fagen, 
diefe confpirire nicht; fie bat in ben lebten Tagen fo 
viel weiße Cocarden ausgetheilt, dag das weiße Band 
um drei Sons die Elle aufgefchlagen if. Die Sache 
it fiher, ich weiß es von einem der Mädchen der Ber⸗ 
tin, der Modehändlerin der Königin, ihrer erſten Minis 
flerin, derjenigen, welche fagt: „„Ich habe dieſen Mon 
gen mit Ihrer Majeflät gearbeitet.‘ 

„Und wo zeigen Ste Alles dies an?" fragte 
Gilbert. 

„In meiner Zeitung, in der Zeitung, die ich ge⸗ 
ründet, und von der ich zwanzig Nummern habe er⸗ 
cheinen laſſen, in dem Blatte l'Ami du Peuple ober 
le Publiciſte Pariſien, einem politiſchen und une 
partellfchen Sournal, Um das Papier und den Drud 
der erfien Nummern zu bezahlen, — fehen Sie, fchauen 
Ste Hinter ih, — Habe ich fogar die Leintücher und 
Deden des Bettes, auf dem Ihr Sohn liegt, verkauft.“ 

Gilbert wandte fi um und fah In der That, daß 
der kleine Sebafllan auf dem verzerrten Zwillich einer 
völlig kahlen Matratze ausgeſtreckt lag, wo er überwältigt 
vom Schmerz und von der Müdigkeit fo eben einge 
fchlafen war. 

Der Doctor näherte ſich dem Knaben, um zu fehen, 
ob diefer Schlaf nicht eine Ohnmacht ſei; doch beruhigt 
durch das fanfte, gleihmäßige Athmen, kehrte er zu dem 
Manne zurüd, der ihm, ohne daß er fi} deſſen erwehren 
Tonnte, vasfelbe Intereffe der Neugierde einflößte, das 
ihm ein wildes Thier, ein Tiger oder eine Hyäne, einge⸗ 
flößt Hätte, | 

„Und wer find Ihre Mitarbeiter bei diefem riefigen 
Werte 4 
„Meine Mitarbeiter?’ verfeßte Marat, „Hal hal, 












bie wälfchen Hühner gehen "in Herbenz- der Abler 
allein. Hier ſind meine Mitarbeiter.“ 
u zeigte feinen: Kopf und feine Hände. 

Echen Sie diefen Tifh 2 fuhr er fort. ‚Das iſt 
bie Merkftätte, wo Bulcan, — die Vergleihung It-gut 
gefunden, nicht wahr? — wo Bulcan den Blitz ſchmie— 
dei, Jede Nacht fhreibe ich acht Selten in Octab, die 
man am Morgen verkauft; acht Seiten , das genügt oft 
nidpt, und ich verboppele die Llrferungz fechzehn Seiten 
find oft noch zu wenig; was ih mit großen Buchftaben 
angefangen habe, vollende ich beinahe Immer mit Kleinen, 
Die anderen Sournaliften erfcheinen in Swildpentäumen, 
löfen fie) ab, laffen.fidh Helfen, id) nie. Der Ami du 
Beuple, — Sie fönnen die Gopie fehen, fie {ft da, — 
der Ami du Peuple ift ganz von derfelben Hand. Es 
N auch nicht bLoß ein Journal; nein, es Ift ein Menfh, 
es hft eine Perfönlichkeit, ich bin eu!” 

„Aber, fragte Gilbert, „tie genügen Sie für diefe 

ungeheure Arbeit 2” 13 

Ah! das ift das Gehelmniß ber Natur] ....6 if 

ein. Bertrag zioifchen bem Tobe unb mir . „Ach gebe 
ihm zehn Jahre von meinem eben, und er bewilligt mir. 
Tage, welche nicht der Ruhe bedürfen, Nächte, weldhe > 
nldpt des Schlafes bedürfen . , „ Meine Eriftenz iſt eine 
einfaches ich fhhreibe . » . ich fchreibe bei Nacht ‚= ide 
Ireibe bei Tag... Die Boltzei von Lafanette nöthtät 
midj, verborgen, eingefchloffen zu lebenz fie überliefert 
mich, mit Leib und Seele der Arbeit; fie verdoppelt meine 
tur » Diefes Leben laftete Anfangs auf mirz 

bin mun daran gewöhnt, (6 gefällt mir, die elende 
durch die enge, ſchraͤge Deffnung, meines 

Kellers, durch das feuchte, finftere Luftloch zu fehen. Aus 
ber Tiefe meiner Nacht veptere ich über die Melt der 
em; ich richte ohne Appellation die Wiſſenſchaft 

And DieMolliit .. . Mit einer Hand gerflöre id) Neivton, 
Branttin, Laplace, Monge, Lavoifierz mit der andern er 


fegättere ich Vailly, Neder, Bafayette .. . I 
Alles dies umflärzen . . . ja, wie Simfon, der ! 
pel umgeflürzt Hat, und unter den Trümmern, 
Pte „lelleicht zermalmen, begrabe ich das 
am, 

Gilbert ſchauerte unwillkürlich; dieſer Me 
derholte ihm in einem Keller und unter den Euı 
Elends ungefähr das, was ihm Gagliofro in fe 
Ridten Rode in einem Palafie gejagt hatte, 

„Aber,“ ſprach ex, „warum haben Sie «6 
Beliebt, wie Ste find, nicht verlucht, fich zur 9 
Yerfammlung ernennen zu laſſen I“ 

„Weil der Tag noch nicht gelommen iſt,“ 
derte Marat. 

Dann fügte er, ein Berauern ausbrädend, 
in demfelben Augenbli bei: 

„SH! wäre ich BVolkstribun | würde ich - I 
paar tauſend entfchloffene Menfchen unterſtützt, 
dafür, daß von jebt im ſechs Wochen bie Cot 
vollfommen wäre; daß bie politifche Mafchine auf! 
ginge; daß es kein Spigbube wagen würde, fie in U 
u bringen; daß bie Nation frei und glücklich wı 
* in weniger als einem Jahre wieder blüh 
— würde , und daß fie fo bliebe, fo l 
ebte.“ 

Und das eitle Seßhöpf verwandelte ſich uı 
Blide von Gilbert; fein Auge wurde von Bli 
laufen; feine gelbe Haut glänzte von Schweiß; 
geheuer war groß in feiner Häßlichkeit, wie ein 
groß ift in feiner Schoͤnheit. 

„3a, fuhr er fort, Indem er feinen Geben 
der aufnahm, wo ihn die Begeiflerung unterbroch 
ja, aber ich bin nicht Tribun, ja, aber Ich Habe 
taufend Menfchen nicht, deren ch bevätfie . . 
aber ich Bin Journalift ... . nein, aber IE 9 
Schreibzeug, mein Papier, meine Bebern - . +’ 


“ 
% , L 
. ” “ 
D 


Hu \ 
„E ' 


1 


Abonnenten, ich Habe meine Lefer, für bie 
ein Propket, ein Wahrfager bin . . . Idy 

Bolk, deſſen Sremand ich bin, und das ich, ganz 
“von Vertath zu Verrath, dom Entbeiung zu 
ung, von Schreden zu Schreien führe... In 
ten Nummern des Ami du Peuple denuncirte 
Ariftofzaten, Ich fagte, es feien fechehundert Schul« 
Frantreich, fechöfundert Stricde würden genügen, 
ıl Ha! ich täufchte mich ein wenig vor ſechs Mos 
Der 5. und 6. Ostober Haben fattgefunden und 
Kuge aufgellärt . .. Es find auch nicht mehr 
adert Schulbige, bie man richten muß, ces Ind 
tauſend Ariflofraten, bie man zu hängen hat,“ 
ülbert Täcpelte. Zu dieſem Grade gelangt, Fam 
© Buth wie Tollgeit vor. 

Rehmen Gie ih in Acht,” fagte er, „es wird im 
Ad nicht Hanf genug für das geben, was Gie 
‚ollen,, und die Stride werden einen ungeheuern 
zeichen.“ 

Ran wird auch, wie ich Hoffe, neue und wirkfamere 
finden. Wiflen Sie, wen ich Heute Abend er- 
“0. ber binnen zehn Minuten an biefe Thüre 
wird ? 

tein, mein Hert.“ 

tun, ich erwarte einen von unfern Eollegen, ein 
d ber Nationalverfammlung, das Sie dem Namen 
—— den Bürger Guillotin ...“ 

“ fagte Gilbert, „derjenige, welcher den Depus 
— hat, fi Im Ballhauſe zu verſam⸗ 
18 fie aus dem Gigungsfaale verjagt wurden; ein 
ehrter Mann." 

Biffen Sie wohl, was der Bürger Guillotin er⸗ 
hat? . .. Gr hat eine wunderbare Mafcine ere 
eine Maſchine, welche töhtet, ohne leiden zu laſſen; 
3 der Tod muß eine Strafe fein und nicht ein 
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Lelbens er hat dieſe Mafchine erfunden, und an | 
der naͤchſten Morgen werden wir fie verfuchen.“ 

Gilbert ſchauerte. Es war zum zweiten Male 
ihu diefer Mann in feinem Keller an Caglioſtr 
innerte. Die von ihm erwähnte Mafıhine war 
Zweifel diefelbe, von der Caglioſtro mit ihm geſpr 

„St! hören Sie,“ fagte Marat, „man Elopfi 
an, er iſt es. Deffne, Albertine, öffne.“ 

Die Frau von Marat erhob fi von dem Sch 
auf welchem fie gefauert war, und fchritt mafd 
mäßig und wankend auf die Thüre zu. 

Gilbert aber ging, betäubt, erfchroden, von 
Blendung erfaßt, die einem Schwindel gli, zu 
baftian, den er in feine Arme zu nehmen und nad 
zu Bringen ſich anſchickte. 

„Sehen Sie,” fuhr Marat mit Begeifterung 
„fehen Sie eine Mafchine, welche ganz allein funetiı 
welche nur eines Mannes bedarf, um fie gehen zu me 
welche, dreimal das Meſſer wechfelnd, dreihundert. 
im Tag abichneiden kann!“ 

„Und fügen Sie bei,“ fagte eine Kleine fanfte, f 
artige Stimme hinter Marat, „welche diefe dreihı 
Köpfe ohne Schmerzen, ohne eine andere Empfin 
als eine leichte Kühle auf dem Halfe, abfchneiven € 

„Ah! Ste find ed, Doctor,” rief Marat, indı 
fih gegen einen Eleinen Mann von fünf und v 
Jahren umwandte, beflen forgfältiger Anzug und 
Miene einen hoͤchſt feltfamen Kontraf® mit Maraı 
beten, und ber in der Hand eine Schadtel Yo: 
Form und dem Umfang derjenigen trug, welche € 
zeug von Kindern enthalten, „Was bringen Sie mir 

„Ein Modell von meiner Mafchine, mein lieber 
rat ... Doch ich täufche mich nicht,” ſetzte der 
Mann hinzu, indem er in der Dunkelheit zu erl 


fuchte, „es iſt der Here Doctor Gilbert, den id 
jege?“ 


t 


r ” 
U Geifelßf, mein Herr," erwicderie Gilbett ſich vers 


7035 Bin entzüett, Sie hler zu treffen, mein Hertz 
de find, Gott fei Dank, nicht zu viel, und ich werde 
üdflicy fein, die Meinung eines fo ausgezeichneten Mannes 
ex eine Erfindung zu erfahren, die ic) befannt ju mar 
en im 236 Binz — denn ih muß Ihnen für 
n, mein lieber Marat, daß ich einen fehr gefchleften 
mmermann, einen gewiſſen Meifter Guibon gefunden 
Be, ber mir meine Mafchine im Großen verfertigt .. . 
a8 if theuer! er verlangt fünftaufend fünfhundert 
anfen von miel Doc kein Opfer fol mir zu fofle 
ielig fein für das Wohl ber Menichheit . . . Im zwei 
\onaten wirb fie fertig fein, mein Freund, und wir 
nen fie verfuchen; dann biete ich fie der Nationalbere 
mmlung an Ich Hofe, Sie werden den Antrag in 
item vortreffliyen Journal. unterflügen, obgleich, in 
ahrhelt, meine Mafchine ſich vun felbt empfiehlt, Here 
übert, wie Sie mit Ihren eigenen Augen beurtgeilen 
ben; bod) ein paar Zeilen im Ami-du Peuple 
nen ihr nicht fehaben.“ 

Oh! feien Sie ruhig, ich werbe ihr nicht ein paar 
len, fondern eine ganze Nummer widmen.“ 

„Sie find fehr gut, mein lieber Maratz aber ich 
M Ihnen nicht, wie man zu fagen pflegt, eine Rage im 
ad verkaufen.“ 

Und er zog aus feiner Tafche eine Schachtel, bie, 
ı ein Viertel kleiner als bie erſte, ſich durch ein ges 
Mes inneres Geräufh als von einem Thiere ober 
dmehe von einigen ihre6 @efängniffe überbrüffigen 
hieren bewohnt verrieth. 

Diefes Geräufh entging den feinen Ohren von 
arat nicht, 

„Ho! hol mas Haben Sie da drinnen?“ fragte er. 

Sie werben «6 fehen,“ eriieberte ber Doctor, 

Mavat legte die Hand an die Schachtel, 





„Nehmen Cie ich in Act,“ viel KDecen, 


„nehmen Sie fih In Act, die Thie. su Hichen : gu, 
laffen. wir Zönnten fie nit wieber —e— & Pr 


Mänfe, denen wir den Kopf ab ielden wolle. -— Rau 


was machen Sie denn, Doctor ilbert? ... Bis vom 
laffen uns 3 ein 

„Ah! ja, mein Herr,“ antwortete Glen, „8 
meinem aroßen Bebauernz mein Sohn, ber heute Abenb- 
von einem Pferde auf das Pflaſter Yeichiqubert und vers 
wundet wurde, {fl vom Docter aufge ‚uud fobanı; 
nachdem er ihm zur Ader gelaſſen, Verbunden worden? 
ich babe dem Doctor ſchon ſelbſt das Leben unter “Ale 


lichen Umfländen au berbanfen gehabt und —* 
ihm meine eh Erkenntl —* Knabe aber 





darf eines friſchen Bettes, abe, der Blege ; we 


Tann allo Ihrem Interefianten : mche nicht 

„Doc - Sie werben dem beimohnen, welchen: wie img 
Großen in zwei Monaten nicht wahr, Einmen 
fprechen es mir, Doctor?“ 

‚Io verfpreche es Ihnen, mein. Her. “ 


„Sch nehme Sie beim Wort.“ : * 


„Es iſt gegeben.“ 
„Doctor,“ ſagte Marat, „ich brauche Ihnen wit 
Geheimhaltung meines Zufluchtsortes zu empfehlen.“ 
Dh! mein Herr . . .“ \ 
"Ir Breund Lafanette, wenn er ihn entbedkte, Hefe 
mich erfchießen wie einen Hund oder aufhängen wie 
einen Dieb.” 


„GErſchießen! aufhängen!“ rief Gullloetin. „Man - 
wird mit allen diefen cannibalifchen Todesarten ein Ende: - 


machen 5 es wirb einen fanften, leichten, augenblidlichen 
Tod geben; einen Tod, wie ihn die Greife, Bee des des 
Lebens überdrüſſig, ale Philoſophen und als WBeife: ewri« 
gen wollen, einem natürlichen Tode vorziehen werben... 
Sehen Sie das an, mein lieber Marat, Er 

Und ohne fi mehr um ven Doctor 


FR eh 
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er feine große Schachtel und fing an 
auf dem Tiſche von Marat zu errichten, 
nit einer feiner Begeifterung gleichen Neugierde 


ert benüpte dies, um ben. eingefäylafenen Ges 
wfzubeben und in feinen Armen fertzutragem 
führte ihm bis zu ber Thüre zurüch, bie fie 
wleder hinter ihm fchloß. 

er fich auf ber Straße befand, fühlte er an 
feines Gefihtes, daß dieſes mit Schweiß bee 
‚und dag der Nachtwind dieſen Schweiß auf 
ne in Eis verwandelte, 

! mein Gott,“ murmelte er, „was wird mit 
dt gefchegen, beren Keller vielleicht zur. Stunde 
et Bbilanthropen verbergen, Philanthropen‘ bes 
nit Werken, dem ähnlich, welches ich habe vor« 
then, und die an einem ſchönen Tage an bas 
Himmel® treten werben? . .® 


XVI. 
Catherine. 


der Rue de la Sourdloͤr, bis zu dem Haufe, 
xt in der Rue SaintsHonors bewohnte, war es 
schritt, 

* Haus lag unfern der Aflomption, einem 
\mmens Duplay gegenüber. 

RAUE und die Bewegung wecklen Sebaflian auf, 


n 


Fälliger, obgleich raſcher Tritt erſch 


jenſern⸗ wi : TI. 
„Glan ( : en. Kerr Gilbert %“ fragte eine ( 
„Rp!“ zaſtian, „das IR die Gtin 
Riteu.® 


„Bett fei gelobt!“ rief Piton, während er 
„Gehaftian iR wiebergefunden |” 

Danu wandte er ſich gegen bie Treppe um, 
Tiefe man allmälig den Schein einer Kerze ı 


wa» rief: 

„Herr Billet! Herr Billot! Sebaftian it n 
fanden, nnd zwar ohne Unfall, wie ich Hoffe, 
wahr, Herr Gilbert ?- 

„Werigſtens ohne einen ernflen Unfall,“ er 
ver Decter. „Komm, Sebaftian, fomm!” 

Und er überlich Biton die Sorge, die T 
fließen, bob abermals vor den Augen bes cı 
Sencterne. der in der baumwollenen Müpe und ir 
auf der & elle feiner Loge erichien, — Seba 
ſeinen ıı mub fina an die Treppe 5 


1 - 


cht ſehen, daß. er gang friſch von einer Langen 
nberung gefommen war. 
"Machdem er. die in Thränen zerfliefende Catherine 
Agrem Haufe zurücgeführt, nachdem: er aus dem 
ude bes Maͤdchens felbit, das zu tief betroffen war, 
feinen Schmerz zu verbergen, erfahren hatte, diefer 
merz rühre von ber Abreife von Herrn Iſidor von 
ueny mach Paris Her, Hatte Biton, dem biefer Schmerz 
pelt, — als Piebendem und als Freund, — das Her} 
d, von Gatherine, die fd) niedergelegt, und don ihrer 
tter, welche am Fuße bes Bertes meinte, Abſchied 
smmen und war-mit einem viel langfameren Schritt, 
der gewefen, welcher ihn Kerbeigeführt, nach Garas 
it zurüctgefehrt. 

Die Sangfamkeit dieſes Schrittes und der Umſtand, 
er fih fo oft umtwandte, um traurig mach dem 
tbofe zu fchauen, von dem er fi), das Herz zugleich 
efchwolfen vom Schmerz von Catherine und von feis 
eigenen Schmerz, entfernte, machten, daß er, erit bei 
esanbruch in Haramont ankam, 

Die geiflige Veklommenbeit , die ſich feiner Bemäch- 
hatte, machte, daß er wie Sextus, da er feine tobte 
u wieberfand, ſich mit ſtarren Mugen und die Hände 
feinem Schooße gefreugt auf fein Bett fepte. _ 
Endlich erhob er fi, und einem Menſchen ähnlich, 

nicht aus feinem Schlafe, fondern aus feinen Ger 
ten erwacht, ſchaute er umher und fah bei dem von 
Hand befchriebenen Blatte Papier ein zweites mit 
e andern Schrift bededtes Blatt, 

Et trat an den Tiſch und las den Brief von Ser 


we. 

Zum Lobe von Pitou müffen wir fagen, daß er fos 
& feinen perfönlichen Kummer vergaß, um nur an 
&efahren zu denfen, welche fein Sreund waͤhrend ber 
ds Beife, bie er unternommen, laufen Eonnte. 
Dann, ohne ih um den Borfprung zu befümmern, 
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deu ber am Tage vorher a mge Menfl 
ihm haben mochte, fehte puwa- auf feine I 
Beine vertrauend, wi ver mung, Geb 
einzuholen, Hätte Seb eine Transportmittel 1 
ben und Wäre er genvı zı geweſen, feinen Marfı 
Fuß zu machen. . 

Ueberdies müßte Sebaſtian wohl anhalten, wä 
er Immer marſchiren würbe. " 

Er bekuͤmmerte fi nicht um irgend ein Ge 
Er umgärtete feine Lenden mit einem ledernen Ri 
wie er dies zu thun pflegte, wenn er eine lange € 
zurückzulegen batte: er nahm unter feinen Arm 
Vierpfündigen Laib Brod, in den er eine Wurſt | 
und in feine Hand feinen Reifeflod und begab für 
den Weg. 

Piton machte mit feinem gewöhnlichen Schri 
derthalb Meilen in der Stunde; nahm er ben © 
ſchritt, fo machte er zwei. - 

Da er Indefien anhalten mußte, um zu trinken 
die Schnüre feiner Schuhe zu Tnüpfen und um RE 
Sebaſtian zu erkundigen, fo brauchte er zehn Et 
nm vom Ende der Straße von Largny zur Barridı 
la Villette zu kommen; ſodann eine Stunde, wege 
Hemmniffe durch die Wagen, um von der gene 
Barridre zum Haufe des Doctor Gilbert zu gela 
das machte eilf Stunden. Er war um neun Uhr 
gens abgegangen und fam um acht Uhr Abends an 

Das war, wie man fich erinnert, gerade der 9 
blid, wo Andrée Sebaflian aus den Tuilerien wegf 
und wo der Doctor Bilbert mit dem König ſprach 
fand alfo weder den Docior Gilbert, noch Seba 
doch er fand Billot. ZZ 

Billot Hatte durchaus nichts Yon Gehaftlen ı 
und wußte nicht, zu welcher Stunde Gilbert na : 
zurückkehhren würde, te 

Der unglüdliche Piton war fo 5 1b" 
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rm 1 
einfiel, mit. Sillot von Catherine zu ſprechen. 
‚ganze Gonverfation war ein langer Seufger über 
bas Unglüd, weldes er gehabt, daß er nicht inf feiner 
Stube gewefen, als Sehaflian dahin gefommen war- 

Dann, ba er ben Brief von Sebajtian mitgenommen, 
um fich im Notfall bei dem Doctor zu vechifsctigen, 
lae er biefen Brief abermals, was fehr unndthig, denn 
er'hatte ihn fo.oft gelefen und tmiebergelefen, daß er Ihn 
auswendig, mußte. 

Die Zeit war fo langfam unb traurig für Pitou 
unb Billot felt acht Uhr Abends bis zwei Uhr Morgens 
vergangen. 

Sechs Stunden, das war fehr lang! Pitou hatte 
nit das Doppelte bon diefer Zeit gebraucht, um von 
Billere- Kotterets nach Paris zu fommen, 

Um zwei Uhr Morgens erſcholl ver Klopfer zum 
zehnten Male feit der Ankunft von Piton, 

Zedes Mal ftürzte Pitou nach der Treppe, und trotz 
der vierzig Stufen, die ex hinabzufteigen Hatte, Lam er 
Ammer in dem Augenblick unten an, wo ber Gontierge 
die Schnur zog. 

Doch jedes Mal warde er in feiner Hoffnung ger 
täufeht: weder Gilbert, noch Gebaflian erfcjlenen, und er 
ging Tanpfam und traurig wieder zu Billot hinauf. 

Mir haben erzäßlt, wie, als er zum legten Male 
mod; Haftiger als bie andern Male Hinabfiieg, feine Err 
martung erfüllt wurbe, da er zugleich den Vater und den 
Sohn, den Doctor Gilbert und Sehaflian erfcheinen fah. 

Gilbert dankte Pitou, wie man dem braben Jungen 
banfen mußte, daß heißt durch einen Hänbebrud ; dann, 
da er barhte, nach einem Trabe von achtzehn Meilen und 
einer Erwartung von ſeche Stunden müfje der Neifende 
Rufe nöthig haben, wünfcpte er ihm eine gute Nacht 
amd fchiehte ihn zu Bette, 

Doc, über Sehaftian berufigt, Hatte — nun 
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Billot {eine aRittheilungen zu machen, ulte daher 
Billot, und Billot folgte ihm. 

Was Gilbert —*8 ſo wollte dieſer RMiemand vie 
Sorge anvertrauen, Sebaſtian zn Bette jr bringen um 
bei ihm zu wachen Gr unterfuchte ſelbſt das blare 
Mal auf der Bruf feines Sohnes und Hielt fein 
an mehre Stellen des Rumpfes; als er ih fobann vers 
fihert Hatte, daß der Athem völlig frei war, legte ex fi 
auf ein Ganape bei dem Kinde, das, troß eines ziemlich 
flarken Fiebers, fogleich entfchlummerte, 

Bald aber bedachte er nach der Unruhe, bie ie 
felb erfüllt Hatte, welche Bangigkeit Androͤe quälen 
müſſe; er rief feinen Kammerdiener und befahl ihm, auf 
die naͤchſte Poſt, damit er bei der erſten Abgabe an 
feine Adreſſe käme, einen Brief zu tragen, in welchen 
nur die Worte flanden: 


„Berubigen Sie fih, das Kind If wiedergefunden 


und bat fein Unglüd erlitten.” 


Am andern Tage ließ Billot ſchon am früßen —* 
gen Gilbert um Erlaubniß bitten, eintreten zu dürfen, uds 
ihm bewilligt wurde, 

Das gute Gefiht von Pitou erſchien lächeln an 
ber Thüre inter dem von Billot, defien traurigen, eruflen 
Ausdruck Gilbert wahrnahm. 

„Das gibt es denn, mein Freund, und was haben 
Sie?“ fragte der Doctor. 

„Herr Gilbert, Ste haben wohl daran gethan, mid 
bier zurückzuhalten, da ich Ihnen, Ihnen und dem Kinde, 
nüßlich fein Eonnte, aber während ich in Paris bleibe, 
geht dort Alles ſchlecht.“ 

Man glaube übrigens nach dieſen Worten nicht, 
Pitou habe die Gehelmniffe von Catherine geoffenbart 
und von der Licbfchaft des Mäpchens mit Iſidor gefpres 
hen. Rein, die ehrliche Serle des wackern Comman⸗ 
danten der Natlonalgarde von Harı ni m Iubte ſich 
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eine Angeberei. Er Hatte Billot nut geſagt, die 
— fel ſciccht gewefen, wer Noden Habe gefehlt, ein 
Theil vom Getreide ſei durch den * niedergeſchlagen 
worden, bie Scheunen ſeien nur zum Drittel vol, und er 
habe Gatherine ohnmächtig auf bem Wege von illers- 
Gotterets nach Pifjeleu gefunden, 

Billot hatte fh fr wenig um ben Mangel an 
Noden und das Verhageln des Getrelves befümmert, 
aber es wäre ihm felbit beinahe unwohl geworben, als 
er bie Ohnmacht von Gatherine erfuhr. 

Der brave Vater Billot wußte, daß ein Mädchen 
vom Temperament und von der Stärke von Gatherine nicht 
ofme Grund auf ber Landfirafe ofnmächtig wird. 

Ueberdies hatte er Pitou befragt, und melde Zur 
rücthaltung Pitou auch bei feinen Antworten beobachtet, 
mehr als einmal hatte Biflot den Kopf gefehüttelt und 

jagt: 
* ee, ja, ich glaube, es iſt Zeit, daß ich zurüds 


e 

Gilbert, der felbft empfunden, was ein Baterherz 
leiden Tan, begriff diesmal, was in dem von Billot 
vorging, als ihm Billot die von SPiton überbrachten 
Nachrichten mittheilte. 

Sehen Sie alfo, mein lieber Billot, da Gut und 
Familie Sie zurückfordern,“ antwortete er; „aber bers 
geſſen Sie nicht, daß ih im Namen des Baterlandes 
über Sie verfüge.“ 

„Ein Wort, Herr Gilbert,“ verfeßte ber wadere 
Pächter, „und in zwölf Stunden bin ich in Paris.“ 

Nachdem er fan Sebaſtian, der ſich nach einer 
glüstlich zugebrachten Nacıt völlig aufer Gefahr befand, 
umarmt und die zaıte feine Hand von Gilbert in feinen 
zwei Breiten Händen gedrückt hatte, ſchlug Billot den 
Weg mach feinem Bachthofe ein, den er auf acht Tage 
verlaffen hatte, während ex nun ſelt drei Monaten davon 
abweſend war, 
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Piton felgte ihm; er nahm, — eine Gabe dei 
Doctor Gilbert, — fünf und zwanzig Louis d'or mit, 
welche zur Kleidung und Gquipirung der Nationalgarde 
von Haramont beflimmt waren. 

Sebaſtian blieb allein bei feinem Vater. 


XVII. 
Waffenſtillſtand. 


Eine Woche war zwiſchen den von uns erzaͤhlten Er⸗ 
eigniffen und dem Tage verlaufen, wo wir den Leſer abers 
mald an der Hand nehmen und in das Schloß ber 
Tuilerien führen, das fortan der Hauptichauplag Der 
großen Kataftrophe , welche In Erfüllung gehen ſollte. 

D Tuilerien! unfeliges Bermächtnig der Königin ver 
Bartholomäus Nacht, der feltfamen Catharina von Mer 
dieis für ihre Abkoͤmmlinge und Nachfolger, Palaſt des 
Schwindels, der du anziehft, um zu verfchlingen, welche 
Berblendung findet ſich denn in deiner gähnenden Halle, 
in der fich alle dieſe wahnfinnigen Gekroͤnten fangen, 
welche Könige genannt werben wollen, welche fih nur für 
wahrhaft gefalbt und gebeiligt Halten, wenn fie unter 
deinem mörderifchen Taͤfelwerk gefchlafen haben, während 
du fie einen nach dem andern, dieſe als Leichname ohme 
Köpfe, jene als Flüchtlinge ohne Krone, zurkdwirff %. 

Ohne Zweifel iſt in deinen, wie ein Inwel von 
Benvenuto Cellini, cifelirten Steinen ein Unbeilbringens 
des Zauberwerk; ohne Zweifel liegt unter deiner Schwelle 


ein töbtlider Talieman vergraben, Bähle bie Ichten 
Könige, bie du empfangen, und fage, was du bamit ge— 
macht Haft! Von diefen fünf Rönigen ift ein einziger von 
bie der Gruft zurücgegeben worden, wo ihn feine Ahnen 
‚erwarteten, einer Wurbe dem Schaffot überliefert und die 
drel andern ber Verbannung I 

Eines Tags wollte eine ganze Verſammlung ber 
Gefahr trogen, den Pla der Könige einnehmen und 
fi, als Mandatar des Bolfs, dahin fegen, wo die Er— 
wählten der Monardjfe gefeffen hatten. Won biefem 
Augenblit an erfaßte le der Schwindel; von biefem 
Augenblid an zerftörte fie fich felhfi: das Cchafot ver- 
fählang die Ginen, die Verbannung die Andern, und eine 
feltfame Brüderfichaft vereinigte Ludwig XVI. und Robes« 
pieree, Gollor »d'Herbols und Napoleon, Billaud-Baren- 
nes und Karl X,, Vadier und Louis, Bhilipp. 

O Zuilerien! o Tuilerhen! ein Mahnfinniger muß 
olfo derjenige fein, welcher «8 wagt, beine Schwelle zu 
überfchreiten und da einzutreten, wo Ludwig XVL, Nas 
poleon, Karl X, und Louis Philipp — find, denn 
ein wenig fpäter, ein twenig früher wird er burch biefelbe 
Thüre herausfommen tie fie. 

Und doch, unheilvoller Palaf! ift Jeder von ihnen 
in beine Mauern unter den Acclamationen des Volks 
eingetreten, unb bein doppelter Balcon Hat fie, einen nad) 
dem andern, biefen Acclamationen, im Glauben an die 
Münfche und Verheißungen der Menge welche diefelben 
erfchallen lich, zulächeln fehen, was zur Folge Hatte, daß, 
Taum unter dem Thronhimmel figend, Jeder von ihnen 
an feinem Werke zu arbeiten anfing, flatt an dem Werke 
des Volkes zu arbeiten; als bies das Volt eines Tags 
bemerkte, ſehte es ihn vor die Thüre wie einen ungetreuen 
zn. oder c6 beflrafte ihm mie einen undanfbaren 


Co fand nad dem eiſhreclichen Darf vom 
Die Gräfin von Gharny. L. 


6 October, mitten unter Koth, Blut und Gelchrei , wie 
bleide Sonne des andern Tages, als fie aufging, den 
Hof der Tuilerien voll von einem von ber Rückkehr feines 
Königs bewegten und nach feinem Aublick Hungerigen 
Volke. 

Den ganzen Tag hindurch empfing ver König Yis 
confituirten Körper; während biefer Zeit Wartete bie 
Menge außen, fuchte, befpähte fie ihn durch die Fenſter; 
derjenige, welcher ihn zu erbliden glaubte, ſtieß cinen 
Freudenſchrei aus, zeigte ihn feinem Nachbar und fagter 

„Seht Ihr ihn 3 feht Ihr Ihn, dort iſt er!“ 

Um Mittag mußte er fih auf dem Balcon zeigen, 
und es erſchollen einftimmig Bravos und Händegeflatiche, 

Am Abend mußte er in ven Garten binabgehen, 
und nun waren ed nicht mehr Bravos und Haͤndegeklatſche, 
ed waren Rübrungen und Ihränen, 

Madame Elifabeth, ein junges, frommes, naives 
Herz, zeigte dieſes Volt ihrem Bruder und fagte: 

„Mir fcheint, es tft nicht ſchwer, über ſolche Mens 
[hen zu regieren:“ 

Ihre Wohnung war im Erbgefhoß. Am Abends | 
ließ fie die Fenſter öffnen und fpeifte vor aller Welt, 

Männer und Weiber fchauten zu, klatſchten Beifall 
und grüßten durch die Deffnungen, die Weiber befonders: 
fie ließen ihre Kinder auf das Gefims der Fenfler Reis 
aen, befahlen den unfchuldigen Kleinen, der vornchmen 
Dame Küffe zuzufenden und ihre zu fagen, fie ſei fehe 


choͤn. 

Und die kleinen Kinder wiederholten: „Sie ſind ſehr 
ſchöͤn, Madame!“ und ſandten ihr mit ihren fleiſchigen 
Händchen zahlloſe und endloſe Küſſe zu. 

Jeder ſagte: „Die Revolution iſt beendigt; der 
Koͤnig iſt nun von ſeinem Verſailles, von ſeinen Hoͤflingen 
und feinen Räthen befreit. Der Zauber, der fern von 
feiner Hauptſtadt das gefangene Koͤnigthum in dieſer 
Melt von Automaten, Statuen und beſchnittenen Tars 
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‚Bäumen Hielt, welche man Berfailles nennt, iſt gebrochen. 
Gott fei Dant, der König ift wiever in das eben und 
in die Wahrheit, daß Heißt in die wirkliche Natur bes 
Menfcyen eingefegt. Kommen Sie, Site, kommen Eie 
unter uns| Bis zu biefem Tag hatten Eie fo, wie Eie 
umgeben waren, nur bie Freißelt, das Böfe zu thun; 
Beute haben Sie in unferer Mitte, mitten unter Ihrem 
Boife, die volle Freigeit, das Gute zu thun = 

Dft täufchen ſich die Maflen und die Individuen 
über das, mag fie find, oder vielmehr über dad, was 
fie alsbald fein werden. Die während der Tage des 
5. und 6. Oetober ausgeflandene Angft hatte zum König 
nicht nur eine Menge von Herzen, fondern auch viele 
Geifter, viele Intereffen zurüdgeführt. Diefes Gefchret 
in der Dunfelheit, dieſes Erivachen in ber Nacht, diefe 
fm Marmorhofe angezündeten und mit ihren unheimlichen 
Wefleren die großen Mauern von Berfallles beleuchtenden 
euer, Alles dies hatte die ehrlichen Imaginatlonen ſtark 
betroffen, Die Nationalverfammlung hatte gewaltig bange 
gehabt, mehr bange, da der König bebroht worben, als 
da fie ſelbſi bedroht worden war, Damals ſchlen es ihr 
mod, als Hinge fie vom König ab; «6 Werden nicht 
ſechs Monate verlaufen, ohne daß fie fm Gegentheil 
fühlt, daß der König von Ihr abhängt. Hundert und 
fünfzig von ihren Mitgliedern nahmen Päffe. Mounier 
und Lally, — der Sohn des auf der Greͤve geftorbenen 
Lally. — flüchteten ſich. 

Die zwei populäcften Männer Frankreiche, Lafayette 
und Micabeau, famen als Royalifien nad; Paris zurüd. 

Mirabeau ſprach zu Lafayeite: „Vereinigen wir 
nans und retten wir den König I . 

Rafayette, ein vorzugsweife ehrlicher Mann, aber ein 
befchräntter Geift, verachtete zum Unglüd den Charakter 
von Mirabeau und begriff fein Genie nicht. 

@r befhränfte fi) darauf, daß er den Herzog von 
Drleane aufſuchte. 


Man Hatte viele Dinge über Gene Königliche 
Hoheit gefagt. Man Hatte gejagt, der Herzog fei, feinen 
Hut auf die Augen niedergebrädt, ein Stäöddren im der 
Hand, geſehen worden, wie er die Gruppen im Narmor⸗ 
bofe aufyewiegelt, wie er zur Plünderung bes Schloſſes 
angetrieben, in ver Hoffnung. die Plünderäng würde zugleid 
die Ermordung fein. ‘ : 

Mirabeau war ganz bem Herzog von Orleas 
ergeben. J 
Lafayette, flatt ſich mit Mirabeau zu verflänbigen, 
aing zum Herzog von Orleans und forderte ihn anf, 
Paris zu verlafien Der Herzog von Orleans fritt, 
fämpfte, flemmte ſich entgegen; aber Lafayette war fe 
fehr König, daß man Ihm gehordhen mußte 

„Und wann werbe ich zurückkommen?“ fragte er 
Lafayette. ; 

— „Bann ih Ihnen fage, daß es ‚Zeit iR, mein 
nz.“ 

„Und wenn ich mich langweile und ohne Ihre Er⸗ 
and zurückkomme, mein Herr?“ fragte boffärtig Ver 

erzog. al. 

„Dann,“ erwieberte Lafayette, „dann Hoffe ich, use 
Hoheit wird mir am andern Tage nad ihrer Rückkehr 
die Ehre geben, ſich mit mir zu fchlagen.“ 

Der Herzog von Orleans reifte ab und kam erſt 
zurüdgerufen wieder. 

Lafayette war wenig Royaliſt vor dem 6. October; 
nach dem 6. October wurde er es aber wirklich‘, aufs 
richtig; er Hatte die Königin gerettet und den König 

Man wird viel anhänglicher durch bie Dienfle, bie 
man leiftet, als durch die, welche man empfängt. Dies 
rührt davon ber, daß im Herzen des Dienfchen mehr 
Stolz als Dankbarkeit if. Re J 


: Der König und Madame Eliſabe ge 
fühlten, daß unter und vieleicht 2. }.. Diet 
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Bolte ein Unheil bringendes Element fei, das ſich nicht 
mit ihm miſchen wolle, etwas Gchäffiges und Rach füch-⸗ 
tiges wie der Zorn des Tigers, welher brüflt, während 
er ſchmelchelt, der König und Madame Elijabeth waren 
wirklich gerührt gewefen, 

Nicht fo war es bei Marie Antoinette, Die fchlechte 
Stimmung, in ber fich ihr Herz befand, ſchadete dem 
Geifle der Königin. Ihre Thrinen waren Thränen des 
Verdruſſes, des Schmerzes, der Eiferſucht. Won dieſen 
Theänen, die fie vergoß, galten eben fo viele Charny, 
ven fie ihren Amen enticplüpfen fühlte, ale dem Geepter, 
den fie ihrer Hand entichlüpfen fühlte. 

Sie ſah auch al dies Volk, hörte aud all dies 
Befgrel mit. einem gereizten Geifle und einem teodenen 
Herzen. Sie war in Wirklichkeit jünger ald Madame 
@ilfabeth, oder vielmehr von demfelben Miter; aber die 
Sungfräulicfeit der Seele und des Körpers hatten dieſer 
em Kleid der Unfchuld und Friſche gemacht, das fie noch 
nicht abgelegt, während bie glühenden Lelvenfchaften der 
Königin, Hab und Liebe, ihre Hände vem @lfenbein 
ähnlich gelb gefärbt, an ihre Zähne ihre gebleichten 
Lippen angepreßt und unter ihren Mugen jene verlmutters 
artigen, bläuliden Nuancen ausgebreitet hatten, melde 
ein tiefes, ungellbares, beflänbiges Uebel offenbaren, 

Die Königin war Frank, tief Frank, krank an einem 
Uebel, von dem man nicht mehr geneft, benn das einzige 
Mittel dafür iſt das Glück und der Friebe, und die arme 
Marie Antoinette fühlte, daß es um ihren Frieden und 
am ihr Glag gefchegen war. 

Unter all diefer Begeifterung, unter all diefem Ben 
frei, unter allen diefen Bivat6, wenn der König den 
Männern die Hände reichte, wenn Madame Elifabeth 
weinte und zugleich den Weibern und den Heinen Kindern 
zuläcelte, fühlte auch bie Königin {hr von den Thränen 
Igees eigenen Schmerzes befeuchteted Auge vor der öffent» 
Hagen dreude wieber trodten werden, 
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Die Sieger der Baflille waren bei ihr erfchienen, 
und die Königin hatte fich geweigert, fie zu empfangen. 

Die Damen der Halle waren ebenfalls gefommen; 
fie hatte die Damen der Halle empfangen, aber in her 
Entfernung, getrennt von ihnen durch ungeheure Körbe ; 
überdies hatten fich ihre Frauen wie eine Borhut, bes 
— fie dor jeder Berührung zu beſchützen, vor je 
geftellt 

Das war em großer Fehler, ven Marie Antoinette 
beging. Die Damen der Halle waren Royaliflinnen ; 
viele hatten den 6. Dctober desavouirt. 

Diefe Weiber Hatten fie fobann angerevei, — bean 
in foldyen Gruppen gibt es immer Redner. 

Eine Frau, welche fühner ale die anderen, hatte 
ſich zum Rathe aufgeworfen. 

„Frau Koͤnigin,“ ſagte dieſe Frau, „wollen Sie ine 
erlauben, Ihnen einen Rath zu geben, einen Rath, ver 
vom Herzen kommt ?“ 

Die Königin machte mit dem Kopfe ein fo unmerle 
liches Zeichen daß die Frau es nicht ſah. 

„Sie antworten nicht?” fagte dieſe. „Gleichvieh! 
ih werde Ihnen den Rath dennoch geben. Ste find nun 
unter uns, inmitten Ihres Volkes, das heißt, im Schoofe 
Ihrer wahren Familie. Ste müflen nun von Ihnen alle 
die Höflinge entfernen ,„ weldye bie Könige verderben, 
und ein wenig diefe armen Barifer lieben, weiche Sie In 
den zwanzig Jahren, die Sie in Frankreich find, vielleicht 
nicht viermal gefehen haben.“ 

„Madame,“ erwiederte trocken die Königin, „Sie 
fprechen fo, weil Ste mein Herz nicht Eennen. Ich habe 
nie In Berfailles geliebt 5 ich werde Ste ebenfo in Paris 
Jieben.“ 

Das hieß nicht viel verfprechen, 

Eine andere Rebnerin fagte auch : 

„3a. ja, Sie liebten uns in Berfailies. Aus Liebe 
wollten Sie alfo am 14, Juli vie Stabt belagern und 
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fie beſchießen laſſen? Aus Liebe wollten Sie alfo am 
6. Defober an die Grenze fliehen, unter dem Vorwande, 
mitten In der Nacht nad) Trianon zu gehen?" 

„Das heißt.“ verfeßte die Rönigin, yaman hat Ihnen 
das gefagt, und Sie haben es geglaubt: das ift es, was 
zugleich das Uinglüd des Volks und das des Königs 
macht,” 

Und vennoch, arme Fraul oder vielmehr arme Rs 
nigin! dennoch fand fie unter dieſen Wiberfrebungen 
Äbres Stolges und unter biefen Jerte hungen ihres Herzens 
eine glüclice Gingebung ! 

Eine von diefen Frauen, eine Elfäßerin von Geburt 
fpra fie deutſch an. 

„Madame,“ erwiederte die Königin, „id bin ders 
geftalt Franzoͤſin geworben, daß ich meine Mutterfprache 
vergeſſen habe.” 

Das war reizend zu ſagen; leider war es ſchlecht 
gefagt. 

Die Damen der Halle konnten fih aus vollem 
Herzen: „Es lebe vie Königin!“ rufend entfernen. 

Sie entfernten fi mit dem Ende der Lippen rufend 
und zwiſchen ihren Zähnen brummend, 

Arm Abend, als der König und Madame Eliſabeth 
beifammen wären, ohne Zweifel, um ſich zu tröflen und 
‚gegenfeitig zu befefligen, erinnerten fie ſich Alles deflen, 
was fie Gutes und Tröflliches in biefem Volke gefunden. 

Die Königin wußte nur Eines Allem dem beizufügen, 
ein Wort des Dauphin, das fie mehrere Male an diefeu 
Tag und an den folgenden Tagen wiederholte. 

Bei dem Laͤrmen, den die Damen ber Halle in bie 
Gemaͤcher eintretend gemacht hatten, war ber arme 
Kleine zu feiner Mutter gelaufen, hatte fi an fie anger 
fhmiegt und ausgerufen : 

„Guter Gott! Mama, iſt denn heute abermals 
gehen 9 

Der kleine Dauphin war daz er hörte, was feine 


Mutter von ibm fagte, und flolz wie alle Kinder, welde 
feben, dag man fich mit ihnen befchäftigt, näherte er fid 
dem König und ſchaute ihn mit nachdenkender Miene am, 

„Was will Du, Louis ?“ fagte der König, 

„Ich möchte Sie gern etwas fehr Ernſtes fragen,” 
antwortete ber Dauphin. 

„Nun,“ verfegte der König, Indem er ihn zwifchen 
—* Beine zog, „was willſt Du mic fragen? Laß hoͤren, 
pr dh.“ 

„Ich wünſchte zu wiflen,” erwieberte das Kind, 
„warum Ihr Volk, daß Sie fo fehr liebte, plößlich fo 
ärgerlich gegen Sie geworben if, und was Sie gethan 
haben, um es fo ſehr in Zorn zu bringen.“ 

„Louis!“ murmelte die Königin mit dem Ausdrucke 
des Borwurfe. 

„Laſſen Sie mich ihm antworten,” fagte der König, 

Madame Gliſabeth lächelte dem Kinde zu. 

Ludwig XVI. nahm feinen Sohn auf feinen Schooß 
und fprach, die Politik des Tages der Faſſungskraft des 
Kindes anpaſſend: 

„Mein Sohn, ich wollte das Bolt noch glüdlicher 
machen, als es war. Ich hatte Geld nöthig, um die 
duch die Kriege veranlaßten Ausgaben zu bezahlenz 
ich verlangte von meinem Volke, wie e8 meine Borgänger 
immer gethan haben. Beamte, welche mein Parlament 
bilden, widerfegten fich und fagten, mein Volk allein 
babe das Recht, mir diefes Geld zu votiren. Sch ver» 
fammelte in Berfailles die Erflen jeder Stadt ihrer Ge⸗ 
burt, ihrem DBermögen und ihren Talenten nach; das IR 
dag, was man die Beneralfiaaten nennt. Als fie 
verfammelt waren, verlangten fie von mir Dinge, die ich 
nicht thun kann, Weber für mich, noch für Di, der 
Du mein Nachfolger fein wirft. Es fanden fih boshafte 
Menfchen, die das Volk aufwiegelten, und bie Exceſſe, 
zu denen es fich in ben legten Tagen hinreißen ließ, find 
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ie Wert! Mein Sohn, man barf dennoch deshalb dem 
Volke nicht böfe fein I“ 

Bei diefer Iepten Grmahnung preßte Marie Are 
tolnette die Lippen zufammen; mit ber Erziehung des 
Dauphin beauftragt, würde fie diefe Erziehung offenbar 
nicht zum Mergeffen der Beleiigungen gelenkt haben. 

Am andern Tage fchicten die Stadt Paris und die 
Nationalgarde und liefen die Königin bitten, im Theater 
zu erfcheinen, und fo durch ihre Gegenwott und burd) 
die des Königs zu beflätigen, daß fie mit Vergnügen in 
der Hauptfladt reifbiren, 

Die Königin antwortete, es würde ihr ein großes 
Vergnügen bereiten, der Cinladung der Stabt Paris zu 
entſprechen, aber fie brauche Zeit, um die @rinnerung 
am die füngft Beigengenen Tage aus dem Gedächtniß zu 
verlieren. Das Bolk hatte fehon vergeflen; es war er⸗ 
Raunt, daß man ſich erinnerte, 

Ws fie erfuhr, Ihe Feind ber Herzog bon Orleans 
fel von Paris entfernt, hatte fie einen Äugenblick der 
Breude; fie wußte aber Pafayette feinen Dank für diefe 
Qutfernung: fie glaubte, es fei eine perfönliche Angelegens 
delt zwifchen dem Prinzen und dem General. 

‚Sie glaubte es, oder fle aab fi den Anfıhein, als 
jlaubte fie es, well fie Rafayette nichts zu verdanken 
jaben wollte. 

Eine wahre Prinzeſſin aus dem Haufe Lothringen, 
wollte fie fiegen und ſich rächen. 

„Die Königinnen können nicht ertrinken,“ fagte Frau 
Henriette von Gagland mitten in einem Sturme, und fie 
war der Anficht von Frau Henriette von England. 

Bar übrigens Maria Therefia nicht noch mehr als 
fe made daran, zu flerben, als fie ihr Kind in ihre 
Wrme genommen und ihren gelteuen Ungarn gezeigt 
hatte? 

Diefe herolſche Erinnerung übte einen Einfluß auf 
Vie Tochter aus; das war ein Unrecht, das furchtbare 
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Unrecht von denjenigen, welche dle Lagen bergleichen, ol 
fie zu beurteilen I i 

Marla Therefia Hatte das Volk für fihz Me 
Antoinette hatte «8 gegen ſich 

Und dann war fie vor Allem Frau, und fie wü 
wohl bie Lage der Dinge deffer beurtheilt haben, m 
Ahr Herz mehr im Frieden gewefen; dielleicht würde 
van Volt weniger gehaßt haben, hätte fie Charny m 
geliebt. 

Dies ging in ben Tuiferien während ter paar T 
dor, wo die Mevolution einen Halt machte, wo ſich 
eraltirten Leidenſchaften abfühlten und, wie mähr 
eines Woffenflillfiandes, Freunde und Feinde fidy recogn 
eicten, um bei ber erfien Beinbfeligfeitserflärung eiı 
neuen moch erbitterteren Kampf, eine neue noch m 
derifchere Schlacht zu beginnen. 

Diefer Kampf if um fo wahrſcheinlicher, d 
Schlacht if um fo drohender, als wir unfere Beier nl 
nur mif dem, was fid) auf der Oberfläche der Gefellfih 
feben läßt, fondern auch mit Allem dem vertraut geme 
Haben was fich In Ihren Tiefen anfpinnt, 





XVII, 
Das Portrait von Marl I. 


Während der abgelaufenen paar Tage, in denen 
neuen @äfle der Tuilerien fid) hier eingerichtet and 4 
Gewoguh-iten angenommen hatten, Gafte e8 Gilbert, 
nicht zum König berufen worden war, micht für geeig 
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Wgtet, fi zu Ludwig XVI. zu begeben; als aber fein 
ehetag yelommen war, glaubte er, feine Pflicht fet 
ne Entfchuldigung, die er nicht von feiner Ergebenheit 
atte entlehnen wollen, | = 

Es war derfelbe Borzimmerbienfi dem König von 
taris nach Berfailles gefolgt; Gilbert war alfe In den 
immern von Paris bekannt wie in denen von Ver⸗ 
villes, 

Ueberdies hatte der König, wenn er auch nicht feine 
uflucht zum Doctor genommen, biefen doch nicht vergeſſen; 
udwig XVI. befaß einen zu richtigen Geiſt, um nicht 
sicht feine Freunde von feinen Feinden zu unterfcheiven. 

Und Ludwig XVI. fühlte wohl bis in die Tiefe 
eines Herzens, was auch die Vorurtheile ber Königin 
egen Gilbert fein mochten, Gilbert fet vielleicht nicht 
er Freund des Königs. aber, was ebenfo viel Werth 
ag, der Freund des Koͤnigthums. 

"Ludwig XVI. erinnerte fich daher, es fel dies ter 
‚ag, an welchem Gilbert den Dienft habe, und nannte 
nen Namen, damit Gilbert fogleich bei feiner Erſchei— 
ung bei ihm eingeführt werde. 

Kaum hatte er auch die Thürfchwelle überfchritten, 
18 der Kammerdiener vom Dienfte aufſtand, ihm ent- 
egenging und Ihn in das Schlafzimmer des Könige 
inführte, 

Der König fchritt auf und ab, fo fehr In Gedanken 
erfunfen , daß er dem Eintritt von Gilbert feine Auf⸗ 
erkfamfeit fchenkte und nicht einmal die Meldung , die 
ym voranging, hörte. 

Gilbert verharrte unbeweglich, ſtillſchweigend bei der 
shäre und wartete, bis der König feine Begenwart ber 
nerfte und ihn anſprach. 

Der Gegenftand, der den König beſchäftigte, — und 
as war leicht zu fehen, denn von Zeit zu Zeit blieb er 

idemfelben flehen, — war ein Portrait in Lebens« 
bon Karl J., gemalt von Ban Dych, bafielbe, das 


Geute im Palaſte des ı ba ein En 
wenn man ed an ihn ver :u us. ganz mit 
Rüden zu bedecken fih auyı ;; bat. 

Sie kennen dieſes Portrait, nicht wahe wenn 
nad) dem Gemälve, doch wenigflens nach dem Stid 

Karl I. iR zu Fuße, unter einem vom jenen mag 
fpärlichen Bäumen, wie fie auf den Küften wachfen, 
Page Hält fein gefatteltes und gezäumtes Pferd; 
Meer bildet den Horizont, 

Der Kopf des Königs trägt ganz das Gepräg: 
Shwermuth an ih. Woran denkt vieler Stuart, 
als Borgängerin die fhöne und unglädliche Maris 
habt hat und als Nachfolger Jacob II. Haben wird 

Oder woran dachte vielmehr der Maler, vieles ı 
Genie, diefer Mann, der Geiſt genug Hatte, um mii 
nem Weberfluffe die Bhyfiognomie des Könige zu bega 

Woran dachte er, als er ihn zum Boraus, w 
ben legten Tagen feiner Flucht, als einfachen C ava: 
bereit, wieder gegen die Rundkoͤpfe in’s Feld zw zi 
malte ? 

Woran dachte er, als er Ihn fo malte, an der 
mifchen Norbfee ſtehend, mit feinem Pferde an | 
Selle ge bereit zum Angriff, aber auch ganz berei 


Flucht 

ande man, wenn man biefes Gemälde, dem 
Dyck jene tiefe Färbung von Traurigfeit verliehen 
unmkehrte auf ver Rückfeite der Leinwand nicht irgend 
Anlage vom Schaffot von White Hall ? 

Die Stimme diefer Leinwand mußte fehr laut 
hen, um ſich börbar bei ver ganzen materiellen N 
von Ludwig XVI. zu machen, defien Stirne fie, 
Wolke aͤhnlich, welche vorüberzieht und ihren dü 
Reflex auf die grünen Wieſen und die goldenen K 
felder wirft, verfinſtert Hatte. 

Dreimal unterbrach er feinen Spaziergang, nm 

dieſem Portrait flehen zu bleiben, und dreimal began 
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Hinen Spayiergang wieder, ber Immer und berhängniße 
offer Meife diefem Bilde’ gegenüber auszulaufen ſHien 

Envlich ſah Gilbert ein, daß «8 Umfände gibt, wo 
Im Zuſchauer weniger indiseret If, wenn er feine Gegen⸗ 
art anfündigt, ald wenn er flumm bleibt. 

Er machte eine Betvegung. Ludwig XVI, beite 
mb. wandte fich um. 

„AH! Sie find es, Doctor," fagte er, „Rommen 
Sie, Fommen Sie, id) in glücklich, Ste zu feben,« 

Biülbert verbeugte ſich und trat auf den König zu. 

mBie lange find Sie Hier, Doctor 9 

Seit ein paar Minuten, Sire!“ 

"ah!" machte ver König, der wieder nachdenkend 
urbe, 

Dann, nad} einer Paufe, führte er Gilbert vor das 
deiſerweri von Ban Dyd und fragte: 

„Doctor, kennen Gie dieſes Portrait 2“ 

- „3a, Glre“ 

„Wo haben Sie es denn gefehen 2" 

AWS ein Kind, bei Madame Dubarıy, aber, obgleich 
mals noch ein Kind, war ich doch tief davon bes 
offen.“ 

Me bei Madame Dubarry, fo {fl es,“ murmelte 
awig XV. 

Dann, nach einer neuen Paufe von einigen Secunben, 
agte er: 

Rennen Sie die Gefchichte dieſes Portraits, 
octor 9“ 

„Spricht Seine Majeftät von der Geſchichte des 
önig®, den es vorflellt, ober bon ber Geſchichte des 
ortralts jelöf 2“ 

„Ich meine vie Gefchichte des Portraits.“ 

„Nein, Site, ich weiß nur, daß es In London im 
ihre 1645 over 1646 gemalt worden iſt; mehr Bann 
I mit davon fagenz; doch ich weiß nicht, wie es nach 


Frankreich übergegangen IR, unb wie es fidh In di 
Augenblid im Zimmer Gurer Majekät findet.“ 

„Wie es nach Frankreich gangen iſt 9 
will ich Ihnen fagenz wie es ſich meinem Ziu 
findet, das weiß ich ſelbſt nicht.“ 

Gilbert fhaute Ludwig XVI. mit Erflaunen aı 

„Wie e8 nach Frankreich übergegangen If,” wir 
holte Ludwig XVI., ‚hören Sie: ich werde Ihnen 
die Hauptſache nichts Neues mittbeilen, aber viel 
die Details; Sie werden dann begreifen, warum id 
diefem Portrait fliehen blieb, und woran ich dachte, 
ven ich ſtehen blieb.‘ 

Gilbert verbeugte fih, um zu bezeichnen, ex 
aufmerkſam. 

„ESs gab, vor ungefähr dreißig Jahren,“ fi 
Ludwig XVI., „ein Miniſterum, das unheilvoll für $: 
reich und beſonders für mich,“ ſetzte er hinzu, ſen 
bei der Erimerung an feinen Vater, von dem er Ir 
geglaubt hatte, er fei vergiftet worden: „das if 
Miniſterium von Heren von Ehoifeul, Dieſes Mintkle 
befhlog man durch das Minifterum v’Aignillen 
Maupeou zu erfegen und zugleih die Parlament 
brechen. Aber die Parlamente brechen war eine £ 
lung, welche meinen Großvater, den König Ludwig 
fehr erſchreckte. Um die Parlamente zu brechen, bet 
es eines Willens, den er verloren hatte, Mit den T 
mern des alten Menfchen mußte er einen neuen Men 
machen, und um .dus diefem alten Menfchen einen ı 
zu machen, gab es nur ein Mittel: den fchmäßl 
Harem zu fihließen, der, unter dem Namen Hirſch 
Frankreich fo viel &eld und der Monarchie fo viel 
pularität gefoflet hatte; man mußte, flatt dieſer 
von jungen Maͤdchen, wo fidy die Ueberreſte feiner M 
lichkeit erfchöpften, Ludwig XV. eine einzige Ge 
geben, die bei ihm bie’&Stelle von allen vertreten m 
die nicht genug Einfluß Hätte, um ihhn eine poll 
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felgen zu laſſen, welche aber Gedäͤchtals gesug 
um ihm jeven Augenblid eine wohl eingelernte 
m wiederholen. Der alte Marfchall von Richelien 
wo eine folche Frau zu fahen war; er fuchte 
wo fie fidh finden, und fand fie. Ste fannten fie, 
denn fo eben fagten Sie mir, Sie Haben dieſes 
bei ihr gefehen.“# 

bert verbeugte ſich 

ie Üiebten fie nicht, biefe Ftau, weber bie Rönle 
ch ichl die Königin weniger vielleicht, als ich, 
Königin, eine Deflerreicherin, infruirt von Maria 
au ber großen europäifchen Politik, deren Eentrum 
& wäre, faß in der Erhebung von Herrn d’Aiguile 
Sturz ihres Freundes, des Herrn bon Shollutz 
ten fie nicht, fagte ich, und dennod muß ich ihr 
tigkeit widerfahren laffen, daß fie das, was 
eörend nach meinen befondern Wünfchen und, 
6 auf mein Gewiflen, dem allgemeinen Wohle 
junbelte. &s mar eine gefejicte Komöblantin : 
e ihre Rolle vortrefflich z fie feßte Ludwig XV. 
umen dur eine dem Königthum bie dahin uns 
fede Vertraulichkeit; fie belufligte ihn, indem 
ihn fpottete; fie machte ifn zum Mann, Indem 
lauben ließ, er fel es...“ 

: König hielt plöglich inne, al würfe er ſich bie 
tigkeit, fo von feinem Großvater vor einem 
au forechen, vor; aber feinen Blid auf das 
ge, offene Geficht von Gilbert heftend, fah er, 
diefem Manne, der Ales fo gut zu begreifen 
illes fagen konnte. 

dert errieth, was im Geiſte des Königs vorging, 
: Ungebuld, ohne eine Frage wartete er, indem 
luge völlig dem forfchenden Auge bes Königs 


a6 ich Ihnen fage, mein Herr,“ fuhr Ludwig XVI. 
mm gewiſſen Mel dee Kopfes und ber Geberde 
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fort, die bei ihm nicht Gewohnheit war, „was ich J 
fage, müßte Ih Ihnen vielleicht nicht fanen, denn ı 
mein inniger Bedankte, und ein König foll den & 
feines Herzens nur diejenigen fehen lafen, in 1 
Herzenögrunde er lefen kann. Werden Sie mir le 
mit Gleichem vergelten, Herr Gilbert? und wenn 3 
der König von Brankreih immer Alles fagt, waı 
denkt, werden Ste ihm auch immer Alles fagen, 
Eie denken?“ 

„Sire,“ erwiederte Gilbert, „ich ſchwoͤre Ihnen, 
wenn Bure Majeſtät mir dieſe Ehre erweiſt, ich 
diefen Dienft leihen werde; der Arzt iR mit ven Le 
beauftragt, wie der Priefler mit den Seelen; aber, # 
und unergründlich für die Andern, würde ich es füı 
Verbrechen halten, die Wahrheit dem König nich 
fogen, der mir bie Ehre erweiſt, fie von mir zu 
langen.” Zu 
„Alſo, Herr Gilbert, nie eine Indiscretion I* 

„Site, ſollten Sie mir felbR fagen, in einer Bie 
flunde werde ih, und zwar aud auf Ihren Befehl, 
töbtet, ich würde mich nicht berechtigt glauben, zu ſü 
fügten Sie nicht bei: „„Bliehen Sie I" 

„Sie thun wohl daran, daß Sie mir das fü 
Herr Gilbert. Mit meinen beflen Freunden, ſelbſt 
der Königin, fpreche ich oft nur ganz leife; mit 3 
werde ich laut denken.“ 

Er fuhr fort: 

„Nun wohl, diefe Frau, melde wußte, man f 
bei Ludwig XV. höchſtens auf koͤnigliche Belleti 
rechnen, verließ ihn kaum, um die geringfien von d 
Belleitäten zu benüßen. Sie folgte ihm in den $ 
und neigte fich über fein Fautenil; vor dem Kanzler, 
biefen erſten Berfonen, vor diefen alten Staatöbean 
legte fie fih zu feinen Füßen, ſich geberdend wi 
Affe, ſchwatzend wie ein Meiner Papagei, und Tag 
Nacht blies fie ihm das Koͤnigthum ein. Doc das 
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44 genug, und die ſeltſame Egeria wüͤrde virl⸗ 





ihre Zeit hiete berloren haben, hätte Here von 
helfen nicht den Gedanken gehabt, diefen ungreifbaren 
Borten einen Körper zu geben, der die Leetlon, melde 
e ihm wieberholte, materiell machte, Unter bem Bots 
ande, ber Page, ben man auf biefem Bilde ficht, heiße 
Jarıy, faufte man das Gemälde für fie, als wäre cs 
n Bamiliengemälde. Das fehwermüthige Grfiht, das 
em 30. Januar 1649 ahnete, hörte, in das Boubolr 
iefer Frau geflelit, ihr freche Gelächter, fah ihre Inschnen 
Jelufligungen ; benn 8 biente ihr zu Folgendem: während 
€ lachte, nahm fie Ludw ig XV. beim Kopf, zeigte ihm 
Yarl I. und fagte zu ihm: „„Siehft Du, Fıanfreich, das 
beim König, dem man ben Hals abgefchnitten Hat, weil 
ſchwach gegen fein Barlament warz ſchone alfo noch 
18 Deinfgel"" Sudiwig XV. caffitte das Parlament 
nd Marb ruhig auf dem Throne, Dann verbannten ‘wir 
iefe Frau, gegen welche wir vielleicht nachfichtiger Hätten 
in müflen. Das Bild blieb In den Manfarden von 
herfaifles, und nie fiel es mir mur ein, zu fragen, wos 
maus geworden... Wie kommt es nun, daß ich es 
er finde? Wer hat befohlen, es hieher zu bringen ? 
fen folgt es mir, oder vielmehr, warum verfolgt es 
di 9° 


Und nachdem er traurig den Kopf gefdjüttelt, fügte 
udwig XVI. bei: J 
„Doetor, ig hierunter nicht ein Verhängnlß du 
‚,@in Berhängnig, wenn Ihnen diefes Portrait nichts 
ıgtz doch eine’ Borfehung, wenn es zu Ihnen ſpricht.“ 
„Wie fol ein ſolches Vortrait nicht zu elnem König 
+ meiner. Lage fprechen, Doctor 2" 
„Rave Gure Dojeät mir erlaubt Hat, bie Wahr 
eit zu fagen, erlaubt fie mic auch, fie zu fragen 2" 
— XVI. ſchlen einen Augenblick zu zögern. 
nBragen Sie, Doctor,’ fagte er dann. 
Die Gräfin von Gharny. IL 5 
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‚ „Bas fagt diefes Portrait Eurer Majeftät, Ehe 
„Es fagt mir, Karl I. Habe den Kopf verloren 
il er Krieg gegen fein Bolt geführt, und acob IE 
be den Thron verloren, weil er das feinige verlaſſen.“ 
—8 iſt dieſes Portrait wie ich, Sire: es fpridt 
ahrheit.“ 
„Nun? fragte der König, Gilbert mit dem Blick 
ffordernd. 
‚Nun, da der König mir erlaubt hat, ig au ben 
m, fo frage ich ihn, was er biefem Portrait, das fo 
sch mit Ihm fpricht, antwortet ?“ ' 
„Here Gilbert,” erwieberte ber König, „ich gebe 
en mein Ehrenwort als Edelmann, daß ich od 
befchloffen habe: ich werde die Umflände zu Käthe 
“ 


„Das Bolt befürchtet, der König gedenke Krieg gegen 
ffelbe zu führen.’ 
Lußwig XVI, fchüttelte den Kopf und ſprach: 
„Nein, mein Herr, nein, Id Tann nur Krieg gegen 
ein Volt mit ver Unterflüßung des Auslanves führen, 
ıd ich kenne zu gut den Zufland Europas, um ihm zu 
etrauen. Der König von Preußen bietet mir an, mit 
ınderttaufend Mann in Frankreich einzumarfchiren ; aber 
h Eenne den intriganten, ehrgeizigen Geiſt dieſer Kleinen 
marchie, die danach firebt, ein großes Königreich zu 
erden, welche überall zur Verwirrung antreibt, ia ber 
offnung , in dieſer Berwirrung werde fie ein neues 
chlefien an ſich reißen. Deflerreich fiellt ebenfalls hun⸗ 
ettaufend Mann zu meiner Verfügung, aber ließe 
nen Schwager Leopold, dieſen devoten Philoſophen, 
nt Mein Bruder d’Artois trägt mir bie Mnterflüßung 
on Sarbinten und Spanien an, aber ich traue : diefen 
Rächten nicht, welche von meinem Bruder b’Artois ges 
net werben; er bat Herrn von Galonne bei ih, das 
eißt den graufamften Feind der Königin, denjenigen: 
‚her, — Ich Habe die Handfchrift geſehen, — der 





[el von Madame Samotte gegen uns in ber abe 

wlichen Galsbandgeſchichte Noten beigefügt Hat, Ich 
5 Alles, was dort vorgeht, In ber vorlepten Sitzung 
sbavon die Rebe gewefen, mich aßzufeßen und einen 
legenten zu ernennen, der wahrfceinlich mein anderer 
‚selgeliebter Bruder, der Here Graf von Provence, wärez 
ſchließlich hat Herr von Gonds, mein Vetter,. den Vor—⸗ 
flag gemacht, in Frankreich einzubringen und gegen. 
&yon zu marfchieen, was auch bem König geſchehen 
mödtel... Was die große Katharina betrifft, was 
if eiwas Anderee ; fie beichränft fid auf Rathſchläge; 
fie gibt mir einen Rath, der auf bas Erhabene adielt, 
jevoc) nur lächerlich ift, befonbers nad) bem, was In den 
legten Tagen vorgefallen. „„Die Könige,“ fagt fie, 
ymmüflen ihren Gang verfolgen, ohne fid um das Ges 
Schrei des Volks zu befümmern, wie der Mond feinem 
Laufe folgt, obne fih um bae Gebelle der Hunde zu bes 
fümmern!““ Es jcheint, die ruffiichen Hunde begnügen 
ſich damit, daß fie hellen; fie laffe Deshuttes und Baris 
court fragen, ob bie unferen nicht beißen.“ 

„Das Bolt befürchtet, der König gedenke zu fliehen, 
Branfreich zu derlafen . . . 

Der König zögerte zu antworten. 

„Sire, fuhr Gilbert laͤchelnd fort, „man hat 
immer Unrecht, eine bön einem König gegebene @rlaußniß 
buchftäblich zu nehmen. Ich fehe, daB ich inbieeret bin 
und aus meinen Kragen einfad) den Ausdrud einer Furcht 
mage.“ 

Der König legte feine Hand auf die Schulter von 
Gilbert und erwieberte: 

„Mein Herr, ich habe Ihnen die Wahrheit verz 

m und werde fie Ihnen voNfländig fagen. Ja, es 
‚Mößlevon die Rede gewefen; ja, die Sache iſt mir vor— 
jeihlagen worden; ja, es ift ber Math vieler reblicher 
1er, die mich umgeben, ich foll fliehen. Doch in der 
Nacht vom 6. Drtober, ala, in meinen Armen weinend 


und ihre Kinder in die ihrigen ſchlleßend, bie Kön 
wie ich den Tod erwartete, ließ fle mich ſchwoören, 
ih nie allein fliehen werde, bag wir Alle mit eina 
abreifen werden, um mit einander gerettet zu fein 
zu flerben. Mein Herr, ich babe gefchworen und w 
mein Wort halten. Da: ich es aber nicht für möt 
erachte, daß wir Alle mit einander flichen, ohne zehn: 
ehe wir die Grenze erreichen, feRgenommen zu wer 
fo werden wir nicht fliehen.” 

„Sire,” ſprach Gilbert, „Sie fehen mich In Bew 
derung vor der Richtigkeit des Geifles Eurer Maje 
Oh! warum fann Gie nicht ganz Frankreich hören, 
ih Sie in dieſem Augenbiide gehört babe? Wie 
Leidenſchaften des Hafles, die Eure Majeflät verfol 
würden fich befänftigenl wie viel Gefahren, die Sie 
geben, würden fich ſchwächen I“. 

„Haß ?“ verfegte der König; „Sie glauben alfo, 
mein Bolt mich haßt? Gefahren F indem ich micht 
fehr im Ernſte die düſteren Gedanken nehme, bie 
dieſes Portrait eingeflößt hat, fage ih Ihnen: ich gla 
daß die größten vorüber find.” 

Gilbert fchaute den König mit einem tiefen Gef 
son Schwermuth an. 

„Iſt dies nicht Ihre Anficht, Herr Gilbert?" ſe 
Ludwig XVI. Rn 

„Deine Anfiht, Sire, if, daß Eure Majeflät 
in den Kampf eingetreten, und daß der 14. Juli 
der 6. Detober nur bie zwei erflen Acte des erſchreckll 
Dramas find, weldes Frankteich im Angeſichte der 
tionen fpielen wird,” 

Ludwig XVI. erbleichte leicht, 
ſegt „Ich Hoffe, daß Sie ſich taͤuſchen, mein He 

agte er. 
„Ich täufche mich nicht, Sire.“ . 
„Wie können Sie über diefen Punkt mehr wi 
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&, ber ich meine Polizei und meine Gegenpolizet 


„Sie, ich Habe allerdings weder Polizel, noch Gegen. 
1, aber durch meine Stellung bin ich die natürliche 
löperfon zwifhen tem, mas ben Himmel betrifit, 
vem, tag fid) noch in den Gingeweiben der Erbe der 
Sire, was wir erfahren haben, if nur das Erd⸗ 
‚ wir Haben noch bas Feuer, bie Afche und bie Lava 
Bulfans zu bekämpfen,“ 
„Sie baben gefagt zu bekämpfen, mein Herr; wůr⸗ 
Sie nicht richtiger geſprochen haben, wenn Sie zu 
dem gefagt hätten?“ 
„3 babe gefagt, zu Befämpfen, Site.“ 
„Sie kennen meine Anficyt in Belreff des Auelanbes, 
derde die Fremden nie nach Frankreich rufen, wenn 
‚ th fage nicht mein Leben, — was liegt mir an 
'em &eben, id) Habe «8 zum Opfer gebraht, — 
nicht das Lehen meiner Frau und meiner Kinder 
wirkliche Gefahr Läuft.” 
Ich mödte mid, u Ihren Füßen niebermwerfen, 
um Ihnen für folhe Befühle zu danken, Nein, 
„es bedarf ber Fremden nicht. Woju follen die 
den mügen, fo lange Sie nii re eigenen Mittel 
Duellen erfchöpft haben 2 fürchten von ber 
hution überflügelt zu werden, nicht wahr, Sire de 
Ich geflehe es.“ 
„Nun, es gibt zwei Mittel, zugleich den König und 
‘reich zu retten.“ 
Rennen Sie diefelben, mein Herr, und Sie werben 
im Belbe verdient gemacht haben.“ 
„Das erfle iR, Eire, dag Sie fi an die Spihe der 
Iution ftellen und fie lenien.“ 
„Sie würden mich mit ſich fortreigen, Herr Gilbert, 
6 will nicht dahin gehen, wohin fie geben.“ 
„Das zweite if, ihr ein ziemlich folldes Gebiß ans 
en, um fie zu Dezähmen.“ 


„Wie wird viehs Gebliß Heißen, mein Herr 7° 
„Die Volkebeliebtheit und das Genie.“ 
„Und wer wird der Schmied fein?" 
„Mirabeau!“ 
Ludwig XVI. ſchaute Gilbert in's Geſicht, als ob er 
ſchlecht gehört hätte, 


XIX, 
Mirabean. 


* 


Gilbert ſah, daß er einen Kampf zu beſtehen hatte, 
doch er war vorbereitet. 


„Mirabeau,“ wiederholte er, „ia, Sire, Mirabeau.“ 
Der Koͤnig wandte ſich gegen das Portrait von 


Karl J. um und fragte —8 iſg. Gemaͤlde von 
Van Dyck: 
geantwortet haben, Karl Enen, 






„Was würd 
wenn in dem Augenblide, wo Du die Erde unter Deinen 
Füßen zittern fühlef, man Dir vorgefchlagen hätte, Dig 
auf Grommell zu fügen?“ 

„Karl Stuart würde ſich geweigert haben, und e 


Hätte wohl daran gethan,“. fagte Gilbert, „vegn es findet 


Pin Aehnlichkeit zwiſchen Cromwell und Mirabeau 
att.“ 

„Ich weiß nicht, wie Sie die Dinge anfchen, Doctor, 
Für mich gibt es feine Stufe beim Bervath: ein Ders 
raͤther iſt Ein Verraͤther, und ich fann Seinen! Unte 
awilchen dem machen, der es ein wenig iſt, und me 
es fehr iſt.“ 
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„Sire,“ erwiederte Gilbert mit tiefer Ehrfurcht, 
aber zugleich mit unübermwindlicher Feſtigkelt, „weder 
Eromtell, noch Mirabeau find Berräther,“ PR 

„Was find fie denn?“ vief der König. 

„Grommell if ein rebellifcher Unterthan, und Mitas 
bau iſt ein unzuftiedener Edelmann.“ 

Unzuftieben, worüber 2 \ 

„Ueber Alles ,. , über feinen Water, der ihn in 
das Schlog If und in den Turm von Bincennes hat 
einfperren laffen, über ben Nönig, ber fein Genie verfannt 
Hat und es noch, verfennt.“ 

„Das Genie des Politikers iſt die Chrlichkelt, Here 
Gilbert.” verfegte Iehhaft der Könige 

„Die Antwort it fhön, Site, würdig eines Titus, 
eines Trejan, eines Marcus Aurelius; leider gibt ihr bie 
Erfahrung Unregt.* 

„Bie fot" 

mBar 6 ein ehrlicher Mann, biefer Auguftus, ber 
die Melt mi Lepidus und Antonius theilte, und Lepidus 
werbannte und Antonius töbtete, um bie Melt für ſich 
‚allein zu habe ? War es ein ehrlicher Mann, dieſer Karl 
der Große, der feinen Bruder Karlmann, um bier zu 
erben, in ein Mofler fchickte, undggm ein Ende mit fels 
nem Feinde Witelind zu machen, Pe 3 ein beinahe ebene 
fo großer Mann ıla er, den & le Köpfe abfnitt, 
welche die Höhe feines Schwerte überragten ? War es 
ein ehrlicher Mann, diefer Ludwig XI., der fich gegen 
feinen Vater empört, um ihn zu entthronen, und ber, 
obgleich er fcheiterte, dem armen Karl VII. einen ſolchen 













Schredemgsinflößte, deß er aus Furcht, vergiftet zu wer⸗ 
ben, Si harb? Mar es ein ehrlicher Mann, dieſer 
Ricel tin ben Alcoven des Loubre und auf ben 
Trep alaid» Fardinal Confpicationen machte, bie 
er auf rede: Plage entiwicdeltet War es ein ehr⸗ 
licher » hiefer Mozarin, der nidpt nur eine Halbe 


fünfpundert Mann Karl Il, verweigerte, fons 
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dern ihn auch aus Frankreich wegijagte? War es ein 
ehrlicher Mann, dieſer Kolbert, der Fonquet, feinen Bros 
tector, verrieth, anklagte, flürzte und ſich, Während man 
diefen lebendig in einen Kerker warf, aus dem er nur 
als eine Leiche berausfommen follte, unverfhämt und 
ſtolz in feinen noch warmen Lehnſtuhl fepte F Und dew 
noch haben, Gott ſei Dank, weder die Einen noch die 
kann den Königen oder dem Koͤnigthum Gintrag ges 
than I” 
„Aber, Herr Gilbert, Sie wiſſen wohl, daß Herr 
von Mirabeau nicht mir angehören kaun, da er dem 
Herzog von Orleans angehört.“ 

„Ei! Sire, da der Herzog von Orleans verbennt iſt, 
fo gehört Herr von Mirabeau Niemand mehr.” 

„Wie foll ih mich einem käuflihen Merichen an⸗ 
vertrauen ? 

„Indem Sie ihn laufen... . Können Si ihm nicht 
mehr geben, als irgend Jemand in der Welt“ 

„Gin Unerfättliher, der eine Mikton forbern 
wird!" 

„Verkauft fh Mirabeau für eine Nillion, Sire, 
fo verfchenkt er ich. Glauben Sie, er Ki zwei Millios 
nen weniger werth, als ein oder eine Pelignac?* 

„Herr Gilber 

„Der König mir das Won," fagte Gilbert, 
Indem er ſich verbeugte, „ich ſchweige.“ 

„Rein, im Gegentheil, fprechen Sie,“ 

„Ich habe geiprochen, Site.“ 

„So lafien Sie uns die Sache erörtern.” 

„Sehr gern. Ih weiß meinen Dirabegn auswen⸗ 
dig, Sire.“ 4 
„Sie find fein Freund 2” Tan 

„Leider habe ich nicht diefe Ehre; übri at Herr 
von Mirabeau nur einen Freund, welcher zu der ber 
Königin If." nn 
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30, ich weiß es, der Here Graf von ber Mark; 
Mir werfen, 68 ihm alle Tage genug vor.“ 

'„@ure Majeftät müßte im Gegentheil bei Topeöftrafe 
verbieten, ſich je mit Mirabeau zu entzivelen, * 

„Bon welcher Bedeutung foll denn beim Gewichte 
ber öffentlichen Angelegenheiten ein Strohjunker wie Herr 
Mquetti von Mirabeau fein?“ 

„Bor Allem, Gire, erlauben Sie mir, Ihnen zu 
jagen, daß Herr don Mirabrau ein Edelmann und fein 
Strohjunfer if. ES gibt wenig @belleute in Frankreich), 
welche aus dem 11. Jahrhundert datiren, da unfere Re 
age, um einige um fid) zu Haben, fo nachfichtig gewefen 
find, von denjenigen, meldyen fie hie Ehre bewilligen, in 
ihre Garroffen zu fleigen, nur Proben von 1399 zu for⸗ 
dern. Nein, Sire, man ift fein Gtrohjunfer, wenn man 
don den. Arrighetti von Florenz abflamımt, wenn man in 
Folge einer Niederlage der Gibellinen ‚nach der Provence 
gefommen ift und fid) hier nievergelafien hat, Man ift 
fein Strohjunfer, weil man einen Vorfahren gehabt hat, 
dgE in Marfeille Handel getrieben, denn Sie wiffen, Site, 
daß der Mel von Marfeille, wie der von Benedig, das 
Beivileglum Hat, Handel zu treiben, ofme dadurd des 
Mels verluflig zu werden . . ." 

„Ein Wüfling,“ unterbrad; ber König Gilbert, „ein 
Henker feinem Rufe nad, ein Geldaßgrund 1 

„AH! Sire, man muß die Menfchen nehmen, wie fie 
die Natur gemacht hatz die Mirabeau find flets ſtürmiſch 
und ungeorbnet in ihrer Jugend gewefen; aber fie reifen, 
wenn fie älter werden. Als junge Leute find fie leider 
fo, wie Eure Majeftät fagt; als Familienhäupter find 
fie gebieterifeh, boärtig, aber fireng. Der König, ber 
fie mißfennen würde, märe eim Unbanfbarer, denn fie 
haben der Landarmet unerfchrodene Soldaten, dem Gere 
heere verwegene Seeleute geliefert. Ich weiß wohl, das 
fie in ihrem prosincialen Geifte, der gegen jede Gentralis 
fation gehäflig if, in ihrer Halb feudalen, halb republila⸗ 


nifhen Oppoſition von ihren fehlen Schloͤſſern herab 
Autorität der Minifler, zuweilen fogar dberoder Rd 
troßten; ich weiß wohl, daß fie mehr als einmal in 
Durance die Agenten des Fiscus, welche auf ihren Gü 
operiren wollten, geworfen haben; ich weiß wohl, bai 
die Höflinge und die Schreiber, die Generalpaͤchter 
die Gelehrten in derſelben Geringſchätzung vermeng 
mit derfelben Verachtung bedeckten, und nur zwei D 
in der Welt achteten: das Eiſen des Schwertes und 
Eiſen des Pflugesz ich weiß wohl, daß Einer von ül 
geſchrieben hat: „„Die Knechterei iſt Inftinctartig bei 
Hofleuten mit gipfenem Gefiht und gipfenem Hei 
wie bei den Enten das Blärfchern im Schlamm 
Doch Alles dies, Sire, riecht durchaus nicht nach 
Strohjunfer; Alles dies ift vielleicht nicht von ber 
lihften Moral, fiherlih aber hat es das Bepräge 
hoͤchſten Adels.” 

„But, gut, Herr Gilbert," ſprach mit einer 
von Nerger der König, welcher die bedeutenden Mä 
feines Reiches befier als irgend Jemand zu kennen glaı 
„Sie haben es gefagt, Sie wifien Ihren Mirabean 
wendig. Da dies bei mir nicht der Fall if, fo fa 
Sie fort. Ehe man fich der Leute bedient, lernt maı 
gern fennen.“ 

„Sa, Sire,“ erwiederte Gilbert, geftachelt durch 
Ironie, bie er in-der Betorung, mit der der Köniı 
ihm fprach, erkannte, „und ich fage Eurer Majeftät: 
war ein Mirabeau, jener Bruno von Riquetti, melde 
dem Tage, wo Herr de la Feuillade auf der Place t 
Victoire feine Statue der Bictoria mit ihren vier 
fefielten Nationen einweihte, mit feinem NRegim 
dem Garde: Regiment, Sire, vorüberzichend, auf 
Pont Neuf anhielt, fein Regiment vor der Statue 
Heinrich IV, Halt machen ließ und ſagte: „„N 
Freunde, grüßen wir diefen, denn biefer iſt fo viel w 
ale ein Anderer" Es war ein Mirabeau, jener Fran 
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» de im Alter von ſiebengehn Jahren bon 

om: . feine Mutter Anna. von Ponteves in 

et und fit fragt, warum biefe Trauer, va fein 

feit zehn Jahren todt fei. „Weil id) beleibigt 

a bin," antwortet bie Mutter. Durch wen?’ 
sch den Chevalier von Griasque.‘ „Und Dir 
Ah nicht gerächt?"" fragt Prangoie, der feine 
r Tannte, „„Ich hatte große Luftl Eines Tages 
9 ihm allein; ich fehte ihm eine geladene SPiflole 
m Schlaf und fagte: „„Wenn id) allein auf der 
wäre, fo würde ih Dir eine Kugel durch ben 
jagen, was ich, wie Du fiehft, thun Fannz aber ich 
einen Sohn, ber mich chrenvoller rächen wird I 
ran haft Du wohl gethan, Mutter,“ erwiebert 
ange Mann, Und ohne tie Gtiefeln auszuziehen, 
t er wieder feinen Hut, ſchnallt feinen Degen 
1b fucht den Chevalier bon Griasque, einen Raus 
af, fordert ihn beraus, fchlieft fd mit ihm in 
Garten ein, wirft die Schlüffel über die Mauer 
dotet ihn. Es war ein Mitabeau, jener Marquis 
Antoine, ber eine Höhe von ſeche Fuß, die Schoͤn⸗ 
on Antinous, die Stärke von Milon hatte, zu dem 
dennoch feine Großmutter fügte: „Ihr feld feine 
er mehr, Ihr feidb nur Diminutive von Männern," 
t, von biefer Birago erzogen, wie e8 feitvem fein Enfel 
„ die Sederfraft und den Appetit des Unmöglichen 
der, Musketler mit achtzehn Jahren, immer im 

die Gefahr leidenfchaftlich liebend, wie Andere das 

ügen lieben, eine Legion von Männern, furchtbar 
mnbezäbmbar wie er, befehligte, fo daß bie andern 
ten, wenn fie biefelben vorüberziehen fahen, fagten : 
HR Du die roten Auffcläge? Das find bie 
ılmbaur, das Heißt, eine Legion von Teufeln- ber 
von Satan.“ Und fie täufchten fich über ben 

amdanten, wenn fie ihn Satan nannten, denn es 
in ſehr frommer Mann, fo fromm, daß er, als 
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eines Tags einer feiner Wälder in Brand gerietb, ſtatt 
Befehl zu geben, daß man ihn durch gewöhnliche Mittel 
zu löfyen fuche, das heilige Sacrament dahin Erin 
ließ, wonady das euer erloſch. Allerdings war ve 
Brömmigfelt die eines fendalen Barons, und der Kapitän 
fand zumwellen Mittel, den Devoten and einer großen Wer 
legenheit zu ziehen, wie es ihm eines Tags begegneis; 
daß Deflerteurs, die er erfchießen laſſen wollte, fih in u: 
Kirche eines Italienifchen Kloſters geflüchtet Hatten, 
befahl feinen Leuten , die Thüren einzufloßen, und 
waren im Begriffe, zu gehorchen, als die Thüren fich von 
ſelbſt öffneten und der Abt in pontificatibus, mit dem 
heiligen Sacramente In den Händen, erfchten.” 

„Nun?“ fragte Ludwig XVI., offenbar gefeſſelt 
durch diefe Erzählung voll Leben und Farbe, ' 

„Gr blieb einen Augenblick nachdenkend, denn die Lage 
ber Dinge Etzte ihn in Berlegenheit. Dann aber fagte . 
er, plöglid', von einem Gedanken erleuchtet, zu feinem 
Standartenjunker: „„Dauphin, man rufe den Feldkaplan, 
und er nehme den guten Gott aus ben Sünden biefes 
Burfchen da.’ Was frommer Welfe durch den Felb⸗ 
faplan mit Unterflügung der Musketen biefer Teufel weit 
den rothen Auffchlägen gefhah, Sire.“ . 

„In der That, fa,‘ fprach Ludwig XVI., „ich er» 
Innere mich dieſes Marquis Antoine. Sagte er nidt-i 
zum Generallieutenant Chamillard, welcher ihm nach Plug, 
Affaire, in der er ſich ausgezeichnet hatte, veriprach,. Aug: 
ihm mit feinem Bruder, dem Minifter von Chamilla 
zu reden: „„Ihr Herr Bruder ift fehr glüdlich, bag ee 
Sie hat, denn ohne Sie wäre er der bümmite Dann bed 
Königreichs.‘ 

„Ja, Site: man machte auch eine Promotion von 
Zeldmarfchällen, wobel der Minifter Chamillard fih wohl 
hütete, den Namen des Marquis auf die Befdrberunge 
liſte zu ſetzen.“ 

„Und wie endigte dieſer Held, ber mir ber Eon 
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Geſchlechte der Klquetil zw fein ſcheint?“ fragte 
‚send ber König. 

„Sire, anf ein fjönes Leben folgt ein ſchoner Lob,“ 
iwieberte Gilbert mit ernflem Tone. „Im ber Schlacht 
vom Gaffano beauftragt, eine von den Raiferliien ans 
gegriffene Brüde zu vertheidigen, ließ er nach feiner Ges 
mohnheit feine Solbaten mit dem Bauche auf bie Erde 
liegen, und er, ein Miefe, blieb aufrecht ſtehen und bot 
id als Zielpunft dem Feuer des deindes Cine Bolge 
bievon war, daß die Kugeln wie Hagel um ihn zu pfeifen 
anfingen ; aber er rührte fi ebenfo wenig al6 ein Mege 
eier. Gine von biefen Kugeln zerfehmetterte vor Allem 
feinen rechten Arm ; dod Ge begreifen, Site, das war 
nichts. Gr nahm fein Taſchentuch, machte fi; damit für 
feinen rechten Arm eine Binde und ergriff mit feiner 
finfen Hand eine Art, feine gewöhnliche Waffe, benn er 
serachiete den Sübel und den Degen als zu unbedeutend 
im ihrer Anwendung; doch faum hatte er dieſes Manoeuvre 
bollfügrt, als ihn ein zweiter Schuß an den Hals traf 
unb die Reblader, ſowle die Nerven des Halfes abfchnitt. 
Diedmal war es ernfler. Teoß ber gräßlihen Munde 
Alle der KRoloß noch einen Augenblick Aehenz; bann aber 
hürzte ex wie ein Baum, den man entwurzelt, auf bie 
Brüde nieder. Bei diefem Anblid wurde das Regiment 
entmuthigt und. floh; mit feinem Chef Hatte «8 feine 
‚Sele verloren. Ein alter Sergent, welcher Hoffte, ex fei 
nicht ganz tobt, twirftifm Im Borbeilaufen einen Sleifhhafen 
auf ben Kopf, und feinem Regimente nachſetzend, palfirt” 
daS gange Heer des Prinzen Eugen, Cavalerie und Ins 
fanterie, über feinen Leib. Als die Schlacht beenbigt 
war, hatie man bie Leichen zu begraben, Der prächtige 
Mor des Marquis machte, daß man ihn bemerkte. @iner 
ton feinen Solvaten, den man gefangen genommen, ere 
Tannte ihm. Der Prinz Eugen, da er fah, daß er ath» 
mete ober vielmehr noch röchelte, befahl, ihn in bas 
Bager des Herzogs von Vendome zurüdzuttagen. Der 
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Befehl wird vollzogen. Man Üeingt ben Köcher bes 
Morguis in das Zelt des Herzogs, we | b auf 
Meife der berühmte Wundarzt Damoulin befindet. Dei 
war ein Diann voll Bhantafle: es erfaßt ibn die Idee. wich 
Leichnam in's Leben zurückzurnfen; die Eur reizt ihn wur 
fo mehr, ald fie unmöglich ſcheint. Außer diefer Bieffen, 
die ihm, abgefehen vom Rückgraih und einigen > 
Fleiſch, den Kopf faR von der Schulter trennte, war 
ganzer Körper, fiber welchen dreitauſend Pferde und ſecht⸗ 
taufend Zußgänger gezogen, nur eine Wunde. Dei 
Tage bezweifelle man, ob er zum Bewußtfein komme 
werde, Mach drei Tagen Öffnet er ein Auge; zwei Tage 
nachher rührt er einen Arm; kurz, er unterüßt bie 
Hartnädigkeit von Dumoulın mit einer gleichen Hark 
nädigfeit, und nach drei Monaten flieht man den Marquis 
Jean Antoine mit einem gebrochenen, von einer ſchwarzen 
Binde getragenen Arm, mit fieben und zwanzig auf 
feinem ganzen Leibe zerflreuten Wunden, — vier meh, 
als Käfar, — und den Kopf geſtützt durch ein filbernet 
Halsband, wieder erfcheinen. Sein erſter Beſuch geil 
Verſailles, wohin ihn der Herr Herzog von Benbemmi 
führte, und wo er dem König borgeflellt wurde, Der iii 
fragte, warum er, da er die Probe von einer foldge 
Tapferkeit abgelegt, noch nicht Feldmarſchall fei. „„Stre,*" 
antwortete der Marquis Antoine, „„wenn ich, flatt mi 
der Brüde von Caſſano zu ıhrer Bertheidigung zu bleiben, 
an ben Hof gefommen wäre, um ein leichtfertiges Beil 
zu beſtechen, jo hätte ich mein Avancement und 
Wunden befommen.** Ludwig XIV. lichte es nit, Baf 
man ibm fo antwortete; er wandte and dem Marguil 
den Rüden zu. „„Jean Antoine, mein Freund,“ ſagt 
zu biefem, als fie weggingen, Herr von Benbome, „„fortes 
werde ih Didy dem Feinde, abır nie dem König von 
ſtellen.““ @inige Monate nachher beiratbete der Marquil 
mit feinen fieben und zwanzig Wunden, mit feinem 
drochenen Arme und feinem filbernen Haltband Fr 
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Movante, mit welder er wiſchen fieben 

3 Kinder zeugte. Zutweilen, aber felten, 
wahten Braven, fprach er von ber Affaire von 
» anb wenn er babon ſprach fo bflegte er zu 
„Das iſt die Schlacht, wo ich getöbtet murbe.““ 
Sie fagen mir wohl,“ forad) Fudwig XVI., der 
ıtbar an biefer Aufzählung der Vorfahren von 
m ergögte, „Sie fagen mir wohl, mein lieber 
wie der Marquis getöbtet wurbe, aber Sie 
fe nicht, wie er gelorben IR.“ 
tr {RR geſtorben im Schlofie Mirabeau, einem auf 
öfchüffigen Felien Liegenden, einen doppelten, bee 
vom Nordwminde gepeitfhten, Vaß verfperrenden, 
harten Aufenthaltsorte; .er ift geflorben mit jener 
ifhen, rauhen Rinde, die fi auf der Haut ber 
1, je mehr fie alt twerben, bildet, feine Kinder in 
tmwürfigfeit und in der Ehrfurcht erziehend und fle 
folchen Entfernung Haltend, daß der Äitefle von 
Söhnen fagte: „Ic habe mie die Ehre gehabt, 
ıd, die Lippen oder das Fleiſch diefes ausgereiche 
Mannes zu berühren.‘ Diefar ältele Cohn, 
sar der Vater bed gegenwärtigen Mirabenu, ein 
Bogel, defien Neſt ziwifchen bier Thürmchen ge« 
var, ber ſich nie, wie er fagte, enverfailliren 
weshalb ihm ohne Zweifel Eure Mujehät, bie 
ıt Eennt, feine Gerechtigkeit widerfahren läßt,‘ 
Joh, mein Herr,” entgegnete der Könlg, „doch, 
ie in; Im Öegentheil, ex iR einer ber @äefe der 
iſchen Schule. Er Hatte Theil an der Mevolus 
sellge in Erfüllung geht, Indem er. das Signal 
ılen Reformen gab und viele Irethümer und einige 
Aten popularificte, mas um fo ftrafbarer von ihm, 
die Lage vorherfah, er, der fagte: „„Es gibt heute 
Seauenleib, der nicht einen Artevelle oder einen 
ello trägt.“ 
Dive, es if in Mirabeau eiwas, was Eurer Mas 
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glüdiichen Nebendugler ab, Rirabean zieht ſich 
; Frau von Monnter If, wie gefagt, im 
. von Raucourt zu Heirathen: Herr von Raucouri 
plöglihl Die arme Grau Hatte ihr ganzes Herz 
Ihe ganzes Leben in diefe legte Liebe gelegt. Bor 
m Monat, am 9. September, ichließt ie ſich in ie 
inet ein und erfildt ſich. Dann fchrieen die Feinde 
ı Mirabeou,, fie flerbe, weil ihr erfler Liebhaber fie 
‚laflen, während fie aus Kiebe für einen zweiten Rixbt ... 
h! die Geſchichte, bie Geſchichte, fo fchreibt man fie!“ 
„Ah!“ ſagte der König, „darum Kat er alfo dieſe 
richt mit fo großer Bleichgültigkeit aufgenommen %* 
„Wie er fie aufgenommen , Tann ich Eurer Mas 
jeſtät auch fagen, Site, denn ich Eenne denjenigen, welcher 
fie ihm mitgethellt Hat: es iſt eines ver Mitglieder der 
Nationalverfammlung. ragen Sie ihn ſelbſt, er wirb 
es n!cht wagen zu lügen, denn es iſt ein Prieſter; es IR 
der Bfarrer von Bien, der Abbé Dallet; er fipt anf 
den Bänfen, welche denen entgegengefeßt, wo Mirabean 
feinen Bla einnimmt. Er durchſchriit den Saal und 
feßte fich zum großen Grflaunen des Brafen zu dieſem. 
„„Was Teufels wollen Sie hier?““ fragte ihn Mira 
beau. Ohne zu antworten, übergab ihm ver Abbe Ballı 
einen Brief, der die unfelige Kunde in allen ihren @inze 
heiten mittheilte. Der Graf öffnete Ihn und las lang 
denn ohne Zweifel Fonnte er niht an das Geſcheh⸗ 
glauben. Dann las er ihn zum zweiten Mal, und w 
rend dieſes zweiten Males entfärbte fich von Zeit zu ! 
fein Gefiht; er fuhr mit feinen Händen über 
Stimme, wilchte fi zugleih die Mugen ab, Hu 
fpudte aus und verfuchte es, wieder Herr über fir 
werben. Endlich mußte er nachgeben. Er fland 
ing haſtig Hinaus und erfchien drei Tage nicht 
* der Verſammlung ... Ob! Sire, Sire, ve 
Sie mir, daß ich in alle dieſe Einzelheiten eingel 
genügt; ein Mann von gewoͤhnlichem @enis zu ” 


ee 


allen Pu 1 und über jede Sache verleumbet zu 
erden; um 10 viel mehr, wenn der Mann von Genie 
din Rieſe If" 
„Warum if es denn fo, Doctor ? und welches I 
tereffe bat man, bei mir Herrn von Mirabeau zu ver 
leumden?“ | 2 
„Welches Intereſſe man habe, Sire? pas Intereffe, 
das jede Mittelmäßigkeit hat, ihren Platz beim 
Throne zu behalten. Mirabeau ift Zeiner von den Men- 
fchen, die in den Tempel einsteten koͤnnen, ohne alle 
Verkäufer daraus zu berjagen. Mirabeau bei Shnen, 
Sire, iſt der Tod der Kleinen Intriguen, die Verbannung 
der Heinen Intriganten. Mirabeau bei Ihnen ft das 
Genie, welches der Revlichfeit den Weg vorzeichnet, Was 
liegt Ihnen daran, dag Mirabeau ſchlecht mit feiner Frau 
gelebt Hat? Was liegt Ihnen daran, daß Mirabenu 
Frau von Monnter verführt hat? Was liegt Ihnen daran, 
daß Mirabeau eine halbe Million Schulden hat? Bes 
zahlen Sie viefe halbe Million Schuiven, Site; dann 
fügen Ste diefen fünfmal hundert taufend Franken eine 
Million, zwei Millionen, zehn Millionen bei, wenn «3 
fein muß! Mirabeau iſt frei, laſſen Sie Mirabeau nid t 
entich.üpfen ; nehmen Sie fhn, machen Sie einen Ratlı, 
einen Minifter aus ihm; bören Ste, was feine mächtige 
Stimme Ihnen fagen wird, und was fie Ihnen gejagt 
hat, wiederholen Ste Ihrem Volke, Curopa, der Welt !« 

„Herr von Mirabeau, der Tuchhändler in Aix ge⸗ 

worden if, um vom Volke ernannt zu werden, Herr von 
Mirabeau kann feinen Gomittenten nicht dadurch lügen, 
daß er die Partei des Volkes verläßt, um zu ber des 
Hofes überzutreten.“ ' 
g&ire, Sire, ich wiederhole Ihnen, Sie kennen 
Micabeau nicht: Mirabeau iſt ein Ariftofrat, ein Adell⸗ 
‚ger, ein Rovalift vor Allem. Er Hat fih vom Boife 
zwählen laj 1, weil ihn der Adel verachtete, weil in 
irabenu \ erhabene Bedürfniß war, welches 
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Männer von Genie quält, das Bedürfniß, durch irgend 
ein Mittel zum Ziele zu gelangen. Er werde die Volks⸗ 

artei nicht der Hofpartel zu Liche verlafien, fagen Sie? 
t | Site, warum gibt ed eine Volföpartei und eine 

ofpartei ? warum bilden dieſe zwei Parteien nicht eine? 
Nun, das wird Mirabeau machen... Nehmen Sie 
Mirabeau, Sirel Dur Ihre Beratung zurückgefloßen, 
wird fih Mirabean morgen vielleicht gegen Sie wenden, 
und dann, Sire, dann, — ich fage Ihnen das, und biefes 
Bild von Karl I. wird es Ihnen nach mir fagen, wie 
dafielbe es Ihnen vor mir gefagt bat, — dann Wirk 
Alles verloren fein!” 

„Mirabeau werbe fich gegen mich wenden, fagen 
Sie? ift das nicht ſchon gefchehen, mein Herr 7“ 

„Sa, fiheinbar vielleicht; doch im Grunde gehört 
Mirabeau Ihnen. ragen Sie den Grafen von bee 
Mark, was er ihm gefagt bat nad ber Sikung vom 
21. Juni, denn Mirabeau allein lieſt mit erfchredlichem 
Scharffinn in der Zukunft.“ 

„Nun, was fagt er?“ 

„Er ringt vor Schmerz bie Hände und ruft aus! 
„„So führt man die Könige zum Schaffot!““ und drei 
Tage nachher fügt er bei: „„Diefe Leute fehen die Abs 
gründe nicht, die fie unter den Schritten der Monarchie 
graben! Der König und die Königin werben dadurch um 
das Leben fommen, und das Bolf wird über Ihren Leichen 
in die Hände klaiſchen.““ 

Der König:fchauerte, erbleichte, fchaute das Portrait 
Son Karl I.., und fchien einen Augenblick bereit, fich zu 
entfchließen, Höblich aber fagte er: 

„Ih werde hierüber mit der Königin reden, viele 
leicht entichließt fie fih, mit Herrn von Mirabean zu 
ſprechen; aber ih, ich werde nicht mit ihm ſprechen. 
Ih mag gern den Leuten, mit denen Ich rede, die Sand 
drüden, wie ich die Ihrige in diefem Augenblick drucke, 
und ih möchte nicht um .den Preis meines Throneb, 
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er weiter in ben König t aen, b 
blick trat ein Huiſſier eis 

„Site, die Berfon, ! 
Morgen empfangen foll, in . 
Borzimmer.“ 

Ludwig XYI. machte eine Bewegung der Unruhe, 
während er Gilbert anſchaute. 

wSire,' fagte biefer, „iwenn ich bie Berfon, welche 
Eure Mafenät erwartet, nicht fehen fol, fo werde ich 
durd) eine andere Thüre gehen.“ 

„Nein, mein Herr,“ ertvieberte Ludwig XVIL., „geben 
Sie duch vieſe; Sie willen, daß ich Sie für meinen 
Freund Halte und Fein Geheimniß für Ste habe; über» 
dies iſt die Perſon, welche Ich erwarte, eils-einfacher 
Edelmann, der früher im Haufe meines Bruders ans 
geſtellt war und bon biefem mir empfohlen wurde. 
Gr Äfk ein treuer Diener, und Ih will fehen, ob «6 
möglich if. etwas, wenn nicht für ihm, doch weniaflens 
für feine Frau und feine Kinder zu thun. — Gehen 
Sie, Here Gilbert, Sie wiflen, daß Sie Rets willfemmen 
find, fo oft Sie mich befuchen wollen, ſelbſt wenn Sie 
fämen, um von Heren Riqueiti von Mirabeau zu fprechen.“ 

„Site,“ fragte Gilbert, „muß ich mid alfo für 
völlig aefchlagen betrachten 9 

„Ich Habe Ihnen gefagt, mein Herr, ich werde mit 
der Königin ſprechen, ich werde es überlegen ; fpäter wol⸗ 
Ien wir fehen.“ 

„Später, Site! von jept bis zu dieſem Augenblick 
werde Ih zu Gott beien, daß e& frühe genug fein möge.“ 

„85! ho! glauben Gie benn, die Gefahr fel fo drohend 9“ 

Sire,“ ſprach Gilbert, „lafien Gie nie aus Ihrem 
immer daı ralt von Karl Stuart wegnehmen, es 
N ein guter u gebe 


Und, ſich verbeugend, ging er gerade in dem u, 
blid weg, wo die vom Rönig erwartete Berfon Bei 
Thüre erfchien. 

R Gilbert Tonnte einen Schrei bes Grflaunens ı 









ückhalten. — Diefer Edelmann war der Marquis 
vras, den er acht oder zehn Tage früher -bei Kaglie 
getroffen, und von welchem biefer ihm einen fo erich 
lichen, nahe bevorſtehenden Tod verfündigt hatte, 
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Savras. 


Mährend ſich Gilbert entfernte, erfaßt von el 
unbekannten Schreden, den ihm, nicht die wirkliche S 
fondern die unfihibare und geheimnißvolle Seite der 
eignifie einfläßte, wurde der Marquis von Favras, 
wir im vorhergehenden Kapitel gefagt haben, bei ‘ 
wig XVI. eingeführt. 

Wie es der Doctor gemacht, blieb er bei der T 
fliehen, aber der König, der ihn ſchon bei feinem @ir 
gefehen, winkte ihm, näher zu fommen. 

Favras trat vor, verbeugte ſich und wartete 
furchtsvoll, daß der Koͤnig ihn anrede. 

Ludwig XVI. heftete auf ihn ven forfchenden 2 
der einen Theil der Erzichung der Könige zu b 
Scheint und mehr oder minder oberflählih, mehr 
minder tief tft, je nach dem Geiſte desjenigen, wel 
tn anwendet. 

. Thomas Mahl, Marquis von Favras, war ein ( 
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—— 
Mann von — aid vierzig Dahre alt, 


don eleganter und zugleich feſter Toutnure, mit einer 
offenen Bäyfiognomie. 

Die prüfende Betrachtung war alfe günftig für Ihn, 
und etmas wie ein Lächeln u über die Lippen bes 
Königs, die ſich ſchon öffneten, um ihn zu befragen. 

„Sie find der Marquis don Fabrae, mein Herr P* 
fragte der König. 

3a, Site," antwortete der Marquis. 

„Ste haben mir vorgeflellt zu werben gewünſcht 2% 

„Ich Habe gegen Seine Königliche Hoheit den Heren 
Grafen von Provence ben lebhaften Wunſch, meine Huls 
bigung zu ben Füßen des Könige nieberlegen zu bürfen, 
außgevrüdt,“ 

„Mein Bruder hat großes Vertrauen zu Ihnen.“ 

„Ich alaube e6, Sire, und Id) geehe, daß e8 mein 
glühender Ehrgeiz iR, Cure Mopenät möge dieſes Vers 
trauen theilen.“ 

„Mein Bruder kennt Sie feit langer Zeit, Herr von 
Favras . . ." 

„Während Eure Majelät mich nicht kennt, ich bes 
greife; aber Gure Majefät wolle mid gnävigf befragen, 
und in zehn Minuten wird fie mich fo gut fennen, als 
mich ihr erhabener Bruder fennt.“ 

„Sprechen Sie, Marquis,” fagte Ludwig XVI., 
während er einen Geitenblid auf das Portrait von Rarl 
Stuart warf, das weder ganz aus feinem Geiſte kommen, 
noch fih ganz aus dem Rayon feines Auges entfernen 
tonnte; ſprewen Gie, id höre Sie.“ 

wEure Majetät wünfeht zu wiffen® ...“ 

nBer Sie find und was Gie gethan haben.“ 

mWer ich bin, Site? Die Meldung meines Namens 
Hat e6 Iönen gelagt: id bin Thomas Mahl, Marquis 
von Favras; geboren in Blois; im Jahre 1745 bin ich 
mit fünfzehn Jahren bei den Musfetieren eingetreten und 
Habe in dbiefem Corps den Feldzug von 1761 mitgemacht; 





ich wurde fo utant im 
Regimente Briguucc, 6 


der Garde bes Hert- um Provence.“ . 
‚Un bi haben Sie meinen Dru⸗ 

der Fun it habt, ih ein Jah 
„Site, : gehabt, ihm 

früher vorgeſteur gu -aß er mich ſchon kannte.“ 


„Und Sie haben ı „ienft verlaflen %* 

„sm Jahre 1775, ve, um mich nach Wien zu 
begeben, wo ich meine grau als einzige und legitim 
Tochter des Bringen von Anhalt Schaumburg anerken⸗ 
nen ließ.“ 

„Ihre Frau ift nie vorgeftellt worden, mein Herr 1“ 

„Rein, aber fie bat die Ehre, in diefem Augenbllk 
mit meinem älteflen Sohne bei der Königin zu fein.“ 

Der König machte eine Bewegung ber Unruße, 
welche zu befagen fchieg: „Ah! die Königin iſt hiebel.“ 

Dann, nad) einem Augenblid des Stillfchweigens, 
den er dazu anmwandte, daß er im Zimmer auf uud ab 
ging und verflohlen einen Blid auf das Portrait ven 
Karl 1. warf, fragte Ludwig XVI.: 

„Und fodann 7* 

„Bor drei Jahren, Sire, bei dem Aufſtande gegen 
den Statthhouder, befehligte ich eine Legion und tens far 
meinen Shell zur Wieberherftellung der Autorität Bei; 
dann warf ich meine Blide auf Frankreich, und ba ich 
den ſchlechten Geiſt fah, der Hier Alles zu desorganifiren 
anfing, fo kehrte ich nach Paris zurüd, um mein Schwert 
und mein Leben In den Dienft des Königs zu flellen.“ 

„Nun, mein Herr, Ste haben in der That traurige 
Dinge gefehen, nicht wahr?” 

„Sire, ich habe die Tage bes 5. und 6. October 

eſehen.“ 

Der Koͤnig ſchien dem Geſpraͤche eine andere Wen⸗ 
dung geben zu wollen. 

„Und Ste fagen alſo, Herr Marquie,“ fuhr er fort, 
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mein Bruber der Herr Graf von Provence Habe fo 
toßes Vertrauen zu Ihnen, daß er Sie mit einem bes 
ächtlidyen Anlehen beauftragt 94 

Bei diefer Frage hätte derjenige, welcher als Dritter 
ı geiwefen wäre, von einer nervoͤſen Erſchütterung den 
jerhang, der Halb den Alcoven fhloß, al ob Jemand 
Ahinter verborgen, Fönnen zittern und zugleich Herrn von 
abras beben fehen, tie es ein Menfch thut, der auf eine 
une vorbereitet {ft, und an ben man plöplich eine andere 

tet. 
„Ja, Gire, in der That, erwiederte kr, „ivenn es 
n Zeichen bes Vertrauens ift, daß man einem Edel« 
ann Gelbintereffen überträgt, fo Hat mir Seine König: 
he Hoheit bie Ehre exwiefen, mir biefes Zeichen zu geben.“ 

Der König wartete auf bie Fortjegung uud ſchaute 
m Marquis an, als ob die Richtung, die er die Unters 
dung hatte nehmen Iaffen, feiner Meugierbe viel mehr 
nterefje böte, als bie, welche fie Anfangs gehabt. 

Der Marquis fuhr alfo fort, jeboc) al8 ein in feinen 
Iewartungen getäufchter Mann ! 

„Da Seine Königliche Hoheit, bie ihrer Einkünfte in 
’olge der verſchiedenen Operationen der Natianalvers 
ummfung beraubt war, dachte, der Augenblid [ei gelome 
ten, wo es für bie Sache Ihrer eigenen Gicerheit 
ut wäre, wenn bie Prinzen eine arte Summe zu ihrer 
Jerfüügung hätten, fo übergab mir Seine Hoheit Verträge.“ 

Auf weldje Sie Anlchen gefunden haben, mein Herr 34 

"Ya, Site.“ 

„Cine beträchtliche Summe, wie Sie fagten?“ 

„Swei Millionen.“ 

„Und bei wem fa j 

davras zögerte beinahe, vem König zu antworten, 
» fehr Schien ihm das Geſpraͤch aus dem Gelcife zu 
‚sten und bon den großen allgemeinen Interefien zu ber 
!enntniß der Privatinterefien überzugehen, von ber Por 
NE zur Polizei hinabzuſteigen.“ 
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„Ich frage Sie, bei wem Sie entlehnt ha 
wiederholte der Koͤnig. 

„Sire, ich wandte mich Anfangs an die Bauc 
Schaumel und Sartorins; weil aber das Negoz ſche 
fo nahm ich meine Zuflacht zu einem fremden Banı 
der, ba er Kenntnib vom Wunfche Seiner König 
Hoheit befommen, mir zuerfi in feiner Liebe für ı 
Prinzen und in feiner Achtung für den König O 
anerbietungen machen ließ.“ 

„Ah! ... Und diefer Banquier Heißt 7” 

„Sire!“ fagte zögernd Favras. , 

„Sie begreifen, mein Herr,” ſprach der König 
iſt gut, einen folhen Mann zu fennen, nnd wäre e& 
um ihm für feine Ergebenheit zu danken, wenn fid 
Gelegenheit dazu bietet.“ 

„Site ,“ antwortete Bavras, „er beißt 4 
Zannone.” 

„Ahl“ fagte Ludwig XVI., „es tft ein Stalie 

„Sin Genuefer, Sire.“ 

„Er wohnt?“ 

„Site, er wohnt in Sevred, gerade gegenüber 
Drte,” fuhr Favras fort, der durch diefen Sporn 
dem rehen Pferde ein wenig euer geben wollte, „e 
gegenüber dem Orte, wo der Wagen Eurer Maje 
am 6. Detober bei der Rückkehr von Berfailles as 
als die Mörder unter der Anführung von Marat, 
riöred und dem Herzog von Aiguillon in der Mi 
Schenfe beim Pont de Sévres durch den Coiffeu 
Königin die zwei abgefchnittenen Köpfe von Barı 
und Deshuttes friffren ließen.” 

Der König erbleichte, und wenn er in diefem 
ment bie Augen gegen den Alcoven gedreht hätte 
würde er den Vorhang noch nerböfer biefes zweite 
als das erfie Mal fich haben bewegen fehen. 

> Diefes Gefpräch laftete offenbar auf ihm, u 
hätte viel gegeben, wenn er es nicht angeknüpft." 


Ä a | 
ALL: auch, demfelben fo raſch als. möglich ein 
Anadıen, a 

Ei gut, mein Herr," fagte er, ’” fehe, daß 


n treuer Diener des Königthums find, und ich 
he Ihnen, Sie bei Gelegenheit nidyt zu vers 





‚ann machte er eine Geberde mit dem Kopf, welche 
Fürſten bebentet : „Ich erweife Ihnen lange ges 
e Ehre, Sie anzuhören und Ihnen zu antworten, 
nd ermädtigt, Abdichten zu nehmen.“ 

avras begriff vollfommen, 

Ich bitte um Verzeihung, Sire,“ ſprach er, „id 
>, Eure Majeſtät babe mich noch etwas Anderes 
gen.“ | 

Mein,” erwieberte der König, den Kopf fehüttelnd, 
hte er in der That in feinem Geiſte, welche Frage 
machen habe; „nein, Marquis, das if Alles, 
5 zu willen wünfchte,“ 

Sie täufchen fih, mein Herr,” fante eine Stimme, 
: der König und der Marquis fih nad dem Al: 
umwandten, „Sie wünjchten zu wiffen, wie ber 
re des Herin Marquis von Favras ſich benommen 
ım die Flucht des Königs Stanislaus aus Danzig 
yerfftelligen und Ihn unverfehrt bis zur preußifchen 
: zu führen.“ 

zeide gaben einen Ausruf bes Erflaunens von fidh: 
tte Berfon, welche plöglich, ſich in das Geſpraͤch 
ıd, erfchien, war die Königin; die Königin bleich, 
fammengepreßten, zitternden Lippen; die Königin, 
fi) nicht mit den von Favras gegebenen Grläutes 
begnügte und vermuthete, fich ſelbſt uͤberlaſſen, 
der König es nicht wagen, bis zum Ende zu gehen, 
af ber Geheimtreppe und durch den geheimen Gang 
efommen, um die Unierredung in dem Augenblid 
ehmen, wo ber König die Schwäche hätte, fie 
zu laſſen. 


Diefer Dazwifchentritt der Königin und die Urt, 
wie fie das Gefpräc wieder aufnahm, Indem fie es an 
die Zlucht des Könins Gtanislans anfnüpfte, erlaubten 
übrigens Ludwig XVI. unter dem vurchſichtigen Schleier 
der Allegorie Alles zu Hören, felbft die Anerbietungen, 
welche ihm Favras über feine, des Königs, eigene Flucht 
machen würde, 

Favras feinerfeits begriff auf der Stelle, welches 
Mittel ihm geboten war, feinen Plan zu enthällen, und 
obgleich Feiner von feinen Ahnen oder von feinen Bers 
wandten zu der Flucht des Königs von Polen beigetragen 
hatte, beeilte er fich doch, Indem er ſich verbeugte, zu 
erwiebern : 

„Cure Mojeftät fpricht ohne Zweifel von meinem 
Better, dem General Steinflicht, welcher die Berühmte 
heit feines Namens dem ungeheuren feinem König ges 
leifteten Dienfte verdankt, — ein Dienſt, der den gläds 
lien Einfluß auf das Schidfal von Stanislaus Hatte, 
daß er ihn vor Allen den Händen feiner Feinde entrif 
und ihn ſodann durch eine providentielle Mitwirkung zum 
Ahnherrn Eurer Majehät machte.“ 

„So iſt es! ſo iſt es! mein Herr,“ ſagte lebhaft die 
Königin, während Ludwig XVI., einen Seufzer ans 
ſtoßend, das Portrait von Karl Stuart anfchaute, 

„Wohl denn,“ ſprach Favras, „Eure Majeſtät 
weiß . . . verzeihen Sie, Site, Eure Majefläten wifien, 
daß der König Stanislaus, in Danzig frei, aber auf allen 
Seiten von der mosfowitifchen Armee eingeſchloſſen, beis 
wahe verloren war, wenn er fich nicht zu einer raſchen 
Flucht entſchloß.“ 

„Dh! ganz verloren!“ unterbrach ihn die Königin, 
„Sie koͤnnen fagen, ganz verloren. Herr von Fabras.“ 

„Madame,“ ſprach Ludwig XVI. mit einer gewiſſen 
Strenge, „die Borfehung, welde über den Königen 
wacht, bewirkt, daß fie nie ganz verloren find,“ 

„Ei! mein Here,“ erwieberte die Königin, „mid 


.“ 
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hatt , daß ich ebenſo teligids und chenfo pläubig an vi 
horfehung bin, als Ste, aber dennoch i «8 meine Mei 

ug, daß man fie ein wenig unterflügen muß,“ 
wDas war auch die Anficht des Königs von Wolen, 
ir,“ fügte Favras bei, „denn er erklärte feinen Freuns 
m entſchieden, da er feine Sage nidyt mehr als haltbar 
achte und fein Lehen In Gefahr glaube, fo wünfde er, 
18 man ihm mehrere Fluchtplaͤne entwerfe und vorlege. 
rotz der Schwierigfeit, wurden brei Pläne angeboten; 
5 fage, troß der Schwierigkeit, Eire, weil Eure Majes 
ät bemerken wirb, baf e& viel fehmieriger für den König 
stanislaus war, aus Danzig zu entfommen, als es für 
öte, zum Beifpiel, wäre, wenn 8 Gurer Majeftät in 
m Sinn fäme, aus Paris wegzugehen. Mit einer Pofte 
aife, — wenn Eure Majeflät geräufchlos und ohne 
uffehen zu erregen abreifen wollte, — mit einer Pofls 
aife fönnte Eure Majefät in einem Tag und in einer 
acht die Grenze erreichen; — oder wenn fie Paris als 
inig berfaffen wollte, konnie fie einem Gelmann, den fie 
*ihrem Vertrauen beehtte, Befehle geben, breißigtaufenb 
mn zu fammeln und fie aus dern Balafle der Tullerien 
tholen. In dem einen oder dem andern Fall wäre 

Belingen fiher, das Unternehmen gewiß,“ 

nSixe," ſprach die Königin, „was Herr von Favtas 
1gt, Eure Majeftät weiß, daß es die firenge Wahre 


„3a,“ erwiederte der König, „aber meine Lage iR 
1t nicht fo verzweifelt, als es die des Könige Sianls- 
var. Danzig war umgeben von Mosfowiten, wie 
Tarquis fagte; die Feftung Weichſelmünde, fein 
Bollwerk, hatte capitulict, während ich . ." 
Wägrend Sie,“ unterbrach Ihn ungebulbig bie 
+ „Sie find mitten unter den Pariſern, welche 
JZuil die Baftille genommen haben, welche in der 
sm 5. auf den 6, October Sie ermorben wollten 
Tage des 6. Sie mit Gewalt nach Paris zurück⸗ 
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en, wobei diefe Menſchen während ber ganzen Zeit, 
ye die Fahrt dauerte, Ste und Ihre Familie belei⸗ 
en und befchimpften ... Ahl es iſt wahr, Die Lage 
ſchoͤn und verdient, daß man fie der bon König Stanls⸗ 
s vorzieht I” 
„Aber, Madame . . .“ 
„König Stanielaus ridquirte nur das Gefängniß, 
n Tod vielleicht, indeß wir ...“ 

Bin Blick ves Königs hielt fie zurüd, 

„Uebrigens,“ fuhr die Königin fort, „Sie find da 
Bebieter; Sie haben zu entſcheiden.“ 

Und fie feßte fih ungeruldig dem Portrait ven 
Karl I, gegenüber. 

„Herr von Favras,“ fagte fie, „ih habe fo eben mit 
der Marquife und Ihrem älteflen Sohne geſprochen; I 
habe fie Beide voll Muth und Entſchloſſenheit gefunden, 
wie es ſich für die Frau und den Sohn eines waderen 
&pelmanns geziemt; was auch gefchehen mag — anges 
nommen, «8 gefchehe Etwas, — fie können auf die Kös 
nigin von Frankreich zählen; die Königin von Frankreich 
wird fie nicht verlaffen ; fie if die Tochter von Maria 
Peg und weiß den Muth zu fchägen und zu ber 
lohnen.” 

Geſtachelt durch das ungeflüme Benehmen der Koͤ⸗ 
nigin, ſprach Ludwig XVI.: 

„Mein Herr, Ste ſagen, es ſeien dem König Stanit 
laus drei Entweichungsmittel vorgeſchlagen worden 3 

„Ja, Sire.“ 

„Und dieſe Mittel waren?“ 

„Das erſte, Sire, war, ſich als Bauer zu verkleid 
die Graͤfin Chapska, welche vortrefflich Deutſch ſpr— 
erbot ſich, — einem Manne ſich anvertrauend, den 
erprobt hatte und der das Land ganz genau kannte, — ſie 
Bäuerin zu verkleiden und ihn für ihren Gatten a 
geben. Das war das Mittel, von dem ich fo eben 
König von Frankreich ſprach, als ich ihm fagte. 


‚tes für Ihn wäre, falls er incot und nächtlichen 
le fliehen wollte...“ . 
3 „Das zweite?“ fragte Ludwig XVL, als fäge er 
ait Ungevuld auf feine eigene Lage irgend eine Anwen» 
— der machen, in welcher ſich Stamislaus befun⸗ 
den Hatte. 

mDas zweite, Gire, war, taufend Mann zu nehmen 
und mit ihnen einen Durchbruch durch die Mosfowiten zu 
wagen; das ift auch dasjenige, welches ich vorhin dem 
König von Frankreich darbot, indem ich bemerkte, er habe 
nicht taufend, fondern breißigtaufend Mann zu feiner 
Berfügung.“ 

Here von Favras, Sie haben gefehen, wozu mir 
diefe breißigtaufend Mann am 14, Juli dienten. Gehen, 
wir zum dritten Mittel über.“ . 

„Das dritte Mittel, das, welches Gtanislaus ans 
nahm, war, fi als Bauer zu verkleiden und aus Danzig 
wegzugehen, — nicht mit einer Frau, welche ein Hinders 
nig auf dem Wege fein fonnte, nicht mit taufend Mann, 
welche alle vom erfien bis zum Ießten getöbtet werben 
Tonnten, ohne daß «6 ihnen gelänge, einen Durdjbrud) zu 
bewerfflelligen, fonbern nur mit zwei bis diei ficheren 
Männern, welche immer und überall durchlommen. Diefes 
Mittel war von Herrn Monti, dem franzöfifchen Gefanbten, 
vorgefchlagen und von meinem Verwandten, dem General 
Gteinflicht, unterfüßt.“ 

„Dieles wurde alfo angenommen 9 

„3a, Site; und wenn ein König, ber fich In der 
Lage des Königs don Polen befände oder zu befinden 
glaubte, ſich zu tiefem Mittel entfliegen und mir gnäs 
bigfi- vafjelbe Vertrauen gewähren mwürbe, das Ihr er» 
habener Ahnherr dem General Gteinfliht fchentte, fo 
glaubte id) für ihn bei meinem Kopfe Haften zu Können, 
befondere, wenn Vie Wege fo frei wären, wie es bie Wege 
im Sranfreid find, und wenn der König ein fo guter 
Neiter wäre, als es Eure Majeſtaͤt iſt.“ 





„Allerdings,“ fagte vie Königin, „Doch in ber 
Naht vom 5. auf ben 6. Drtober Hat mir der König 
nefchworen, nie ohne mid abzureifen und fogar nie einen 
Plan zur Abreife zu machen, bei dem ich nicht betheiligt 
wäre; das Wort des Königs iſt verpfändet, mein Herr, 
und der König wird es nicht brechen.“ 

„Madame,“ erwieberte Favras, „das macht bie 
Reife fchwieriger, aber nicht unmöglich, und wenn ich 
die Ehre Hätte, eine ſolche Expedition anzufähren, fo 
wollte ich dafür haften, daß.ich den König, die Königin 
und die Fönigliche Kamille unverfehrt nah Montmedy 
oder nach Brüfiel Brächte, wie der General Steinflicht 
den König Stanislaus unverfehrt nad Narienwerder ges 

„bracht Hat.“ 

„Sie hören, Sirel” xief die Königin, „ich glaube, 
daß mit einem Manne, wie Herr von Favbras, Alles zu 
thun und nichts zu fürchten if.“ 

„Ja, Madame,“ erwiederte der König, „ich bin auch 
biefer Anfiht, nur iſt der Augenblid noch nicht ges 
kommen.” 

„But, mein Herr,” verfebte bie Königin, „warten 
Sie, wie es derjenige gethan Hat, deſſen Portrait uns 
anfhaut, und deſſen Anblick, — ich glaubte es wentgfleng, 
— Ihnen einen befieren Rath geben mußte... . warten 
Sie, bis Sie gendthigt find, zu einer Schlacht zu greis 
fen; warten Sie, bis diefe Schlacht verloren iſtz warten 
Sie, bis Sie Gefangener find; warten Sie, bie fich das 
Schaffot unter Ihrem Fenfler erhebt, und dann werben 
Sie, der Sie heute fagen: „„Es ift zu früh!““ ges 
nöthigt fein, zu fagen: „„Es iſt zu fpät!"«“ 

„In jedem Falle, Sire, zu welcher Stunde es fein 
mag, und bei feinem erſten Worte wird mid; der König 
bereit finden,“ fprach Favras, indem er ſich verbengins 
denn. er befürchtete, feine Gegenwart, welche biefen Tai 
fliet zwifchen der Königin und Ludwig XVI. Ferbei 
Tönnte den König ermuͤden. „Sch babe nur mein 


meinem Sonverain zu bieten, und Id; fage nicht, daß ich 

«8 ihm biete, ich Tage, baf er jener Zeit das Recht nebabt 

m und haben woirh, darüber zu verfügen, da diefed Das 
ihm gehört.“ 

„@s ıft aut, mein Gert,“ erwieberte ber Könfg. „und 
dm erhe ſchenden Falle erneuere ich Ihnen, in Betreff der 
Morguiſe und Ihrer Kinder das Verfprechen, das Ihnen 
die Rönigin gegeben hat.“ 

Diesmal war es ein wirflicher Abfchieb, Der Marquis 
mar genötbigb, ihm zu nehmen, und wie große Luft er 
vielleicht auch hatte, zu beharren, ging er doch, da er 
feine andere Ermuthigung fand, als den Blick der Könls 
gin, fachte rümärts fehreitend ab. 

Die Königin folgte Ihm mit ben Augen, bis der 
Vorhang vor ihm niedergefallen war, 

„Mb! mein Here,” foradı fie dann, die Hand gegen 
das Gemälde von Ban Dyck aueſtreckend, „als ich diefes 
Bild in Ior Zimmer hängen ließ, glaubte ich, es werde 
Sie beffer infpiriren.“# 

Und hodhmüthig, als verachtete fie «8, das Geſpraͤch 
zu verfolgen, ging fie auf die Thüre des Mlcoven zu; 
plögtich aber blieb fie Mille ſtehen und fagte: 

„Site, gefteben Ste, doß der Marquis won Favras 
nicht die erfie Perſon if, die Sie dieſen Morgen eme 
pfangen Haben 9” 

„Nein, Madame, Sie haben Recht; vor dem Mare 
quie von Wavras Habe ich den Doctor Gilbert ems 
pfangen.# 

Die Kintgfn bebte, 

„AH 1“ vieh Me, „ich vermuthete es l Und der Doctor 
Gilbert, wie es fheint . . .“ 

„Dit meiner Anficht, daß wir Frankreich nicht ver» 
lafien follen,“ 

Da er aber nicht ber Anficht If, daß wir es ber 
laffen follen, mein Herr, fo gibt er ofne Zweifel einen 
Rath, ber uns den Aufenthalt möglich mat.“ 

Die Gräfin von Gparny. IL. 7 


„a, Madame, er gibt einenz Ielver finbe ich Ihn, 
wenn nicht fäleht, dos enigilens unausführbar,t 

„Nun, was für eim Rath if ba 

„Bir follen Mirabeau für ein Jahr Fanfen,“ 

„Und um welchen Preis?“ fragte die Rd 
Pr Mit ſechs Millionen... . und einem Lächeln von 

nem.“ 

Die Phyfiognomie der Königin nahm einen tief made 
denkenden Gharakter an. 

Pr Mi. der That,“ fagte fie, „das wäre vlelleicht ein 
tel 
„3a, aber ein Mittek, gegen has Sie ſich Ihres 
Teils Aräuben würben; night wahr, Madame?“ 

„Ih antworte weder ja, noch nein, Sire,“ erwies 
derte die Königin mit jenem Unglück welſſagenden Aus: 
deu, den der Engel des Böfen feines Sieges ſicher 
annimmt, „man muß das bevenfen.“ 

Daan, während fie ſich entfernte, fügte fe Teifer beit 

„Und ich werde 26 bedenken I" 








XXI 
Wo ſich der König mit Familienängelegenheiten 
befcäftigt. 
Ms der König allein war, blieb er einen — d 
uneroegtich fiehenz; dann, al® hätte er a 
Rüdzjug der Königin fei nur ein berfisflter, 
die Thüre, durch die fie ſich entfernt Halte, 8 
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Hi feinen Blick in die Vorzimmer und Cor⸗ 
Da er nur die Leute vom Dienſte erblickte, rief er 


Woncois! 
Bin Kammerdiener, der eh, ale die Thüre bes 
chen Gemaches geöffnet wurde, erhoben hatte und 
efehle erwartenn da fland, näherte ſich alsbald und 
ald der König in fein Zimmer zurüdgelehrt war, 
ibm hinein. 
‚Brangois, “ fagte Ludwig XVI., akennen Sie die 
icher von Herrn von Charny?“ 
„Sire,“ erwiederte der Kammerdiener, der kein An⸗ 
war, als der, welcher. nach dem 10. Augnſt zum 
berufen, Memoiren üb : das Ende feiner Regierung 
Heß; — „Sire, Herr von Charny Hat Feine Bes 
ꝛr, er bat nur eine Manfarde oben im Pavillon de 
40 


„Und warum eine Manſarde einem Officier von 
ı Range ?“ 

‚Man wollte dem Herrn Grafen etwas Befleres 
‚ Sire, doch er Hat es ausgefchlagen mit der Bes 
ing, die Manfarde genüge ihm.” 

‚But, Sie wiffen, wo diefe Manfarbe iſt ?“ 

‚3a, Sire.“ 
‚Holen Sie mir Herrn von Charny, ich wünſche ihn 
rechen.“ 

Der Kammerdlener ging ſogleich ab und flieg in bie 
arde von Heren von Charny hinauf; er fand ihn auf 
ſenſterſtange geftügt und hinausſtarrend auf den 
a. vom Dächern, der fih am Horizont in Wellen 
Hegeln und Schiefer verliert. 

Zweimal Elopfte der Kammerdiener an, ohne daß ihn 
von Eharny in feine Betrachtungen veriunfen, hörte; 
ihn, da der Schlüffel in der Thüre flaf, von felbft, 
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ſtimmte. Dr 
Bei dem Geräufche, das er eintretend machte, I 
der Grof fih um. 

„Ah! Sie find es, Herr Hue,“ fagte er; „Si 
Ien mich im Auftrane der Könıgia ?* 

„Nein, Herr Graf,“ erwiederte der Kammerd 
„im Auftrage des Königs.“ 

„Im Auftroge des Königel” verfegte Herr 
Charny mit einem gewifi-n Erflaunen. | 

„Im Auftrage des Königs!” wiederholte der , 
merbiener, 

„Es ift gut. Herr Hue; fagen Sie Seiner Ma 
ich fet zu ihren Befehlen.“ 

Der Kammerdiener zog fih mit ber durch die 
quette gebotenen Steifheit zurüd, während ihn Her 
Gharny mit jener Hoͤflichkeit, welche der alte und 
Adel "gegen jeden von Seiten des Königs komm 
Mann beobachtet, mochte er nun bie fliberne Ketı 

:Halfe tragen oder mit der Livree bevedt fein, zur ! 
geleitete, FR 
Als er fi allein fah, preßte Herr von Charuy 
Kopf einen Augenblid zwifchen feinen Händen, ale ı 
er feine verworrenen , aufgeregten Gedanken zwi 
ihren P!aß wieder einzunehmen; fo bald aber bie 
nung In feinem Gehirne wiederhergeftellt war, ſch 
er feinen Degen, den er auf ein Fauteuil geworfen, 
nahm feinen Hut unter feinen Arm und ging binab 

Er fand in feinem Schlafjimmer Ludwig XVI. 
den Rüden dem Gemälde von Ban Dyd zugewandt 
hatte Frühſtück ſerviren laflen. 

Der König ſchaute empor und erblidte Herr 
Charny. 

„Ah! Sie da, Herr Graf,“ ſagte er; „Ich 
Mollen Sie mit mir frühflüden 7“ . 

„Site, ich Bin gezwungen, diefe Ehre auszuſchl 

od 


ed 


Fa 
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1.) gefrü thabe,* erwieberte ber Graf, ſich vers 
igend. 

8 „In diefem Falle,” fagte Ludwig XVI., „da ich 
e zu mir zu kommen gebeten habe, um von Angelegen⸗ 
ten, und zwar von ernſten zu ſprechen, warten Sie 
en Augenblick; ich liebe es nicht, von Angelegenheiten 
reden, wenn ich eſſe.“ 

„Ich bin zu den Befehlen des Königs,” erwieberte 
arny. \ | 

„Dann fprechen wir einfiweilen von etwas Anderem, 
ı Ihnen, zum Beiſpiel.“ 

„Bon mir, Site? In welcher Hinfiht Tann ich es 
dienen, daß Eure Majeflät fi) mit meiner Perjon 
chäftigt?“ 

„Als ich ſo eben fragte, wo Ihre Wohnung in den 
ilerien ſei, wiſſen Sie, was mir Fiangois geantwortet 
t, mein lieber Graf?“ 

„Nein, Sire.“ 

„Er hat mir geantwortet, Sie haben die Wohnung, 
man Ihnen angeboten, ausgefchlagen und naur eine 
anfarde angenommen.” 

„Das ift wahr, Sirel“ 

„Warum dies, Graf?" 

„Site, weil ich es, da ich allein bin und feine ans 
e Bedeutung habe, als die, welche mir die Gunft 
ver Majeſtäten geben will, nicht für nützlich erachtet 
be, dem Gouverneur des Palafles einer Wohnung zu 
auben, während eine einfache Manſarde Alles war, 
6 ih brauchte.‘ 

„Verzeihen Sie, mein lieber Graf, Sie antworten 
3 Ihrem Gefichtepunfte und ale 0b Sie Immer noch 
faher Officer und SJunggefele wären; doch Sie 
ven — und, Bott fei Dant, in den Tagen der Gefahr 
gefien Sie es nicht — Sie haben einen wichtigen 
enft bei und; überdies find Sie verheiratet: was 
wen Sie m der Gräfin in Ihrer Manfarde machen %* 
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„Sire,“ antwortete Charnv mit einem 
Schwermath, der dem König n.„t egiging, 
gänglih er für viefes Gefühl war, „id 
daß Fras von Charny mir die Ehre « 
ung mit mir zu theilen, mag fie g 
ein,“ 

„Aber, Herr Graf, Frau Yon Eherny 
Stelle bei der Köntgin zu bekleiden, ihre: | 
Königin kann, wie Sie wifien, ihrer nicht 
gleich ich fett einiger Zeit zu bemerken ; 
e8 walte zwifchen ihnen cine gewiſſe Erkalt 
Stau von Charny in deu Palaft kommt, 
wohnen 9° 

„Sire, ich denke nicht, dag ohne einen 
Befehl Eurer Mafeflät Frau von Gharay 
den Palaſt fommt.‘ | 

„Ant bad! Ä 

Charny verbeugte fi. 

„Unmoͤglich!“ fagte ver König. 
„Sure Majeſtät wolle mir verzeihen, a 
deſſen, was ich behaupte, ficher zu fein.‘ 

„Nun, das feßt mich weniger in Erſta 
fih denfen Eönnen, mein lieber Graf; id 
wie mir fcheint, fo eben, ich Habe die Erka 
der Königin und ihrer Freundin wahrgenon 

„Eure Majeſtät hat in der That die | 
dies zu bemerken.“ 

„Brauenae Mel wir werben Alles vi 
zugleichen f « Herweile fcheint es, 
obne es zu wuuen, auj eine tyrannifche 9 
benehme, Graf.‘ \ 

„Wie fo, Sire ?“ 

Ä „Dadurch, daß ich Sie nöthige, in 
au bleiben, indeß bie Gräfin... . wo meh 

„In der Rue Coq⸗Horon, Sire.'; 

„Ich frage Sie das nı er er 








Be. Könige haben, und auch ein wenig, weil ich die Adreſſe 
Mer Gräfin zu wiſſen wünfche, denn, da ich Paris ebenio 
0 ypenig Fenne, als eb ich ein Muffe von Mosfau oder ein 
Bereiche: von Wien wäre, fo weiß ich Akt, ob bie 
ne Heron nahe bei den Tuilerien ober fern da⸗ 
von iſt.“ 

„Das gimiger, Sire,“ erwiederte Charny mit dem⸗ 
ſelben ſchwermüthigen Ausdruck, den der König ſchon ir 
ſelner Stimme bemerkt hatte, „das Zimmer, welches ich 
in den Tuilerien babe, ift kein einfaches Abfleigequartier, 

— im ©egenthell, es If eine fefte Wohnung, wo man 
mich zu jeder Stunde des Tages und der Nacht finden 
wird, wenn Seine Majeflät mir vie Ehre erweiſt, mich 
holen zu laſſen.“ 

„Ho! ho! tief, indem er ſich in feinen Sehnfluhl 
zurüdwarf, der König, deſſen Frühſtück dem Ende naht 
war, „was will das befagen, Herr Graf?’ 

„Der König wird mich entichuldigen ‚’ aber ich bes 
greife nicht fehr gut die Trage, die er an mich zu richten 
mir die Ehre erweiſt.“ 

„Bah! nice wahr Sie wiſſen nicht, daß ic, ein 
guter Menſch bin? ein Vater, ein Gatte vor Allem, und 
daß ich mich beinahe eben ſo viel um das Innere meil⸗ 
nes Palaſtes, als um das Aeußere meines Koͤnigreichs 
befümmere? . . Was ſoll das bedeuten, mein Lieber 
Graf? nad einer kaum dreijährigen Ehe hat der Herr 
Graf von Charny eine fee Wohnung in den Tuilerien 
und die Frau Gräfin eine ſeſte Wohnung in der Rue 
&og=Heron!“ 

„Sire, ich vermöchte Eurer Majeſtät nichts Anderes 
zu antworten, als: Frau von Charny wünfcht allein 
zu wohnen,” 

„Aber Sie befuchen fle doch alle Tage? ... Nein 
... weimal in der Woche? . 

„Site, ich habe nicht das SBörgnügen gehabt, Grau 
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won -Eharny zu fehen, ſelt dem Tage, wo Euere Majefät 
mir befoblen, mich nad) ihr zu. erfunbigen,“ 

„Nun!,.. das find ja mehr ale acht Tape?“ 

ns find zehn, Sire," erwiederte Charny mit leicht 
bewehne Stimme, 

Der König begriff beſſer den Schmerz ols bie 
Schwermuth, und er fafte in dem Tonausprude bes 
Grafen bie Maance einer Gemüthebewegung auf, die er 
Hatte entichlüpfen laffen, 

„Graf. ſprach Ludwig XVI., mit der Sutmälhige 
feit, die dem $ ausmirth, wie er ſich zumeilen felbft mannte, 
fo fchön fand, „Graf, daran find Sie theilmeife Schulp.4 

„Ich Schuld,” verfepte Eharny lebhaft und unmwille 
türlih erröthend. 

„3a, ja, Sie; bei der Entfremdung einer Frau, 
und befonders’ einer fo Sellfommenen wie bie Gräfe, 
Uegt der Fehler immer ein wenig am Mann,“ 

„Sie!“ 

Sie werben mir fagen, das gehe mich nichts an, 
mein lieber Graf, Und ich, ich antworie Jhnen: och 
das geht mich an; ein König vermag Vieles durch fein 
Bot.“ Selen Sie offenherzig, Sie find unbanfbar 
gegen bas arme Fräulein von Taverney geweſen, das 
Sie fo fehr Hiebtl 

»Das mich fo fehr liebt... . Site .. . berzeißen 
Ste, hat Eure Mojeftät nicht aefagt,“ verſehte Eharny 
mit einem leichten Grfühle von Bittsrfeit, „Fräulein vom 
Taverney liebe mich ſeht 9 

„Fraulein von Taberney oder Frau bon Charny, das 
iſt ganz vasfelbe, denke ich.“ 

„3a und nein, Site.“ 

„Nun wohl, ich habe gefagt, Grau don Gharny 
liebe Sie, und id widerrufe nicht.” 

„Site, Ste wiffen, daß «6 micht erlaubt if, einen 
König Lügen zu firafen,“ 


br ei md ſtrafen, fo lange Sie wols 
Fverfiebe u : o ‘ | — 
Ind Seine „.-je.-. hat an gewiſſen, ohne Zweifel 
allein fihtbaren, Merkmalen wahrgenommen, Frau 
yarny liebe mich ... fehr ?* 

Jh weiß nicht, ob die Merkmale für mich allein 
“waren, mein lieber Graf; aber ich weiß, daß in 
Hredlihen Nacht vom 6. Detober, von dem Mos 
n, wo fie mit und vereinigt war, die Gräfin Ste 
ine Secunde aus dem Blide verloren hat, und 
re Augen alle Bangigkeiten ihres Herzens aus⸗ 
1, fo daß ih, ale die Thüre des Oeil⸗de⸗boeuf 
aran war, eingefloßen zu werden, die arme Frau 
ewegung madyen ſah, um fi zwifchen Sie und 
fahr zu werfen.“ | 

a8 Herz von Charny fehnürte fi zufammen; er 
ei der Gräfin etwas dem, was der König fo eben 
Achnliches zu erkennen geglaubtz doch jene Eins 
feiner legten Zufammenfunft mit Andre war fets 
eifte zu fehr gegenwärtig, um nicht dieſe unbes 
: Meinung feine8 Herzens und dieſe entfchienene 
tung des Königs zu überwiegen., 

Ind ih bin um fo mehr darauf aufmerffam ges 
fuhr Ludwig XVI. fort, „weil ſchon bei meiner 
ach Paris, ale Ste von der Königin zu mir nach 
tadthaufe gefhidt wurden, die Königin mir bes 
fagte, die Gräfin fei beinahe vor Schmerz in 
Abwefenheit und vor Freude bei Ihrer Rückkehr 
n.“ 

Site,” ſprach Charny traurig lächelnd, „Bott hat 
t, daß diejenigen, welche über uns geboren find, 
Geburt und ohne Zweifel als eines der Privilegien 
zeſchlechts den Blick erhalten, der im Grunde der 
Geheimnmiſſe auffucht, welche anderen Menfchen 
mt bleiben. Der König und die Königin haben 
yen: das muß alfo fein; doch die Schwäche meines 
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Gefichts hat mich anders fehen laffen; darum Bitte Ih 
den König, ſich nicht zu fehr um Diefe große Liebe von 
Frau von Charny für mic zu befümmern. Bil c 
mich zu einer gefährlichen und entfernten Sendung ders 
wenden, fo werden die Abwefengeit oder bie Gefahr, melr 
nerfeits. wenfgfleng, gleich willfommen fein.“ 

„Als Ste aber vor acht Tagen die, Königin nad 
Turin fehieten wollte, ſchien es Ihr Wunfch zu fein, in 
Baris zu bleiben ?* 

„Ih hielt meinen Bruder für genügend für die 
Sendung und wollte mir eine ſchwierlgere oder gefahts 
vollere vorbehalten.“ 

„Gerade, mein lieber Graf, weil ver Augenblick ge⸗ 
fommen it, Ihnen eine Heute ſchwierige und für bie Zus 
funft vielleicht nicht gefahrlofe Sendung anzudertrauen, 
ſprach ich mit Ihnen von der Vereinzelung der Gräfin, 
und id) Hätte gewänfeht, fe bei einer Freundin zu fehen, 
da ich ihr den Gatten entführe,“ 

„Ih werde der Gräfin ſchrelben, Site, um ihr bie 
guten Gefühle Gurer Majelät mitzuibeiten,“ 

„Wie, Sie werden ihe fchreiben! gebenfen Sie 
nicht die Gräffn vor Ihrer Adreife zu befüdhen ?” 

„Ih bin ein einziges Mal bei Frau von Charny 
erfchienen, ohne fie um Gelaubniß zu bitten, Site, und 
mad) der Art, wie fie mid empfangen hat, Bebürjte es 
nun, damit ich fie auch nur tum dieje einfache Erlaubniß 
bäte, nicht weniger ald des ausbrüclihen Befehls Eurer 
Majeftät,“ 

„Sprechen wir alfo nicht mehr hierüber; ich Werbe 
von Allem dem mit der Königin während Ihrer Abe 
Ba reden,” fagte der König, während er vom Tiſche 
auffland. 

Dann Huftete er zwei bis dreimal mit ber Befriebis 
gung eines Menfchen, der gut gefpeit Hat und feiner 
Verdauung ſichet if, und bemeikte: 

„Bei meiner Treue, Die Aerzte haben ſeht Recht, 
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fie behaupten, jede Sache habe zwei Geſichter, bie 
“ verbrießlich einem leeren Magen und firablend einem 
Sollen Magen bieten. Treten Sie in mein Gabinet ein, 
mein lieber ©raf, ich fühle mic in der Stimmung, 
offenhetzig mit Ihnen zu ſprechen.⸗ 

Der Graf folgte Ludwig XYI., während er an das 
date, was zuweilen an Majeflät ein gefröntes Haupt 
durch die materielle und gemeine Seite berliert, melde 
die flolze Marie Antoinette ihrem Gemahle vorzumerfen 
fich nicht erwehren konnte. 


XXI. 


wo fih der König mit Stantsangelegenheiten 
beſchäftigt. 


Obgleich der König erſt vierzehn Tage In ben 
Tuilerlen refidirte, waren doch zwei von feinen Gelaſſen 
völlig eingerichtet. 

Diefe zwei Gelaffe waren feine Schmiede und fein 
Gabinet. 

Später und bei einer Beranlaffung, welche auf das 
Geſchia des unglüdlicen Fürften feinen geringeren Cin« 
fluß hatte, als dieſes, werden wir den Lefer in bie könig⸗ 
liche Schmiede einführen; für ven Augenblid aber haben 
wir im Gabinet zu thun; treten wir alfo hinter Eharny 
ein, welder nun vor dem Schreibtifche Rand, an den fih 
der König geſetzt hat, 

Diefer Schreibtiſch if beladen mit Karten, geos 
graphifchen Werfen, englifhen Journalen und Papieren, 
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unter benen man die von ber Hendſchrift von Lubwig 
XVI. on der Vielfältigkeit der Zellen erkennt, welde 
fie bedecken und weder oben, noch naten, noch am Kande 
Raum laſſen. . 

Der Charakter offenbart fich in ver kleinſten Elugel⸗ 
heit: der fparfame Ludwig XVI. lieg wicht nur nit 
das geringfte Stud weißes Papier verloren geben, fon 
dern unter feinee Hand bebedite ih dieſes Stück mit fo 
vielen Buchflaben, ale es materiell enthalten Tonnte. 

Charny war in den drei bis vier Jahren, die er in 
vertrautem Umgang mit dem erhabenen Fürſtenpaare 
lebte, zu fehr an alle diefe Details gewöhnt, um bie 
Bemerkungen zu machen, die wir bier bezeichnen. Darum 
Wartete er, ohne daß fich fein Auge auf irgend einen 
Gegenſtand heftete, ehrfurchtevoll, bis der König de— 
Wort an ihn richtete. 

Aber da angelangt, wo er war, ſchien der Koͤnig, 
trotz des zum Voraus angekündigten Vertrauens, in Ver⸗ 
legenheit zu ſein, wie er in die Materie eingehen ſollte. 

Zuerſt, und gleichſam um fih Muth zu geben, öffe 
nete er eine Schublade feines Schreibtiſches, und in 
diefer Schublade ein geheimes Fach, z0g einige mit 
Umfchlägen bebedte Papiere heraus, legte fie auf den 
Tiſch und drüdte feine Hand darauf, . 

„Herr von Charny,“ fagte er endlich, „ich Hab 
Eines bemerkt . . .* 

Er hielt inne und fchaute Eharny fe an, biefer 
aber wartete ehrerbietig, bis e6 dem König gefiele, forte 
zufahren. 

„In der Nacht vom 5. auf den 6. October, als 
Sie zwiſchen der Garde der Königin uud der meinigen 
zu wählen hatten, wielen Sie Ihrem Bruder feinen 
Platz bei der Königin an und blieben bei mir.“ 

„Site,“ eriwiederte Charny, „ich bin das Haupt ber 
Bamilie, wie Eure Majeflät das Haupt des Staates IR, 
ich Hatte alfo das Recht, bei Ihnen zu ſterben ·“· 


109 


„Das brachte mich auf den Bebanfen,” fuhr Ludwig 
A1."fort, „wenn ich jene acheime, fctlerige und ges 
‚öheliche Sendung zu geben hätte, fo Lönnte ich fie Ihrer 
Loyolität als Zranzofe, Ihrem Herzen als Freund ans 
vertrauen.“ 

„D6! Site, rief Charny, „fo hoch midh der König 
erebt, ich bin nidst fo anmaßend, ‚zu glauben, er fönne 
aus mir etwas Anderes machen, als einen treuen und 
danfharen Untertban.“ 

„Herr von Charny, Gie find ein ernfler Mann, obs 
leid Ste faum ſeche und dreißig Jahre zählen; Gie 
machten nicht alle Ereignifle durch die fi um une 
ber entroflt, ohne, einen Echluß varaus gezogen zu 
haben... . Herr von Charny, was benfen Sie von meis 
mer Lage, und, wenn Sie mein erfier Minifier wären, 
welche Mittel würden Gie mir vorfhlagen, um fie zu 
Werbeflern ?“ 

„Sire," antwortete Charny mit mehr Zögern als 
Verlegenheit, „ich bin ein Soldat... ein Seemann... 
diefe hohen focialen Bragen überfleigen das Maag mels 
nes Verſtandes.“ 

„Mein Herr,“ ſprach der Könfg, indem er Charny 
die Hand mit einer Würde reichte, welche plöglich gerade 
aus der Sage, in bie er ſich in dieſem Augendlid — 
hatte, hernorzufpringen ſchlen. „Sie find ein Mann, und ein 
anderer Mann. der Sie für feinen Rreund hält, fragt 
Gie ganz einfach, Sie, ein rebliches Her einen gefunden 
Geiſt, einen loyalen Untertfan, mas Sia an feiner Stelle 
thun würden.“ * 

Sire,“ erwiederte Charny, „in einer Lage, welche 
wicht minder ern ais es dieſe IR, Bat mic die Königin 
eines Tags die Ehre ertolefen, mich um meinen Rath zu 
fragen; e8 war am Tage ber innahme der Baflille: fie 
mollte genen die hunberttaufend bewaffneten und wie eine 
Oydra von Eiſen und Feuer über die Bou'evards und 
die Straßen des Baubourg Saint Antoine ſich Hinwälzenz 
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ben Barifer ihre acht bie zehntanfend fremden Golpaten 
ſchicken. Wäre ich ver Königin weniger befannt gewäftn, 
hätte fie weniger Ergebenheit und Ehrfurcht in meinem 
Herzen gefehen, fo würde mich meine Antwort ohne Sad 
fel mit ihr entzweit baden... Ab! Sire, muß Mi 
heute nicht befürchten, daß, vom König befragt, meim 
zu offenherzige Antwort den König verlegt 8” 

„Bas baden Gie der Königin geantwortet 7” 

„Da Cure Mafeftät nicht ſtark genug fei, um als 
Eroberer in Paris einzuziehen, fo müfle fle als Bater 
einziehen.“ 

„Run, mein Herr,” ſprach der König, „if das 
nicht der Rath, den ich befolgt habe?“ 

„Gewiß, Sire.“ 

„Nur fragt es ſich, ob ich wohl daran gethan Habe, 
ihn zu befolgeng denn fagen Sie ſelbſt, bin ich viesmal 
ale König oder als Gefangener eingezogen 7‘ 

„Sire, erlaubt mir der König mit aller Offenherzig⸗ 
feit zu fprechen 2" 

„Thun Sie es, mein Herr; fo bald ih Sie um 
Ihren Rath frage, frage ih Sie zugleih nm Se 
Meinung.“ 

„Site, ich habe das Mahl von Verſailles mißbilligt; 
Sire, ih babe die Königin flchentlich gebeten, in Ihrer 
Abwefenheit nicht in's Theater zu gehen; Sire, ich war 
in Berzweiflung, als Ihre Majeftät die Cocarde ber 
Nation mit Füßen trat, um die fchwarze Cocarde, vie 
Eocarde von Oeſterreich, aufzuſtecken.“ a 

„Herr von Charny, glauben Sie, dies fe die wahre 
Urfache der Greigniffe des 5. und 6. October gewefen 9 

„Rein, Site, aber es war wenigſtens der Vorwaund. 
Site, nicht wahr, Sie find nicht ungerecht ˖ gegen bad 
Bolt? das Volk IR gut, das Bolf liebt Sie, das Mi 
iſt royaliſtiſch; doch das Volk leidet, doch das 4 
friert, doch das Volk hungert; es hat über Rh, untü 
fich, neben fich fchlimme Näthe, die es vorwärts treibeng 
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68 geht, es brängt, es wirſt nieber, denn es tennt ſelbft 
feine Stärke nicht; einmal Ioegelaffen, verbreitet, rollend, 
{M es eine Ueberf_htwernmung ober eine Feueröbtunfl, cs 
efäuft oder verbrennt.‘ 

„Wohl denn, Herr von Charny, nehmen Sie an, 
was ehe natürlich I, ih wolle weber erfäuft, noch vere 
Srannt werben, was muß ich tHun? . , „“ 

„Site, Sie müffen ber Ueberfchwemmung Felnen 
Borwand geben, fidh zu verbreiten, der Feuershrunft 
feinen, ſich zu entzünben „ . . Doch verzeihen Sie, Site,“ 
fagte Chornh inne Haltend, „ich vergeffe, daß felhtt auf 
einen Befehl des Rönigs -  . 

„Sie wollen fagen, auf eine Bitte, Fahren Sie 
fort, Here von Charny, fahren Sie fort, der König 
bittet Sie." 

„Site, Sie haben dieſes Volt von Paris gefigen, 
das fo lange feiner Souberaing beraubt, fo Hungerig, fie 
wieberzufehen; Sie haben «& broßend, morbbrennerifch, 
mörberifeir in Verfailles gefehen, oder Gie Haben cs 
wentgflens fo zu ſehen geglaubt, denn In Verfailles war 
es nicht das Volt. Sie haben «8 nefehen, fage th, in 
den Zulferien, unter dem doppelten Balcon bes Palafles, 
Sie, die Königin, die Fönigliche Familie grüfend, in Ihre 
Gemächer eindeingenb mittelt feiner Deputationen, Des 
putatlonen von den Damen der Halle, Deputationen von 
der Bürgergarde, Deputationen von den Municipalitäten, 
1b diejenigen, welche.nicht das Glüd hatten, MAbgeorb- 
au fein, In Ihre Gemacher einzubringen, Worte mit 
m zu wechfeln, haben Sie an ben Benflern Ihres 
— durch welche die Mütter, füße Opfergaben | 
dem erhabenen Tifchgenoflen die Küffe ihrer Meinen Kins 
Bersgufanbten, ch zufammenfejanzen eben?“ 

30," ſprach der König, „ich habe Alles dies gefehen, 
und daher fommt mein Zögern. Ich frage mich: welches 
iR das wahre Volk, dasjenige, welches brennt und mors 
bet, oder dasjenige, welches liebfo und zujauchzt 7 
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„Ob! das lebte, Sire, das Ichte! Vertrauen Eu | 


diefem und es wird Sie gegen das andere vertheldigen.“ 

„Braf, Sie wiederholen mir In einer Gatrernung 
von zwei Stunden genau dad, mas mir biefen Morgen 
der Doctor Gilbert ſagte.“ , 

„Run, Sıre, warum gerußen Sie, da Sie ich bei 
einem o tiefen, fo gelehrten, fo ernflen Manne wie Der 
Doctor Rarhs erbolt haben, mich, einen armen Dificier, 
um den meinigen zu fragen ** 

„Ih wıll es Ihnen jagen, Herr von Charnuy,“ ers 
wiederte Ludwig XVI. „Weil ich glaube. daß ein 
aroßer Unterfchied zwiichen Ihnen und dem Doctor Ratts 
findet. Sie find dem König ergeben, und der Doctor 
if nur dem Rönigathum ergeben.” ' 

„Ib benreife nicht recht. Sire.“ 

„Ib meine, unter ber Bedingung, daß das Köulg- 
thum. das Prineip, unverfehrt wäre, würde er ger. den 
König, den Menſchen, verlaffen.“ 

„Dann fpricht Eure Majeflät die Wahrheit “ vers 
feßte Charny, „dieſ˖ r Unterfchieb findet zwiſchen uns fett: 
Sie find zugleih für mich, Sire, der König und def 
Koͤnigthum. Unter diefem Titel bitte ich Sie alfo über 
mid) zu verfügen.“ 

„Bor Allem will ich von Ihnen wiflen, Here von 
Charny, an wen Sie fi in diefem Augenblid der Rute, 
in welchem wir und vielleicht zwiichen zwei Stürmen bes 
finden, wenden würden, um bie Spuren des vergangenen 
Sturmes zu verwiſchen nad den zufünftigen Sturm zu 
befchwören 4%“ 

„Wenn ich zugleich die Ehre und das Ungläck hätte, 
König zu fein, Sire, fo würde ich mich ver Rufe ers 
innern, die meinen Wagen bei meiner Rüdfehr von Ver⸗ 
ſailles umgeben haben, und ich würde die rechte Hand 
Heren don Lafayette und die linke Herın von Mirabean 
reichen.“ V 
„Graf,“ verſetzte der König lebhaft, „wie konuti 





“ 
mir das fagen, Sie, der Sie den Einen verabſcheuen 

& den Andern verachten 7“ 

2, Site, es handelt fich hier nicht um eine Sympathie, 
M Handelt fi um das Heil des Königs und die Zukunft 
bes Königreichs.“ | 

„Gerade dies hat mir auch der Doctor Gilbert ges 
fagt,“ murmelte der König, wie mit fich felbft fprechend 

„Sire,” rief Charny, „ich bin glüdlich, in meiner 
Meinung mit einem fo erhabenen Manne, wie der Doctor 
Gilbert, zufammenzutreffen.“ 

„Ste glauben alfo, mein lieber Graf, aus ber Ders 
bindung biefer zwei Männer koͤnnen die Ruhe der Nation 
und die Sicherheit des Königs hervorgehen %“ 

„Mit der Hülfe Gottes, Sire, würde ich viel von 
der Verbindung dieſer zwei Männer hoffen.” 

„Aber wenn ich mir diefe Verbindung gefallen ließe, 
wenn ich zu diefem Vertrag einwilligte und, troß meines 
Bunfches, troß des ihrigen vielleicht, die minifterielle 
Gombination, die fie verbinden fol, fcheiterte, was 
denken Sie, daß ich thun müßte?‘ - 

„Ich glaube, daß es, wenn er alle von der Vor⸗ 
ſehung In feine Hände gelegte Mittel erfchöpft, wenn er 
alle durch feine Stellung ihm auferlegte Pflichten er» 
füllt hätte, Zeit wäre, daß der König an feine Sicherheit 
und die feiner Familie daͤchte.“ 

„Dann würden Sie wir vorfhhlagen, zu fliehen ?'° 

„Ich würde Eurer Majeſtät vorfchlagen, fih mit 
denjenigen von ihren Megimentern und ihren delleuten, 
auf welche fie zählen zu können glaubte, in eine Feſtung 
wie Metz, Straßburg oder Nancy zurückzuziehen.“ 

Dad Geficht des Königs ſtrahlte. 

„Ah! ah!” fagte er, „und von allen den Generalen, 
die mir Beweife von Anhänglichkeit gegeben haben, fprechen 
Sie offenberzig, Charny, Ste, der Sie alle fennen, wel⸗ 
chem würden Sie den gefährlichen Auftrag. feinen König 
zu *intführen oder zu empfangen, annertrauen 3 

Die Gräfin von Charny. U. 8 
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„Oh ! Sire, Sire,“ erwieberte Eharay, . es IR dia. 
ſchwere Berantwortlichkeit, den König bei e...ee feldien 
Wahl zu leiten... . Gire, ich erkenne meine Unwiſſen⸗ 
beit, meine Schwäche, meine Ohnmacht... Sire, iqh 
verwerfe mich . . . ' 

„Nun wohl, ich will es Ihnen leicht machen. Die 
Wahl iſt getroffen; zu diefem Manne will ih ke 
ſchicken. Hier iſt der Brief peläeisben, welchen Sie ihn 
zu überreichen beauftragt fein werden; der Name, den Sie 
mir angeben, wirb alfo feinen Einfluß auf meine Gut 
ſcheidung Haben; nur wird er ‚mir einen treuen Diener 
mehr bezeichnen, der ohne Zweifel auch Gelegenheit 
haben wird, feine Treue zu zeigen. Sprechen Sie, Her 
von Charny, wenn Sie Ihren König dem Mathe, ver 
Nevlichkeit, dem Berflande eines Mannes anzuvertrauen 
hätten, welchen Mann würden Sie bezeichnen 7 ' 

„Sire,“ antwortete Charny, „ich fchwöre Gum ' 
Majeftät, nicht weil Bande der Freundfchaft, ih möchte 
beinahe fagen, der Famiiie, mich mit ihm or, 





aber es gibt in der Armee einen Mann, der bekannt 
durch die große Ergebenheit, ‚die er für den König beg 
einen Dann, der ald Gouverneur der Inſeln unter dom 
Winde während des amerifanifchen Krieges unfsere Bes 
figungen der Antillen fehr wirffam beſchützt und ſelbſt ven 
Engländern mehrere Infeln genommen bat, ver feltbem 
mit verfchiebenen wichtigen Commandos beauftragt war 
und zu diefer Stunde, glaube ich, Generals Gouverneur 
der Stadt Metz iſt; dieſer Mann, Sire, If der Marquis 
von Bouille. — Ale Bater würde ich Ihm meinen Sohn, 
als Sohn würde Ih ihm meinen Vater, als Unterthau 
würde ich ihm meinen König anvertrauen |“ . 

‚So wenig bemonftrativ Ludwig XVI. war, er folgte 
doch mit einer offenbaren Bangigfeit ven Worten des Grafen, 
und man hätte Eönnen fein Beficht immer mehr ſich .aufa 
Hären fehen, je mehr er die Perfon zu erkennen Ge 
welche Charny mit feinen Worten bezeichnete. * 
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Ih. einn. den. n 
‚Sehen Sie, fehen » „a 
Sie die Adreffe diefed £ 3 uno es 
die Vorſehung ſelbſi if, air de. 
Sie zu wenden, eingeg .« " 
harny nahm den iu 1 des Könige 
und las folgende Auffhrils: 


An Herrn Srangois Claude Amour, Mais 
quis von Bouille, General-Commandanten 
der Stadt Meg. 


Thränen ber Freude und des Stolzes fliegen zu ben 
Augenlidern von Charny empor, 

„Site, def er, „Ich vermödte Ihnen hienach nur 
noch Eines zu fagen: ich bin bereit, für Eure Majeftät 
‚au ſterben.“ 

„Und ich, mein Herr, Id} fage Ihnen, daß ich nach dem, 
was vorgefallen iR, mich nicht mehe für berechtigt Halte, 
Gefeimnifle gegen Sie zu haben, weil, wenn die Stunde 
gefommen ift, Sie es find, Sie allein, Hören Sie wohl? 
dem ic) meine Perſon, die der Königin und die meiner 
Kinder anvertrauen werde, Hören Sie mich alfo wohl 
an und vernehmen Sie, was man mir vorflägt und 
was ich aueſchlage.“ 

Eharny ve:beugtefich, tiefe Aufmerkfamfeit bezeichnend. 

„Es int nicht das erfie Mal, Herr von Eharny, wie 
Sie ſich wohl denfen fönnen, daß mir die Idee fommt, mir 
und denjenigen, welche mich umgeben, einen Plan dem 
ähnlich auszuführen, von welchem tir gerade reden. In 
der Nacht dom 5. auf den 6. Detober dachte ich darauf, 
bie Königin entweichen zu laflenz ein Wagen Hätte fie 
mach Rambouillet gebracht, id hätte fie zu Pferde einge: 
holt, und von dort aus würden wir Ieicht die Grenze er» 
seidht Haben, denn die Wachfamfeit,, weldhe uns Heute 
ungibt, war noch nicht thaͤtig. Der Pian ſcheiterte, 
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weil die Königin nicht ohne mich aßreifen wollte nicd du 
meinerfeite ſchwoͤren Heß, nicht ohne fe zu reifen.“ 

„Sire, ich war dabei, als biefer fromme Schwer 
zwifchen dem König und ber Königin, oder vielmehr zui⸗ 
fchen dem Gatten und der Gattin ausgetaufcht wurde.“ 

„Seltvem bat Herr von Breteutl Unterhandlu 
mit mir eröffnet, — durch die Dermittelung des G 
von Innisdal, und vor acht Tagen habe ich einen Mei 
von Solothurn erhalten.“ 

Der König hHielt inne, und als er fah, daß de 
Graf flumm und unbeweglich blieb, fagte er: 

„Ste antworten nicht, Graf?“ 

„Site,“ erwieberte Charny ſich verbeugend, „ich 
weiß, daß Herr Baron v. Breteuil der Mann Oeſterreicht 
iR, und ich befürchte, die gerechten Sympathien des Kr 
nigs in Betreff der Königin feiner Gemahlin uud Yes 
Katjer Joſeph IT. feines Schwagers zu verletzen.“ 

Der König ergriff die Hand von Eharny, neigte SS 
zu ihm und fagte leife: 

‚„‚Befürchten Sie nichts, Graf, Ich liche Deſterreich 
ebenfo wenig, als Sie es lieben.‘“ 

Die Hand von Charny bebte vor Erflaunen zwiſchen 
den Händen dee Könige. 

„Graf! Graf! wenn ein Mann von Ihrem Werthe 
fi) bingeben, das heißt, fein Leben zum Opfer bringen 
will für einen andern Mann, der vor Ihm nur den trans 
rigen Borzug hat, König zu fein, fo muß er auch vens 
jenigen fennen, für welden er fih opfert, ‘Graf, 
ich babe Ihnen gefagt und wiederhole Ihnen, ich liche 
‚Defterreich nicht 5 ich liebe Maria Therefia nicht, welche 
uns in ven fiebenjährigen Krieg verwidelt bat, wobel 
wir zweimal hundert taufenn Mann, zwei Millionen und 
fiebenzehn Hundert Meilen Terrain in Ametica verloren 
haben ; welche Frau von Pompabour, eine Brofituirte, 
ihre Goufine nannte ; welche ſich Ihrer Töchter als diplo⸗ 
matifche Agenten bediente; welche durch die Erzherzogin 
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Mine Neapel regierte; welche durch bie Erzhetzogin 
te Antoinette Frankreich zu regieren gedachte.” 
„Ste, Site,’ fagte Eharny, „Eure Majeflät bers 
daß Ich en Fremder bin, ein einfacher Unterthan 
Königs und der Königin von Frankreich 

Und er unterfirich durch feinen Tonausbru das 
et Königin, wie wie e8 wit der Feder unterfirichen 


em. 

Ih Habe es Ihnen gefagt, Graf.“ fuhr ber König 

»Sie find ein Freund, und id fann um fo offens 
{gee mit I6nen reden, als das Vorurteil, das Id 
m die Königin hatte, zu biefer Stunde völlig aus 
nem Geifte verſchwunden iſt. Aber gegen meinen 
len habe ic} eine Frau aus diefem dem Haufe Branf« 
» aweimal feindli gefinnten Haufe empfangen, — 
dlich als Lothringen, ſeindlich als Defterreih; wider 
nen Willen habe ich an meinen Hof jenen Abbs von 
mond, den Lehrer der Königin dem Anfcheine nach, 
Spion von Marla Therefia in Wirklichkeit, kommen 
a, — diefen Menfchen, den {dh zwei bi dreimal dee 
‚8 mit dem Ellenbogen Ric, dergeflalt war er ber 
ragt. ſich awifchen meine Beine zu fleden, und an ben 
im Verlaufe von neunzehn Jahren nicht ein einziges 
tt cichtetes gegen meinen Willen babe id} nad) einem 
jährigen Rampfe Heren von Breteull mit dem Des 
sement meines Haufes und dem Goubernement von 
16 beauftragt: gegen meinen Willen Habe id au 
nem erſten Minifter den Erzbifchof von Touloufe, einen 
eiflen, ernannt; gegen meinen Willen enblich habe ich 
lerrelch die Millionen bezahlt, die es Holland auss 
fen wollte. Heute noch, zu dieſer Stunde, wo ih mit 
ıem fpreche, wer räth, ald Nachfolger der tobten Maria 
reſia. der Königin, wer lenkt fie? Ihe Bruder 
ph IL, welcher glüdlicher Welfe Richt, Durch wen 
rer Ihe? Sie wiſſen es fo gut als ich: durch das 
jan ebenbiefes Abbs von Vermond, des Baron von 
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Bretenil und bes Geſandten von Deſterreich, Menh | 
b’Argenteau. Hinter diefem Greife iſt ein anderer 
Greis verborgen, Kamitz, der eb engiglährige Miriſter 
des hundertjaͤhrigen Oeſterreich. Dieſe zwei Alten Teufen 
die Königin von Frankreich durch Mademeifelle Wertie, 
ihre Bupmacherin, und durch Herrn Leonard, ihren 

feur, denen fie Benfionen-bezahlen; und wohin Imfen fe 
fie? Zur Allianz mit Defterreih) mit Oeſterreich, das 
immer unbheilbringend für Frankreich geweſen — als 
Freund und als Feind, Defterreih! das einſt kathollſche 
und devote Oeſterreich, das heute abſchwoͤrt und ſich zur 
Hälfte philoſophiſch macht unter Joſeph IL; das unkluge 
Deflerreich, das genen fich fein eigenes Schwert, Ungarn, 
wendet; das unvorfichtige Defterreih, das ſich ducdy Wie 
belgifchen Prieſter den fchönften Theil feiner Krone, Vie 
Miederlande, nehmen läßt: das abhängige Defterreiäh, 
das den Rüden Europa zumwendet, weldhes es nie aus 
den Blide verlieren follte, und gegen die Türken, unfere 
Verbündeten, feine beflen Truppen zum Bortheil von 
Rußland gebraucht. Mein, nein, nein, Herr don Charay, 
ih haſſe Defterreich, und Deflerreih haſſend konnte ich 
mich ihm nicht anvertrauen.“ — 

„Site, Sire,“ verſetzte Charny, „ſolche vertrauliche 
Eröffnungen find ſehr ehrenvoll, zugleich aber auch ſehr 
gefährlich für denjenigen, welchem man fie macht! Gire, 
wenn Sie eines Tags bereuen würden, fie mir gemacht 
zu haben!“ 

„Oh! ich befürchte das nicht, und zum Beweiſe 
diene, daß ich vollende.“ 

„Sire, Eure Majeſtät Hat mir befohlen, zu Hören, 
ich höre.“ 

„Diefer Vorſchlag zur Flucht iſt nicht der einzige, 
der mir gemacht worden. Kennen Sie Herrn von 
Favras 34 

„Den Marquis von Favras, den ehemaligen Kapitän 
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Amiet Bel; :, ben Ermaligen Lieutenant bei der 
bon Nat a7 ja, Sir." 
a6 iR er,“ fprach der König, Indem er einen 
em Nachdruck auf die letzte Dualification legte, 
:hemaligen Lieutenant bei der Garde 
tonfieur. Was benfen Gie von ihm?“ 
ie iR ein braver Soldat, ein wackeret Edelmann; 
zum Unglüd, was ihn unruhig macht und zu 
'enge bon gefährlichen Verſuchen, von wahnfinnigen 
en antreibt, aber ein Mann von Ehre, Site, ver 
nen Schritt zurüczuweichen, ohne eine Klage auss 
1 fierben wird, um das gegebene Wort zu halten, 
Dann, dem Cure Majefät ich für einen Handftreid) 
trauen Recht hätte, der aber, wie ich befürchte, 
upt eines Unternehmens nichts taugen würde," 
306 Haupt des Unternehmens if auch nicht er,“ 
er König mit einer geriffen Bitterfeit; „es ig 
ur... ja, e6 IR Monfleur, ber Gelb macht; c& 
ar, der Alles vorbereitet; es ift Monfieur, der, 
n Ende fich aufopfernd, Bleibt , wenn ich abgereift 
arde, reife ich wirklich mit Favtas ab.” 
jany machte eine Bewegung. 
Run! was haben Sie, Graf?“ fuhr ter König 
„Das ift nicht die Partei von Oeſterrelch, das iſt 
ttel der Prinzen, der Emigranten, des Adels.“ 
Sire, entſchuldigen Sie mid; ich Habe es Ihnen 
id zweifle weder an der Meblichkelt, noch am 
von Herrn von Favras; an melden Ort Herr 
vras Guer Majefät zu führen verfpricht, er firb 
‘en, oder in Ihrer Vertheidigung unter Weges. 
Aber warum reift Monfieur nicht mit Eurer 
t ab? warum bleibt Monfleur 4" 
1us Ergebengeit, und dann auch vielleldt, — für 
M, daß das Bedürfniß, den König absufegen und 
tegenten qu ernennen, fi fühlbar machen würde, 
ılt das Volt, müde, unnüg einem Regenten nach⸗ 
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dieten zu fein, feinen Regenten wicht zu fern zu fchen 
ätte.“ 


„Sire,“ rief Charny, „Eure Rajeſtät ſagt mir erw 
ſchreckliche Dinge.“ 

„Ich ſage, was die ganze Welt weiß, mein lieber 
Graf, was Ihr Bruder mir geſtern ſchreibtz im letzten 
Rathe der Prinzen in Turin iſt nämlich davon die Rede 
geweſen, mid) abzufegen und einen Regenten zu ernennen; 
in demfelben Rathe hat Herr von Condé, mein Better, 
ten Borfchlag gemacht, genen Lyon zu marfchiren, was 
auch dem König widerfahren möchte. Sie fehen alfe, 
daß ich Favras eben fo wenig annehmen Tann, ald Bres 
teull, Deflerreih oder die Prinzen. Dies, mein lieber 
Graf, habe ich Niemand, als Ihnen gefagt, und wies 
fage ich Ihnen, damit Sie, da Niemand, nicht einmal 
die Königin, fei es aus Zufall, ſei es abfihtlih, — 
Ludwig XVI. betohte befonders bie von uns unterfirichenen 
Morte, — damit Sie, da Niemand, nicht einmal vie 
Königin Ihnen ein Vertrauen bewiefen bat, wie das, 
weidee ich Ihnen zeige, auch Niemand fo ergeben feien, 
wie mir.” 

„Site,“ fragte Charny, indem er ſich vorbeugte, | 
„fol das Geheimniß meiner Reife vor Iebermann bes 
wahrt werben 7?“ 

„Sleichviel, mein lieber Graf, ob man weiß, daß 
Sie reifen, wenn man nur nicht weiß, in welcher Abſicht 
Sie reifen.” 

„Und der Zweck foll Herrn von Boullls allein ents 
bullt werden ?” 

„Herrn von Boulll6 allein, und auch ihm nur, 
nachdem Sie fih feiner Befinnung wohl verfichert haben. 
Der Brief, den ich Ihnen für den Gouverneur übergebe, 
it ein einfacher @inführungsbriefe Ste kennen meine 
Lage. meine Befürchtungen, meine Hoffnungen befier als 
die Königin, meine Frau, befier als Herr Nieder, mein 
Miniſter, beſſer als Herr Gilbert, mein Rath. Handeln 
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z Sie dem lege den Faden und bie Scheere in 
Ihre Häuve, enwucn Gie oder ſchneiden Sie ab.“ 
Hierauf übergab er dem Grafen einen offenen Brief 
und fügte bei: 
„Lefen Sie." 
Der Graf nahm den Brief und last 


Balaſt der Tullerien den 29, Detober. 


„3% Hoffe, mein Herr, Sie find fortwäßtend mit 
Ihrer Stellung als Gouverneur von Metz zufrieden, Der 
Herr Graf von Eharny, Lieutenant meiner Garde, der 
durch biefe Stadt reif, wird Sie fragen, od «8 in Ihren 
Wänfchen Ilege, dag Ich etwas Anderes für Sie thue; Id 
twürbe in biefem Falle die Gelegenheit ergreifen, Ihnen 
angenehm zu feln, wie ich biefe ergreife, Ihnen die Bers 
figerung meiner" Hochachtung zu wiederholen. 


„Ludwig.“ 


„Und nun,“ ſagte der König, „gehen Sie; Sie 
Haben Vollmacht in Betreff ver Herrn von Bonill6 zu 
machenden Berfprechungen, wenn Sie glauben, es fei 
nöthtg, ihm BVerfpredhungen zu machen; verbinden Sie 
mich aber nur in dem Maße von dem, was ich Halten kann.“ 

Und er reichte im zum zweiten Male die Hand, 

Charny fügte dieſe Hand mit einer Gemüthsere 
fütterung, die ifn neuer Vethenerungen überhob, und 
er entfernte fi aus dem Cabinet und ließ den König 
überzeugt zurüdz; Ludwig XVI. Hatte ſich auch in der 
That durch fein Vertrauen das Herz des Grafen beſſer 
erworben, als er es durch alle Reichtdümer und alle 
Gunſibezeugungen, über die er in den Tagen feiner Alle 
macht verfügt, Hätte thun Fönnen. 


Bei der Königin. J 


Charny ging, das Herz voll von entgegengeſetzten 
Gefühlen, vom Koͤnig weg. 

Aber das erſte von dieſen Gefühlen, das, welches 
auf die Oberflaͤche dieſer ſtürmiſch in ſeinem 
rollenden Gedankenwogen flieg, war die tiefe Dan 
feit, die er für das grenzenlofe Vertrauen empfand, das 
der König ihm bezeigt Hatte. 

Diefes Vertrauen legte ihm in der That Pflichten 
auf, welche um fo Heiliger, als fein Gewiſſen eutfet 
nicht ſtumm war ‚bei der Srinnerung an das Uarecht, 
das er gegen biefen würdigen König hatte, ber Im Augen⸗ 
blicke der Gefahr. feine Hand auf feine Schulter als uf 
eine treue und redliche Stuͤtze ausfiredte, = 

Se mehr au Charny im Grunde feines Herzens 
fein Unrecht gegen feinen Heren anerkannte, deſto mehr 
war er bereit, fih für ihn zu opfern. 

Und je mehr diefes Gefühl ehrfurchtsvoller Ergebens 
heit im Herzen des Grafen wuchs, deſto mehr nahm das 
minder reine Gefühl ab, das er Tage, Monate, Jahre 
‚lang der Königin gewidmet Hatte. 
Darum hatte Charny, ein erſtes Mal. zurückgehalten 
durch eine unbeflimmte Hoffnung, welche mitten unter 
Gefahren geboren ward, wie jene Blumen, bie auf 
Abftürgen erblühen und mit ihren Wohlgerüchen bie Abs 
gründe erfüllen, — eine Hoffnung, die ihn inſtiaktartig 
zu Andree zurüdgeführtt, — nachdem biefe Hoffnung . 
verloren war, voll Eifer eine Sendung ergriffen, die ihn 
vom Hofe entfernte, wo er die doppelte Dual empfand; 
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Mod don ber Frau geliebt zu Werben, bie er nicht mehe 
liebte, und noch) nicht geliebt zu werden, — er glaubte 
«8 wenigftens — von ber Frau, bie er jchon Fiebte. 

Die Kälte Benügend, melde feit einigen Tagen in 
feinem Verhältnig zur Königin eingetreten war, Fehrte er 
nad) feinem Zinmer zueüct, entfehlofen, ihr feine Abreife 
durch einen einfachen Brief anzufündigen, als er an feiner 
Thüte Weber fand, der auf ihn wartete, 

Die Königin wolkte ihn fprechen und wünſchte ihn 
auf der Stelle zu fehen. 

Es war nicht möglich, fi) dieſem Wunfche der 
Königin zu entziehen, 2 Wünſche der gekrönten Häupter 
find Gebote. - 

Eharny gab feinem Kammerbiener einige Befehle, 

beauftragte ihn, die Pferde an feinen Wagen anfpannen 
30 laffen, und folgte dem Milhbruber der Königin auf 
dem Fuße. 
“Marie Antoinette war in einer geifligen Stimmung, 
welche ganz der von Charny entgegengefeßtz fie hatte ſich 
ihrer Härte gegen ben Örafen erinnert, und bel der gleiche 
zeitigen Grinnerung an die aufopfernde @rgebenheit, die 
er in DVerfallles gezeigt, beim Anblit, — tenn biefer 
Anblick war ihr flets gegenwärtig, — beim Anblid des 
quer über den Gorridor vor Ihrem Zimmer ausgeflredten, 
mit Blut bedeckten Bruders von Charny fühlte fie etwas 
wie einen Gewiflensbiß, und fie nefand ſich felb, ans 
genommen, Charny habe ihr nur Ergebenheit gezeigt, fo 
babe fie ihm diefe Grgebenheit ſchlecht belohnt. 

Aber Hatte fie nicht auch das Recht, von Charny 
etion® Andere zu verlangen, als Grgebenheit. 

Hatte Charny wirklich, wenn fie «8 wohl überlegte, 
gegen fle al das Unrecht, das fie Ihm aufbürbete? 

Mußte fie nicht auf Rechnung der brüberlichen Trauer 
jene Art von Oleichgültigkeit fegen, bie ex bel feiner Rüde 
Fehr von Verſailles an den Tag gelegt? Ueberdles bes 
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fand diefe Bleihgältigkeit nicht nur auf ber Oberflädge, 
eine untubige Liebende, hatte fie fich wielleicht zu ſehr 6 
Gharny zu veruribellen, als fie ihm die Sendung nach T 
angetragen, um ihn von Andrée zu entfernen, welche € 
dung er ausgeſchlagen ? Ihre erfie Bewegung, eine eii 
füchtige, ſchlimme Bewegung, war gewelen, diefe Weigeru 
werde veranlaft durch die entflehende Kiche des Graf 
für Andıde und durch feinen Wunſch, bei feiner Frau ; 
bleiben; und In der That, biefer, welche um fieden Uf 
aus den Tullerien abgegangen, war zwei Stunden fpäte 
ihr Gatte bis in ihren Zufluchtsort in der Rue Coq— 
Heron gefolgt: Doch die Abweſenheit von Charny hatte 
nicht lange gedauert; auf den Schlag neun Uhr war er 
ins Schloß zurüdgefehrt; dann, fobald er zurückgekehrt 
war. hatte er die aus drei Zimmern beflehende Wohnung, 
welche man auf Befehl des Königs für ihn in Bereits 
haft gefeßt, ausgefchlagen und fih mit ber Manfarbe 
begnügt, die für feinen Bedienten bezeichnet gewefen. 
Anfangs hatte dieſe ganze Combination der armen 
Königin eine Kombination gefchienen, bei der ihre @itels 
feit und ihre Liebe Alles zu leiden hätten; doch bie 
ſtrengſte Nachforſchung hatte Charny nicht außerhalb des 
Balaftes ertappen Eönnen, angenommen In Angelegenbeiten 
feines Dienfles, und es war völlig erwiefen, in den Augen 
der Röninin, wie in den Augen ber anderen Bewohner 
des Palaftes, daß feit feiner Rückkehr nach Paris und 
feinem Eintritt ind Schlog Charny faum fein Zimmer 
yerlaffen hatte. 
Es war andererfeits auch erwiefen, daß feit ihrem 
nange aus dem Schloffe Andre nicht wieder darin 
ſchienen. 
Hatten ſich Andrͤe und Charny geſehen, fo war es 
eine Stunde, an dem Tage, wo der Graf die Sen⸗ 
ig nach Turin ausgeſchlagen. 
Allerdings hatte während dieſer ganzen Periode 
urny eben fo wenig die Königin zu ſehen geſucht; 
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Me wir er 


Stelmguisgrei gi 
darin im Gegeniheil e n 
Hatte fih nicht eny, weil 
rechten Verdacht der Konigin, mia | 
maaß von Kälte, fondern aus aß 


Liebe beifeit halten können 3 

Denn die Königin gab felbft zu, daß fie ungerecht 
und hart gegen' Charny geweſen; ungerecht, baß fie ihm 
zum Borwurf gemacht, er ſei während jener erfchredlichen 
Nacht vom 5. auf den 6. October beim König geblies 
ben, flatt bei ihr zu bleiben, und er habe zwilchen zwei 
Blicken für fie einen für Andrée gehabt; hart, daß fie 
nicht mit einem zärtlicheren Herzen ven tiefen Schmerz 
getheilt, den Charny beim Anblick feines todten Bruders 
empfunden. | 

Es ift übrigens bei jeder tiefen und Achten Liebe ſo; 
gegenwärtig, ericheint das Meilen, das der Gegenſtand 
derfelden Ift, in ven Augen von dem Tihelle, welcher 
glaubt, er babe fich zu beklagen, mit allen Rauhhelten der 
Gegenwart. In diefer kurzen Diflanz erfcheinen alle 
Vorwürfe, die man ihm machen zu dürfen glaubt, 
begründet; Mängel des Charakters, Bizarrerien des 
Geiſtes, Vergeſſungen des Herzens, Alles erfcheint wie 
durch ein Vergrößerungsglas; man begreift nicht, warum 
man fo lange dieſe Liebesvefectuofitäten nicht geliehen 
und fie fo lange ertragen hat. Dod der Gegenfland 
diefer unheilvollen @rforfchung entfernt ſich freimillig 
oder mit Gewalt; faum iſt er entfernt, fo verfchwinden 
diefe Rauhheiten, welche von nahe verwundeten wie 
Dorne; die zu harten Umriffe verwifchen ſich; ver zu 
ſtrenge Realismus fällt unter dem poetifchen Hauche der 
Entfernung und im lieblofenden Blicke der Erinnerung ; 
man richtet nicht mehr, man vergleicht, man fommt auf 
füch ſelbſt zurück mit einer Strenge nad) Maaßgabe der 
Nachficht, die man für den Andern fühlt, von dem man 
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anerkennt, man babe ihn ſchlecht L_ 
Refnitat von diefer ganzen Arbeit —... M 
nach einer Abwwefenbeit vom acht bis zehn Lagen Die 
ne Berfon uns theurer und nothwendiger fcheint, 
als je. - 

Wohl verftanden, wir fehen voraus, baß Feine andere 
Liebe diefe Abweſenheit benüßt, um im Herzen den Bla 
der erflen einzunehmen. 

Dies war alfo vie Befinnung ber Koͤnigin in Bes 
ziehung auf Charny, als Die Thüre fi öffnete und der 
Graf, der, wie wir gefehen, aus dem Gabinet bes Kön 
Tom, in der tapellofen Haltung eines Officiers im Dienfle 
eintrat. 

Su feiner, Immer do tief ehrfurchtsvollen, Haltung 
lag aber zugleich etwas. fo Eiſiges, was die magnetifchen 
Aueflüſſe zurückzuſtoßen ſchien, welche bereit waren, 
aus dem Herzen der Königin hervorzuſtürzen, um im 
Herzen von Eharny alle die füßen, zärtlichen oder ſchmerz⸗ 
lichen Erinnerungen aufzufuchen, die fih darin 
Bier Jahren aufgehäuft, nach Maafgabe, wie vie abs 
wechfelnd langſame oder rafche Zeit aus der Gegenwart 
bie Vergangenheit und aus der Zukunft die Gegenwart 
gemacht Hatte, 

Charny verbeugte fih und blieb beinahe anf ber 
Schwelle. 

Die Königin ſchaute umher, als wollte fie fich fra 
gen, welche Urfadye ven jungen Mann am andern Ende 
des Gemaches zurüdhalte, und als fie ſich verfichert 
Batte, ver Wille von Charny fei die einzige Urfache feiner 
Entfernung, fagte fie: 

Hei „Sreten Sie näher, Herr von Charny, wir find 
allein.“ 

Eharny näherte ſich. Dann ſprach er mit einer 
fanften, aber zugleich fo fehen Stimme, daß man uns 
möglich die geringfte Bewegung darin erkennen konnte: 
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Gier bin ich zu den Befehlen Eurer Majeſtät, 


Madame.” 

„Graf,“ verfeßte_bie Königin mit ‚Ihrem Leber 
vollſten Tone, „haben Ele nicht gehoͤrt, daß ih Ihnen 
fagte, wir feien allein 9 

„Doch, Madame erwiederte Eharny; „aber ich 
fehe nicht ein, in welcher Hinſicht diefe Elnſamkeit die 
Weile ändern fann, in ber ein Umertfan mit feiner 
Bürftin zu fprehen hat.” 

„Ms ich Sie holen ließ, Graf, und von Weber 
hörte, Sie folgen ihm, glaubte ich, es wäre ein Freund, 
Weldyer käme, um mit einer Freundin zu reden.“ 

Ein bittere® Lächeln trat leicht auf ben Lippen von 
Charny hervor. » 

„Ja, Graf,“ ſprach bie Königin. „ich begreife dies 
fes Läyeln, und ich weiß, was Sie fich innerlich fagen. 
Sie fagen ſich Ich ſel ungerecht In Verſailles geweſen, 
und in Paris fei ih Iaunendaft.“ 

mUngerechtigfeit oder Laune, Madame,“ verſetzte 
har, „Ades ift einer Frau erlaubt, um fo viel mehr 
einer Königin.“ 

„Ei! mein Gott! mein Freund,“ ſprach Marie 
Antoinette mit allem Zauber, den ſie in ihre Augen und 
{re Stimme legen Tonnte, „Sie willen wohl Gines: 
daß, — bie Laune mag von der Frau oder von ber 
Königin kommen, — die Königin Sie nicht als Rath, 
die Frau Sie nicht als Freund entbehren kann.“ 

Und fie reichte Ihm ihre zarte, weiße Hand, welche, 
wenn auch; ein wenig abgemagert, immer doch würdig 
war, ale Mobell für einen Bilvpauer zu dienen. 

Gharny nahm diefe fönigliche Hand und fhidte 
fh, nachdem er fie ehrerbletig gefüßt, an, fle wieder 
fallen zu laffen, als er fühlte, daß Marie Antoinette die 
feinige zurüdhlelt. 

„Run wohl, ja,” ſprach bie arme Frau, durch dieſe 
Worte auf bie Betoegung antwortenb, die er gemacht, 
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N nen wohl, ja, ich bin ungerecht, ehe ala ı ei: 
Bin granfam geweien, lieber Srafl ; al 
meinem Dienfle einen Bruder verloren, ueu Gie wit 
vaterlicher Zärtlichkeit liebten; vieler Brueer war für 
mich geſtorben; ich mußte ihn mit Ihnen beweinen; in 
jenem Moment haben der Schreden, der Zorn, die Eifer 
ſucht, — was wollen Sie, Gharny, ih bin Weib! — 
die Thränen in meinen Augen zurüdgebalten . .. AM 
ich aber allein geblieben, während ber zehn Tage, "me 
ih Sie nicht gefehen, babe ich Ihnen weinend meine 
Schuld bezaplt, und zum Beweiſe, [hauen Sie mich am; 
mein Freund, ich weine noch,“ fügte Marie Antoinette bei, 

Und fie warf leicht ihren fchönen Kopf zurück, damit 
Charny ihre wie Dianlanten durchfichtigen Thränen iu 
dee Zurche, welche der Schmerz in ihren Wangen zu 
graben anfing, herabrollen fehen könnte, 

Ah! Hätte Charny willen Fönnen, welche Menge 
von Thränen denen, bie vor ihm floßen, folgen folite, er 
wäre ohne Zweifel, von einem ungehenren Mitleid Bes 
wegt, vor der Königin auf die Kniee gefallen und Hätte 
Hi en Verzeihung gebeten für das Unrecht, das fie gegen 

n Batte. 

Doch die Zukunft iR, dur die Erlaubniß 6 
barmherzigen Gottes, in einen Schleier gehüllt, den feine 
Hand aufheben, Fein Blick vor der Stunde durchdringen 
kann, und der fchwarze Stoff, aus welchem das Geſchick 
den von Marie Antoinette gemacht hatte, ſchien noch genug 
mit goldenen Stidereien gefhmüdi zu. fein, daß man 
nicht bemerkte, es ſei ein Trauerfloff . . . 
„Blauben Sie mir, Madame,“ ſprach Charny, „ich 
bin fehr dankbar für diefe Erinnerung, die fich an mich 
wendet, und für diefen Schmerz, der fih an meinen 
Bruder wendet; leider babe ich kaum vie Zeit, Ihnen 
meine Dankbarkeit auszudrüden . . .“ 

„Wie fo, und was wollen Sie hiemit fagen?“ fragte 


Marie Antoinette erflaunt. j 
K J 


Da will biemit jagen, dag ji 
Stunde bertap,. B 
Sie veria; 


ein Gott / vetlaſen Sie ARE weie die An⸗ 
f bie Rönipin, „Wandern Sie aus, Herr Yon 
„Ad [u Etwiederte 
mit durch bie; 


RG, „une Deojetäg hat 
fe Araufame Froge bewieſen daß ch, aller- 
dinge ohne. mein Wien, viel Unrecht fie ger 
jabt Habe,u 
& Detzeißen Sle, Mein Freu, Sle fagen mir, Sie 
teifen ab, , EErum teifen Sie?u 
„Um eine Sendung au Hollbeingen, Mit welcher ich 
der König zu beauftragen mir De fe erilefen dat.“ 
"Und Sie derlafjen Paris gu fragte pie Königin mit 
Ban; nfeit. 
Br berlafe Paris, ja, Madame,“ 
AUF wie Langepa 
"Ih weiß eg nid.“ 


Ale Bor acht gu en ſchlugen S 
We le fgeingge 9" Flug, 


fe eine Sendung 

"Das if wahr, Madame.“ 

„Barum, dem Sie 7] eine Gen, 
"8 AUSgefälagen, nehmen deute eine ange 

Beil in acht agen, Damme, Yiefe Beränderungen 
3er @riftenz gings Denfgen y, In Folge levon in 
® Entfesticgungen Ainteeten Fönnen.n 

fe Königin ten eine Anftrengu, Mit ihrem 
en und FUgleich mfge den berfehledenen Organen au 
En, welche bieſe m Bil han und ihn zu 
*agen betraut np, 
‚Und Sie teifen allein ?u fragte fie, 
‚Ja, Madame, Allein,« 
Rarie Antoinette athmete. 
drafin von Charny, n 


130 


Dann fant fie, mie gelaͤhmt durch bie Anflrengung, 
bie fie gemacht, einen Moment auf ſich ſelbſt zufammen, 
ſchloß die Augen, Arich mit ihrem Batifitafchentuch über 
ihre Stirne und fragte noch: 

„Und wohin gehen Sie fo ?* 

„Madame,“ erwiederte Charny ehrerbietig, „der 
König, Ich weiß es, hat Feine Geheimniſſe für Ente 
Majeſtät: die Königin frage Ihren erhabenen Gemahl 
ſowohl nad dem Zwecke meiner Reife, als nach dem 
Gegenſtande meiner Sendung, und ich bezweifle nicht eine 
Secunde, daß er ihr Beides ſagt.“ 

Marie Antoinette dffnete die Augen wieder und 
beftete einen erflaunten Blick auf Charny. 

„Warum follte ich mich aber an ihn wenden, ta ich 
mich an Sie wenden fanr ?" ſagte fie. 

„Well das Geheimnis, das ich In mir trage, das 
des Königs ift, Madame, und nicht das meinige.” 

„Mein Herr,” verſetzte Marie Antoineite mit einer 
gewiffen Hoheit, „mir ſcheint, wenn es das Geheimniß 
des Königs iſt, fo iſt es auch das der Königin.“ 

„Ich bezweifle es durchaus nicht, Madame,“ erwies 
derte Charny, indem er fi) verbeugte; „darum getrane 
ih mich auch Eure Majeftit zu verfihern, der König 
werde feine Schwierigleit machen, es ihr anzuvertrauen,* 

„Iſt aber dieſe Sendung im Inneren von Frankreich 
ober nach dem Auslande 7* 

„Der König allein kann Eurer Majeflät hierüber 
die Aufflärung geben. die fie verlangt.” 

„Alſo,“ Iprach die Königin mit einem tiefea Schmerze, 
der für den Augenblid die Dderhand über bie Gereizt⸗ 
heit gewann, welche In ihr die Zurüdhaltung von Eharny 
verurfachte, „alfo Ste reifen, Sie entfernen fih von mir, 
Sie werden ohne Zweifel Gefahren preisgegeben fein, 
und ich werbe weder wiffen, wo Sie find, noch welche 
Gefahren Sie laufen!“ 

„Madame, wo ich auch fein mag, Sie werben da; 
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Hin, barauf Tann Ich Ihnen einen Eid ſchwöͤren, 
A getteuen Unterthan, ein ergebenes Herz haben, und 
ichen Gefahren ich mid; auch ausfege, fie werben mir 
16 fein, da ich mich ihnen für ben Dienft der zwei 
däupter ausfege, bie ich am meiſten auf der Melt 
erehre.“ 

Und ber Graf verbeugte ſich und fehlen, um ſich 
üdzuziehen, nur bie Grlaubniß ber Königin gu ers 
‚arten, 

Die Königin Rich einen Seufzer aus, ber einem 
nterbrückten Schluchzen glich, nahm ihren Hals in die 

d, als wollte fie ihren Thränen wieder in ihre Bruft 
inabfteigen helfen, und fagfe vann + 

„,®8 iR gut, mein Herr, gehen Sie.“ 

Charny verbeugte ſich abermals und ging feſten 
Speittes nad) der Thfire. 

Doch In dem Augenblick, wo der Graf bie Hand auf 
m Drüder Iegte, rief die Königin, bie Arme gegen ihn 
asfiredend: 

„„&harny!“ 

Der Graf bebte und wandte fi} erbleichen um. 

Charny,““ fuhr Marie Antoinette fort, „kommen 
Sie hierher 1" 

Er näherte ſich ſchwankend. 

„Rommen Sie hierher, näher,“ fügte bie Königin 
4, "„fhauen Sie mir in’s Gefiht . .. Nicht wahr, 
sie Heben mich nicht mehr %' ’ 

Charny fühlte einen ganzen Schauer feine Adern 
arölaufen; er glaubte einen Nugenblid in Opnmacht 


finfen, 

Es war dies das erfle Mal, daß die hochmüthige 
van, bie folge Gürflin ſich vor ihm beugte, 

Unter allen andern Umfländen, in jevem andern Mos 
ent wäre er vor Marie Antoinette auf die Kniee ges 
Men und Hätte fie um Berzeifung gebeten: aber die 
tinnerung an das, was zwiſchen ifm und bem König 
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rorgegangen, hielt ihn aufrecht, und alle feine Kraͤfte pa 
ſammenraffend, erwieberte er: 

„Mapdame, nach den Zeichen des Vertrauens uw: We 
Güte, mit denen mich der König überhäuft hat, wäre Id 
wahrhaftig ein Elender; wenn ich Eure Majekät ni 
einzig und allein meiner Ergebenheit und meiner Ehefuch 
verfichern würde.‘ 

„Es if gut, Graf,” fprach die Königin, Sle fin 
frei, aehen Sie.“ 

Einen Augenblick war Charny von einem unwider 
ftehlichen Verlangen, der Königin zu Füßen zu flürjes 
erfaßt, doch die unbefiegbare Redlichkeit, die in ihm wohnt: 
fhlug, ohne fie zu vertilgen, die Reſte diefer Liebe mieten 
bie er erlofchen glaubte, während fie auf dem Bunt 
war, fid) glühender als je wiederzubelcben. 

Er eilte alfo aus dem Zimmer, eine Hand auf de 
Stirne, die andere auf feiner Bruſt, und Worte ohn 
Folge murmelnd, welche aber, fo unzufammenhängend fi 
waren, wenn bie Königin fie gehört Hätte, in ein Lä 
cheln des Triumphes die verzweifelten Thränen von Mari 
Antoinette verwandelt haben würden. 

Die Königin folgte ihm mit den Augen, immer tı 
der Hoffnung, er werde fi ummenden und zu ih 
fommen. 

Do fie fah die Thüre fi vor ihm äffnen und fid 
hinter ihm fchließen. 

Doch fie Hörte feine Tritte fi In den Borzimmer: 
und Corridors entfernen. 

Fünf Minuten, nachdem er verfchwunden und bei 
Geraͤnſch feiner Tritte erlofchen war, fchaute und horcht 


e noch. 

Ploͤtzlich wurde ihre Aufmerkſamkeit durch ein neme 

Geraͤuſch erregt, welches aus dem Hofe kam, a: 
Es war das eines Magens. : 
Sie lief an's Fenfter und erfannte den Reifen 
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son Eharny, ber durch bem Schwelzerhof fuhr und ſich 
durch Die Rue du Carouſel entfernte. 
Sie Plingelte Weber, 

Weber trat ein. 

„Wenn ih mit Gefangene im Schloſe wärs,‘ 
fragte fie, „und ich wollte nach, ber Rus Gog-Heron 
neben, welchen Weg müßte ich nehmen 9" 

„Majeftät,‘' eriwiederte Weber, „Sie müßten durch das 
Thor des Schweijerhofes gehen und ſich nach der Nue 
dur —— wenden, fodann ber Rue Salnt⸗Honors ſol⸗ 
gen, bis..." 

„Gut... genug. , . @r wird ihr Lebewohl fagen,“ 
murimelte fie. 

Und nachdem fie einem Augenblick ihre Gtiene an 
bie ‚eisfalte Renfterfeheibe angelehnt hatte, fuhr fie mit 
leifer Stimme, jedes Wort zioifchen ihren zufammene 
geprefiten Zähnen brechend, fort! 

$ we ich muß doch wiffen, woran ich mic) zu Halten 
jabelv 
# Dann ſprach fie laut: 5 

nWeber, Du wirft nach der Rue Coq⸗ Höron Nr. 9 
zu der Frau Gräfin von Gharny gehen und ihr fagen, 
ic; wünfche fie heute Abend zu forechen.“ 

‚„Berzeihen Sie," entgegnete der NRammerbiener, 
ich glaubte, Eure Majeftät Habe ſchon über ihren Abend 
du Bunften des Herrn Doctor Gilbert verfügt 2 

„Mb! es {ft wahr,“ verfeßte aögernd bie Könfgin. 

„Was befichlt Eure Majeftät 9" 

Beſtelle ven Doctor ab und erfuche ihn, morgen 
früh gu fommen.* 

Und leiſe ſprach fle: 

IE; fo if es gut, morgen früh die Politit, Ueber» 
dies fnnte die Unterredung, die ip mit Frau von Gharny 

‚bend zu pflegen gebenke, einigen Einfluß auf die 
jung haben, vie ich faflen werde!" 
mit der Hand winfend.entlich fie Weber. 





XIV. 
Düfterer Horizont. 


‚Die Königin täufchte ſich. Eharny ging nicht zu 
äfin 


Er begab fih auf die koͤnigliche Poſt, um Pofpfert 
an feinen Wagen fpaunen zu laffen. 

Nur, während man anfpannte, trat er beim Pof 
meifter ein, verlangte Feder, Tinte und Papier und fchri: 
einen Brief an die Gräfin, welchen er dem Bediente: 
der feine Pferde zurüdführte, zu ihr zu tragen befahl. 

Halb auf einem an der Ede des Kamıns im Salc 
ſtehenden Canapé liegend, war die Gräfin, die € 
Guscidon vor fi hatte, beichäftigt, diefen Brief : 
lefen, ald Weber nady dem Privilegium der Leute, weld 
Im Auftiage des Königs oder der Königin famen, ofı 
vorhergehende Meldung bei ihr eingeführt wurde, 

„Herr Weber,‘ fagte die Kammerfrau, die Thü 
oͤffnend. 

Die Gräfin faltete raſch den Brief zuſammen, di 
fie in ihrer Hand hielt, und drückte ihn am ihre Bru 
ale ob der Kammerdiener der Königin gefommen wär 
um ihn ihr zu nehmen, 

Weber entledigte fich feines Auftrages deutſch. 
war Immer ein großes Vergnügen für den wadern Man 
die Sprache feiner Heimath zu ſprechen, und man wel 
daß Anpdree, die das Deutſche in ihrer Jugend geler 
hatte, durch den vertrauten Umgang, in dem fie zel 
Sahre mit der Königin gelebt, fo weit gefommen wa 
vaß fie das Deutſche wie ihre Mutterfprache ſprach. 
Eine der Urfachen, melche Weber den Mögang v 
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Mpbree und ihre Trennung bon der Königin hatten befons 
— Bedauern laffen, war diefe Gelegenheit, feine Sprache 
” ee die der würbige Deutjhe hiedurch verlor, 
deweſen 

Er drang auch ſeht lebhaft darauf, — ohne Zweifel 
in der Hoffnung, aus ber Zufammenfunft werde eine 
Anägerung hervorgehen, — daß unter feinem Vorwande 
Andree bei dem Nendebous, das man ihr gab, fehle, 
und wiederholte mehrere Male, «8 fei von der Königin 
eine Zufammenkunft, die fie. mit bem Doctor Gilbert 
haben follte, abbeflellt worden, bamit fie Herrin ihres 
"Abends fel. 

Andre antwortete einfach, fie werde den Befehlen 
Ihrer Majenät Folge leiflen. 

Als Weber abgegangen war, blieb Audrse einen 
Moment unbeweglich und mit gefchloffenen Augen, wie 
eine Berfon, weiche aus ihrem Geile jeden dem, welcher 
fie befchäftigt, fremden Gedanken verjagen will, und eiſt, 
nachdem «6 ihr gelungen, wohl in fich felbf zurüdzus 
iebren mahın fie ihren Brief wieber und fuhr fort, 
denfelben zu leſen 

Als fie den Brief geleſen Hatte, Füßte fie ihn zärtlich 
und verbarg ihn an ihrem Herzen. 

Dann fprady fie mit einem Lächeln voll Traurigfeit: 

„Gott befchleme Dick, theure Seele meines Leben. 
Ich weiß nicht, wo Du bift, aber Gott weiß es, und 
meine Gebete wiflen. wo Gott iR!“ 

Hienah, obgleich «6 ihr unmöglich war, zu erraten, 
welcher Urfache die Königin nad ihr verlangte, ers 
‚wartete fie ohne Ungcduld, wie ohne Furcht den Augen» 
Bulk, fid in die Tuilerien zu begeben. 

«Nicht daſſelbe war bei der Königin der Fall. Gewiſſer 
Maßen eine Gefangene im Schlofe, fhmeifte fie, um 
ihre Ungeduld abzunügen, vom Pavillon der Flora zum 
Basillon Marfan hin und her. 

Menfieur Half ihr eine Stunde hinbringen. . Monfieur 








war in’s Schloß gefommen, um zu erfahren, vie Ferei 
vom König aufgenommen worden. s. 

Die Königin, welche die Urſache der Reife vos 
Charny nicht Fannte und ſich diefen Weg der Rettumg 
bewahren wollte, ließ fi für den König viel tiefer ci, 
als er fih felbft eingelaffen Hatte, und fagte Mouflen, 
er möge nur fortfahren, und im gegebenen Angenbiil 
nehme fie Alles auf ſich. N 

Monfieur feinerfeits war heiter und voll Verttauen. 
Das Anlehen, weldyes er mit dem genuefifchen Banquier, 
den wir einen Augenblid In feinem Landhauſe Bellevue ge 
fehen, negocirte, war gelungen, und am Abend vorher Hatte 
ihm Favras die zwei Millionen überbracht, von denen Moss 
fieur Favras nicht hatte beimegen können, mehrangunehnen, 
als Hundert Louis d'or, die er durchaus brauchte, um bie 
Ergebenheit von zwei Burfchen anzufeuchten, auf welde 
Favras, wie er ihm gefchworen, zählen Eonnte, und nie 
ihn bei der föniglichen Entführung unterflügen follten. 

Favras hat Dionfieur über diefe zwei Menfchen uäher 
unterrichten wollen; doch immer vorfichtig,, Hatte es 
Monteur nicht nur ausgefchlagen,, fie zu fehen, ſondern 
auch, ihre Namen fennen zu lernen. 

Monfleur wurde dafür angefehen, als wüßte er nichts 
von dem, was um ihn her vorging. Moufleur gab 
Favras Geld, weil Favras einft bei feiner Perfon ange» 
ftellt gewefen war; aber Monfleur wußte nicht und wollte 
nicht voiffen, was Favras mit dieſem Gelde made, 

Uebrigens, wie wir ſchon geiagt haben, im Falle 
der Abreife des Königs blieb Monfteur, Monfleur hatte 
den Anſchein, als wäre er dem Komplotte ganz fremd, 
Monſieur ſchrie, daß Ihn feine Kamilte verlaflen; und ba 
Monfieur das Mittel gefunden hatte, fich fehr populär zu 
machen, fo würde äußerſt wahrfcheinlich, — das Könige 
thum war noch bei den melften Franzoſen eingewurzelt, — 
fo würde äußerſt wahrfcheinlich, wie Ludwig XVE zu 
Charny gefagt Hatte, Monfteur zum Regenten ernaunt. 
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Sche lterte bie Entführung, fo wußte Monfleur von 
Nichts, oder Monfieur folgte vielmehr mit den fünfzehn 
DIE achtzchnmalhunderttaufend Franken Banrem Geid, 
die ihm blieben, nach Turin dem Grafen b’Artois und 
den Herren Prinzen von Bonde, 

Als Monfieur weggegangen war, verbrauchte die Rö« 
nigin eine andere Stunde bei Frau bon Lamballe. Bis 
zum Tod ergeben, — man hat e& bei Gelegenheit ges 
feßen, — war indeffen die arme Peingeffin immer mur der 
Nothbehelf von Marie Antoinette getvefen, melde fie nach 
und nad) verlaffen hatte, um ihre unbefländige Gunft auf 
Andree und auf bie Damen Polignae zu übertragen. 
Doch die Königin fannte fiez fie brauchte nur, einen 
Schritt ihrer wahren Freundin entgegen zu madjen, und 
diefe machte den übrigen Weg mit offenen Armen und 
offenem Herzen. 

In den Tullerien und felt der Nüdkehr von Ders 
failles bewohnte die Brinzeffin von Samballe den Pavillon 
de Wlore, wo fie den wahren Salon von Marie Antoi—⸗ 
nette hleit, wie es Frau von Polignac in Trianon that. 
So oft die Königin einen großen Schmerz oder eine 
‚große Unruhe hatte, ging fie zu Frau von Lamballe, — 
ein Beweis, daß fie fi bier geliebt fühlte. Damm ohne 
daß fie etwas zu fagen möthig hatte, ohne nur die fanfte 
junge Frau zur BVertrauten ihres Schmerzes oder Ihrer 
Unruhe zu machen, legte fie ihren Ropf auf biefe lebendige 
Gtatue der Freundſchaft und die Thränen , welche den 
Augen der Königin entArdmen, vermifchten fi bald mit 
denen, welche aus den Mugen der Prinzeffin open. 

D arme Märiyrinl wer mird es wagen, in ber 
Dunkelheit der Alcoven zu fuchen, ob die Duelle diefer 
Freundfhaft rein oder verbrecherifch war, wenn die uns 
erbittliche, erfchredliche Geſchichte, mit den Füßen in 
Deinem Blute, {hm fagen wird, um welchen Preis Du 
fie ehe Ha? J 

ann nahm das Mittagemahl eine weitere Stunde 
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bin. Wan ſpeiſte in Familie mit Madame Blifebeif, 
Frau von Lamballe und deu Kindern. 

Beim Maple waren die zwei erhabenen Tiſchgenoſſen 
ſehr in fich gelehrt. Jedes von ihnen hatte ein Geheim⸗ 
niß vor dem Andern: . 

Die Königin die Sache Favras; 

Der König die Sache Bouills. 

Ganz das Gegentheil vom König, ver fein Heil 
lieber Allem, ſelbſt ber Revolution zu verbanfen Gaben 
wollte, ald dem Auslande, z0g die Königin das Ausland 
Allem vor. 

Uebrigens muß man fagen, das, was wir Frangofen 
das Ausland nennen, war für die Königin die Familie, 
Mie hätte fie dieſes Volk, das ihre Soldaten toͤdtete, 
diefe Weiber, bie fie in den Höfen von Verſailles ber 
ſchimpft hatten, diefe Männer, welche fie in ihren Ges 
mächern ermorden wollten, viele Menge, ple Re bie 
Defterreicherin nannte, in die Wagſchale legen können 
mit den Königen, bon denen fie Hülfesforberte, mit Joſeph 
U., ihrem Bruder, mit Ferdinand $. ihrem Schwager, 
mit Karl IV., ihrem Gefchwifterkinde durch den König, 
mit dem er mäher verwandt war, als felbf der König 
mit den Orleans und den Condé. 

Die Königin ſah alfo in dieſer Flucht, die fie vor⸗ 
bereitete, das Verbrechen nicht, deſſen fie ſeitdem ber 
züchtigt wurde ; fie ſah im Gegentheil darin das einzige 
Mittel, die Eöniglihe Würde zu behaupten, und in ber 
Rückkehr mit bewaffneter Hand, auf welche fis hoffte, 
bie einzige Sühnung von der Höhe der Beleidigungen, vie 
ihr widerfahren waren, 

Wir haben das Herz des Königs entblößt gezeigt. 
Er mistraute den Kon:gen und den Prinzen. Er gehörte 
entfernt nicht der Königin an, wie Biele geglaubt Haben, 
obgleich er Deutfcher durch feine Mutter warz doch bie . 
Deutſchen betrachten die Defterreicher nicht als Deuiſche. 

Nein, der König gehörte ven Prieſtern. 
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Er Heftätigte alle Decrete gegen bie Könige, gegen 
ae, Bringen, gegen die Gmigtanten, Qt jeßie jeln Beto 
Maf daß Decret gegen bie Priefler, 

Für die Priefter wagte er den 20, Juni, unterflüßle 
er den 10. Auguft, erbuldete er den 21. Januar. 

Der Bapit, der feinen Heiligen aus ihm machen 
kounte, machte auch einen Mäciyrer aus ihm. 

Gegen ıhre Gewohnheit blieb die Königin an bier 
fem Tage wenig bei ihren Kindern. Sie fühlte wohl, 
daß fie, da ihr Herz nicht gang dem Müönig gehörte, zu 
dieſer Stunde nicht das Necht auf Llebkoſungen der Kinz 
der hatte. Das Herz der Grau, biefes geheimnifvolle 
Gingeweide, das die Feldenfchaft ausbrütet und die Reue 
ausfelejen macht, Feunt allein biefe feltfamen Wider- 
fprüde. 

Die Königin zog ſich frühzeitig in Ihre Wohnung 
guräd und fhloß fih ein. Sie fagte, fie habe zu fhreie 
ben, und fleflte Weber als Wache vor ihre Thäre. 

Der König bemerkte übrigens wenig von dieſem 
NRüdzug, denn er war In feinem Geile mit den allere 
Ding6 geringeren, aber doch ernflen Greigniffen befchäftigt, 
von denen er, durch ben Polizeilieutenant fo eben in Kennts 
niß gelegt, Paris bedroht wußte, 

Diefe Greigniffe vezeichnen wir Gier mit zwei 
Worten. 

Die Natlonalberſammlung hatte fi, wie wir ger 
fehen, als vom König ungertrennlich erlläct, und fobald 
vu — fih in Baris befand, war fie ihm dahin nadhe 
gefolgt. 

Bis der für fie beflimmte Saal der Mandge zu ihrer 
faahme bereit war, hatte fie zum Orte ihrer Siguns 
gen den Saal des erzbifhöflihen Palafes gewählt. 

Hier Hatte fie durch ein Decret den Titel König 
von Sranfreic und Navarra In den Rönig der 
Branzofen verwandelt. 

Sie hatte die Königlichen Formeln: „Nach unferem 
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vollen Wiffen und unferer Nachtvolltommenheit ..."geächtel, 
und an ihre Strelle die: „Ludwig durch die Gnade Gottes 
und das conflitutionelle Staatsgeſetz“ deeretirt. 

Was bewies, daß die Nationalverſammlung, wie 
alle parlamentarifhe Berfammiungen, deren Tochter . 
oder deren Ahn fie iſt, fih oft mit nichtswürdigen 
Dingen befchäftigte, während fie fi mit ſehr ernflen 
Dingen hätte beichäftigen follen. 

Sie hätte ſich zum Belipiel mit ber Ra von 
Paris, das buchſtäblich Hungers ſtarb, befchäftigen ſollen. 

Die Rückehr von Verſailles und die Ueberflebelung 
bes Bäders, verBäderin und des Bäderjungen 
in die Tullerien, hatten nicht die erwartete Wirkung her⸗ 
vorgebracht. 

Es fehlte fortwaͤhrend an Mehl und Brod. 

Alle Tage gab es Zuſammenſchaarungen vor der 
Thüre der Baͤcker, und dieſe Zuſammenſchaarungen ver⸗ 
Pal große Unordnungen. Wie aber venfelben 

euern? 

Das Berfammlungsreht war geheiligt durch bie 
Erklärung der Menſchenrechte. 

Doch die Nationalverfammlung wußte nichts Yon 
Allem dem, Ihre Mitglieder waren nicht genöthigt, vor 
den Thüren der Bäcker Queue zu machen, und bekam. 
zufällig eines von Ihren Mitgliedern während der Sitzung 
Hunger, fo war es ficher, in einer Entfernung von hun⸗ 
dert Schritten frifche Kleine Brode zu finden bei einem 
Bäder Namens Francois, der in der Rue du Marches 
Palu, Bezirk von Notre-Dame, wohnte und, da er ſechs 
bis acht Mal im Tage badte, Immer eine Rejerve für die 
Herren von der Nationalverfammlung hatte, 

Der Polizeilieutenant war alfo befchäftigt, Ludwig 
XVI. feine Befürchtungen in Betreff diefer Unorbnungen 
mitzuthellen, welche fih an einem fchönen Morgen in 
einen Auffland vertvandeln Eonnten, ale Weber die Thüre 
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ves Hein öffnete und mit halber 
imme —AX 


" „Die Frau Gräfin von Charny.“ 


Xxxv. 
Stau ohne Mann. — fiebende ohne Geliebten. 


Obgleich die Königin feldft Andrée Hatte zu ſich 
rufen lafien, obgleich fie folglich die Meldung, vie man 
Ihe machte, erwartete, bebte fie doch am ganzen Leibe 
bei den fünf Worten, welche Weber ausgefprochen. 

Die Königin Eonnte fich nicht verhehlen, daß zwis 
fen ihr und Andree bei jenem, fo zu fagen, vom erften 
Tage, wo fie fih) als junge Mädchen im Schloffe Tas 
verney geſehen, abgefchloffenen Bertrage ein Austaufch 
von Freundihaft und von Dienftleiftungen flattgefunven, 
bei welchem Marie Antoinette immer die Schulpnerin 
geweſen. 

Nichts aber iſt den Koͤnigen fo laſtig, als dieſe ein- 
gegangenen Verbindlichkeiten, beſonders wenn ſie an den 
tiefſten Wurzeln des Herzens feſthalten. 

Hieraus erfolgte, daß die Königin, welche Andrse 
holen ließ, im Glauben, fie babe ihr große Vorwürfe zu 
machen, als fie ſich von Angeficht zu Angeficht der jungen 
Frau gegenüber fand, ſich nun der Verbindlichkeiten er: 
innerte, die fie gegen fie Hatte. 

Was Andree betrifft, fie war immer biefelbe: Talt, 
ruhig, rein wie der Diamant, aber auch ſchneidend und 
unverwundbar wie er. 


Die Königin zogerte einen Au um ſich za 
befinnen, mit welchem Namen ſie d ne: Erf: 
be grüßen follte, die vom Schatten ber Thüre im ven 
Salbfeatten bed Zimmers überging und allmälig in ven 
Lichtfreis eintrat, den bie drei Kerzen des auf dem Tiſche 
ftehenden Candelabers auswarfen. 

Endlich ſtreckte fie die Hand gegen Ihre alte Freun⸗ 
din aus und ſprach: 

„Selen Sie willkommen, heute wie immer, Andree." 

So flarf und fo vorbereitet fie in ven Tailerien er⸗ 
fhien, fo war es doch nun an Andrée, zu beben. Sle 
hatte in diefen Worten, welche die Königin am fie ger 
richtet , eine Erinnerung an den Ton erfannt,. in dem 
einft die Dauphine mit ihr ſprach. ' 

„Brauche ih Burer Majeftät zu fagen,“ erwiederte 
Andree, die Frage mit ihrer gewöhnlichen Offenherzigkelt 
und Beſtimmtheit adoptirend, „daß fie, wärbe fie immer 
fo mit mir gefprochen haben, wie fie es fo eben geihen, 
nicht nöthig gehabt Hätte, wenn fie mit mir reden I, 
Mm Pherhalb des Palaſtes, den fie bewohnt, Holen u 
aflen 7* 

Nichte Tonnte der Königin beſſer dienen, als viele 
Art, auf welche Andrse in die Sache einging; fle nah 
fie alfo wie eine Eröffnung auf, die fe zu benützen 
gedachte, 

ach!“ ſagte ſie, „Sie müßten es wiſſen, Sie, die 
Sie fo fhön, fo keuſch und fo rein; Sie, deren 
,‚ fein Haß getrübt hat; Sie, deren Seele feine Liebe £ 
rückt hat; Sie, die die Wolfen des Sturmes beit 
und veeſchwinden machen koͤnnen wie einen Stern, we 
Her jedes Mal, wenn der Wind den Sturm fegt, gläns 
zender am Birmament wiebererfcheint! alle Frauen, ſelbſt 
die hoͤchſt geRellten, haben nicht Ihre —— — — 
Seelenruhe; ich aber beſonders, die — Sie um Bei⸗ 

Hab gebeten , und ber Sie ihn fe" ERS 
willigt , . +“ 2 
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„Die Königin,“ erwieberte Anbree, „ſpricht von 
elten, die ich vergefien hatte, und von denen ich glaubte, 
€ erinnere fich derjelben nicht mehr.“ 

Die Antwort in reng, Ondree,“ fbrach bie 
'Snigin, „und dennoch verbiene id} fie, und Gie haben 
techt, fie mic zu geben; nein, es if wahr, fo lange Ich 
tüdlich gewefen bin, Habe ich mich Ihrer aufopfernden 
!rgebenbeit nicht erinnert, und zwar vielleicht, weil feine 
venfhlihe Macht, nicht einmal die föniglihe Macht 
ale ein Mittel bot, mich meiner Schuld gegen Gie zu 
ntleigenz Sie mußten mi für unbanfbar halten, 
Andree ; aber vielleicht war das, was Sie für Undanf 
lelten, nur Unbermögen.“ 

nId Hätte das Recht, Sie anzufchuldigen,“ verſehte 
Inbree, „würde ih je eiwos gewünfcht oder verlangt 
aben, und bie Königin Hätte ſich meinem Wunfche tvibers 
pt und mein Verlangen zurüchgewiefen; aber wie fell 
& mich beflagen, Madame, da td} nie etwas gewünfcht 
der verlangt habe?“ 

„Nun denn! foll ich es Ihnen fagen, meine liebe 
Andr6e? gerade diefe Art von Gleichgültigkeit In Betreff 
er Dinge diefer Welt erfhredt mich bei Ihnenz ja, 
Bie feinen mir ein übermenfhliches Wefen zu fein, ein 
Befhöpf von einer andern Sphäre duch einen Wirbel 
orfgetragen und unter undgeivorfen, wie jene durch des 
Feuer geläuterten Steine, die, man weiß nicht, aus 
veldyer Gonne fallen ... Hieraus geht Herbor, daß man 
Anfangs erichrorfen ffl. über feine Schwäche, wenn man 
ich derjenigen gegenüber befinbet, welche nie ſchwach nes 
vefen. Hernach aber beruhigt man fih, man fagt fich, 
le hoͤchſie Nachficht liene in der hoͤchſien Bolltommens 
tet; an ber teinfen Duelle müfle man feine Seele 
vafchen, und In einem Augenblide tiefen Schmerzes thut 
man, tmas ich ſo eben gerhan habe, Mndree, man ruft 
sad übermer" "" en zu fi, deſſen Tadel man 
uͤrchtete, um «o 1 To zu bitten.“ 
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| „ug! Fr ermieberte Uhr, wenn * 

wirklich die e iſt, die ee von mir verlangen, 

—— 1 ſehr, das KReſultat entſpricht der Erwar 
ng nicht. 

„Aadréel! Andréel Sie vergeſſen, bei welchem ew 
ſchrecklichen Umſtande Sie mid ſchon unterſtützt mub ges 
troͤſtet Haben!” ſagte die Königin. 

Andree erbleichte fichtbar. Als fie bie Königie 
ſchwankend und die Augen gelchlofien ſah, wie Iemanb, 
deſſen Kraft entfchwindet, machte fie eine * 
dem Arme und mit der Hand, um ſie auf 6 
nay6 zu ziehen, auf welchem fie faß; Androͤe wlnexfehle 
ſich aber und blich fichen. 7 

Madame,“ ſprach fie, „wenn Eure Majeſtäͤt Au⸗ 
leid mit ihrer getreuen Dieneris hätte, fo würde fie ihr 
Erinnerungen erfparen, die von ih zn entfernen ' 
beinage gelungen we; ee if eine fchlechte Troͤſtech, 
biefenige, welche yon Niemand einen Troſt verlangt, nicht 
einmal Yon Gott, weil fie bezweifelt, ob Gott feis Die 
Macht hat, bei gewiſſen Schmerzen zu tröften,« 

Fe Königin Heftete auf Anbree ihren Haren, die 
en . 

„Gewiſſe Schmerzen 1" fagte ſie; „Cie haben alle 
noch “andere Schmerzen, als die, welche Gie ic u 
vertraut 7° 

Androͤe antwortete nicht. 

„Sprechen Sie,“ fuhr die Königin fort, „Die Stunde, 
uns zu erklären, if gefommen, und ich habe Gie zu Dies 
—* Ende zu mic rufen laſſen. Sie lieben Herrn Yon 

arny 

Kr wurde bleich wie eine Tobte, blleb aber 


et lieben Herrn von Charny?“ vorergen ‚be 


Ne antwortete Anbree, ug 
Ä 34 
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.a b ie 

5 
FR . A 
en  .: 





m” 146 


ic: Die Könlgin ieh einen Schrei aus wie eine vers 
nübete Löiwin. 

„O5!“ rief fie, „ic vermutete sl... . Und feit 
ann lieben Sie ihn?” 

„Seit der erflen Stunde, wo ich ihn gefehen Habe.“ 

Die Königin wid) erſchrocen dor biefer Marmors 
atue zur, melde geſtand daß fie eine Secte beige. 

„DH!“ ſprach fie, „und Sie haben gefchwiegen?“ 

Sie wiſſen es beffer, als irgend Jemand, Mas 
me.“ 

„Und warum dies?“ 

Well ich bemerkt Habe, daß Sie ihn lichten.“ 

„Wollen Ste venn jagen, daß. Gie ihn mehr lisbten, 
5 ich ihn liebte, ba ich nichts gefehen habe 27 

AH“ verfepte Andröe mit Bitterfeit, „Sie haben 
chts gefehen, well er Sie liebte, Matame!“ 

u3@ . .. und id) fehe mun, weil er mic) nicht mehr 
ebt._ Das wollen Sie jagen, nicht wahr?“ 

Andıse blieb ſtumm. 

„Ss antworten Sie dochl“ fuhr die Königin fort, 
dern fie Anoree nicht mehr bel der Hand, fondern beim 
ame fie; mgefiehen Sie, daß er mid; nicht mehr 
ebt 


Andrde antwortete weder durch ein Wort, noch durch 
ne Geberde, noch duch ein Zeichen. 

wWabrhaftig,* vief bie Königin, „das if um zu 
erben! . .. Aber töbten Sie mich doch auf der Stelle, 
dem Sie mit fagen, daß er mich nicht mehr Hiebtl... 
icht wahr, er Lebt mich nicht mehr?“ 

Die Liebe oder die Gleichgültigkeit des Herrn Grafen 
om Gharny find feine Geheimniffez es if, nicht meine 
Sache, fie zu entfchlelern,“ erwieberte Anbrer, 

OH! feine Geheimniffe . . . nicht die Geheimniffe 
on Ihn allein; denn ich feße voraus, daß er Gie zur 
Bertrauten genommen hat!“ fprady die Königin mit 
Binterteit. 

Die Gräfin von Charny. D. 10 
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„Nie Hat mir dr Ser a € ein Bert 
von feiner Liebe für Sie 0 Ua pıuss wruhgäültigtek 
gegen Sie gefagt.“ 

„Richt einmal viefen Morgen!“ 

„Su Habe ‚nen derrn Grafen von Gharay biefen : 
Morgen nicht ge 

Die Königin, Heftäte auf Andrse einen Blick, ber in 





will das nicht ſag en. “ — 





ausgerufen: „Ein Königreich für ein Pferd!“ jo war 
Marie, Antonlette nahe daran, zu rufen: „Beine Krane 
für vielen Brief la 

Audroͤe bee diefen glühenden Wunſch ver Königin; 
aber fie wollte ſich die Freude machen, ihre Nebenbublerin 
einen Augenblid in der Angft zu laſſen. 

„Und diefer Brief, den Ihnen der Graf im 
Stunde feiner Abreiſe gefchrieben hat . . . ich Bin m 
zeugt, Sie haben ihn nicht bei fich ? 

a „Se irren fich, Madame,“ eriwieberte Androͤe, „Bier 
er, d 

Und fie zog aus ihrer Bruf ben von ihrer Wärme 
lauen und von ihrem Wohlgeruche vuftenden Brief and 
zeichte ihn der Königin. 

Diefe nahm ihn ſchauernd, preßte ihn einem Hagen 
vlick zwifchen ifren Fingern, da fie nicht wußte, ob fs 
ihn behalten oder zurück geben follte, nud ſchaute Muhr 
wit zufammengezogenen Brauen anz Dan warf a ſe 
von ich alles Zögern und ſagte: 
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„Dt lb 2 “ih zu Rache 
Und nr anne om meigte ſich gegen bas Licht 
des Candelabets und | : folgt: . 
„Mabame, 


„Ich verlaffe Paris in einer Stunde auf den aus. 
drüdtlichen Befehl des Königs. J 

3) fan Jonen nicht fagen, wohin ich gehe, warum 
ih reife, nod_wie lange id; von Paris abweſend fein 
werde; lauter Dinge, an denen Ihnen wahrfdjeinlich fehr 
wenig gelegen ift, welche Ihnen mitzuthellen ich indeſ⸗ 
fen wohl ermächtigt zu fein gewünfcht hätte. 

„inen Augenblick Hatte id die Abficht,“ mich zu 
Ihnen zu beg:ben, um Ihnen meine Abreife mündlich 
anzufündigen, aber ich wagte es nicht, dies ohne Ihre 
Grlaubniß zu thun . . .“ 


Die Königin wußte, was fie zu wiffen wünſchte, fie 
wollte den Brief Andröe zurüdgeben, doch diefe, ale 
ii, fie zu befehlen, und mit zu gehordhen gehabt, 
ach: 

Gehen Sie biß zum Ende, Madame.” 

Die Königin las welter: 


„Ih Habe die legte Sendung, die man mir ange» 
boten, ausgefchlagen, weil ich armer Narr damals glaubte, 
irgend eine Sympathie Halte mich in Parle zurüd; feits 
dem habe ich aber leider den Beweis vom Begentheil er 
langt, und ich ergriff mit Freuden biefe Gelegenheit, 
mic von ben Herzen zu entfernen, benen ich gleiche 
gültig bin. 

„Sollte es mir während biefer Reiſe ergehen, wie 
dem unglüdlichen Georges, fo find alle meine Maßregeln 
getroffen, Madame, daß Sie zuerfi von dem Unglüd, 
das mir tiderfahren, und von der Freiheit, die Ihnen 
aurhdzugeben wäre, unterrichtet werden. Dann erſt, 


Madame, werben Sie erfahren, fe Bewunt 
in meinem Herzen Ihre erhab zenheit ent 
gemacht Hat, die fo fchlecht beluyui wurue vom berje 
weldyer Sie, jung, ſchoͤn und geboren, um glädi 
fein, Jugend, Schönheit und: Glüd geopfert. 
„Alles, was ich mir dann von Gott und von 
erbitte, IR, daß Sie ein Andenken bewilligen den 
glüdlicgen, der fo fpät den Werth des Schatzes, d 
befaß, erkannt Hat. 


„Alle Ehrfurcht des Herzens, 
„Graf Olivier von Cha: 


Die Königin reichte den Brief Andree, bie ihn bi 
wieder nahm, und ließ mit einem Geufzer an ihrer 
ihre träge, beinahe lebloſe Hand hinabfallen. 

„Nun, Madame,“ fragte Andiée, „And Si 
rathen? habe ich, ich fage nicht das Verſprechen, de 
Ihnen geleiftet, denn ich habe Ihnen nie ein Berfp: 
* ſondern das Vertrauen verletzt, das Sie in 
geſetzt 1“ 

Verzeihen Sie mir, Andrse,“ erwiederte die Kob 
„Op! ih babe fo fehr gelitten! . . .* 

„Sie haben gelitten! .... Sie wagen «6, bo 
u fagen, Sie haben gelitten, «Mavamel Und ich, 
Fon ih dann fagen? ... Ohl ich werde nicht 
ih habe gelitten, denn ich will nicht ein Wort gebra 
defien ſich eine andere Frau ſchon bevient Hat, um 
felven Gedanken zu bezeichnen, Nein, ich müßt 
neugs, unbefanntes, unerhörtes Wort haben, welch 
Inbegriff aller Schmerzen, der Ausdtuck aller O 
wäre... Sie haben gelitten... . und bennod, 
Same, haben Sie nicht den Mann, den Sie lichten, x 
gültig gegen dieſe Liebe, auf den Knieen und feig 
& den Händen, einer andern Frau fi an 
Sie haben alt Ihren Bender, der "füchtig ach 
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k  ndere Fran, welche er in der Stille und wie ein Heibe 
feine Gottheit anbetete, fich mit dem Manne, den Sie 
*_ Tiebten, ſich fchlagen fehen; Ste haben nicht den Mann, 

den Sie liebten, durch Ihren Bruder auf eine Art vers 
wundet, bie man einen Augenblick für töpdtlich hielt, im 
feinem Delirium nur nach vieler andern Frau rufen hören, 
deren Bertraute Sie waren; Ste haben nicht biefe andere 
Frau wie einen Schatten durch die Corridors fchlüpfen 
fehen, wo Sie felbft umfonft wachten, um dieſe Töne 
des Delirtums zu hören, welche bewieſen, daß eine wahn⸗ 
finnige Liebe, wenn fle auch nicht über das Leben hinaus» 
reichte, biefe doch wenigftens bis an die Schwelle bes 
Grabes begleitete: Ste haben diefen Mann nicht, durch 
ein Wunder der Natur und der Wiſſenſchaft ins Leben zu⸗ 
rückkehrend, fih aus feinem Bette erheben fehen, um Ihrer 
Nebenbuhlerin zu Füßen zu fallen... Ihre Neben 
buhlerin. ja, Madame, denn In der Liebe mißt man nad 
der Größe der Liebe die Gleichheit der Rangſtufen; Ste 
haben ſich hernach nicht, in Ihrer Verzweiflung, mit fünfs 
undzwanzig Jahren in ein Kloſter zurüdigezogen und zu 
den eifigen Füßen eines rucifires die Liebe, die Ste 
verzehrte, auszulöfchen gefucht; dann, eines Tags, ale Sie 
nach einem Sahre von Gebeten, von Schlaflofigfeiten, 
von Faften, von ohnmächtigen Wünfchen, von Schmerzens⸗ 
freien, die Flamme, die Ste verzehrte, nicht nelöfcht, 
wohl aber eingefchläfert zu haben alaubten, haben Sie 
nicht dtefe Nebenbuhlerin, Ihre alte Breundin, melde 
nichts begriffen, nichts errathen Hatte, Ste in Ihrer Ein- 
famfeit auffuchen fehen, um Sie zu bitten... was?... 
um Sie im Namen einer alten Freundfchaft, welche die 
Leiden nicht hatten fchwächen Tünnen, im Namen ihres 
Heiles als Sattin, im Namen der gefährdeten königlichen 
Majeſtät zu bitten, die Frau zu werden... von wem?... 
von diefem Manne, den Sie felt drei Jahren anbeteten | 
— Frau ohne Batten, wohlverftanden, ein einfacher Schleier 
zwifchen die Blide der Menge und das Glüd Anderer 
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geworfen, wie ein Tuch zwiſchen ein ame und br 
Belt ausgebreitet wird; Sie haben nicht, beherrſcht, wich 
durch das Mitleid, vie eiferfüchtige Lebe hat feine Barm 
herzigkeit, — und Gie wiflen das wohl, Madame, Eh 
die Sie mich geopfert; Gie haben nicht, beherrſch 
durch die Pflicht die ungehenere Aufopferung angenom 
men; Gie haben nicht den Priefler Sie fragen hören, e 
Sie zum Gatten einen Mann nehmen, der nie Ihr Gati 
fein werde; Sie haben nicht gefühlt, wie Ihnen viele 
Maun an den Finger einen goldenen Ring fledte, da 
das Pfand eines ewigen Bundes, für Sie nur ein Ieerei 
bebeutungslofes Symbol warz Sie haben wicht ein 
Stunde nach der Trauungsfelerlichfeit Ihren Gatten es 
laffen, um ihn nur als Liebhaber Ihrer Nebenbuhlerk 
wiederzufehen! . . . Ah! Madame! Mavamel bie ai 
Ben, drei Jahre find drei graufame Jahre, das fag 
i nen!“ 

Die Königin hob ifre Eraftlofe Hand auf, um MW 
Hand von Anbröe zu fuchen. 

Androͤe zog die ihrige zurüd. J 

„Ich, ich hatte nichts verſprochen,“ ſagte fie, „un 
dies habe ich gehalten; Sie, Madame,“ fuhr die jung 
Frau fort, die firh zur Anklägerin machte, „Sie hatte 
mir zwei Dinge verfprochen.“ 

„Andrsel Andrsel” rief die Koͤnigin. / 

„Ste Hatten mir verfprochen, Herrn von Chare 
nicht wiederzufehen ; ein Deriprechen, das um fo Heilige 
war, als ich es nicht von Ihnen verlangte.“ 

yAndıse |“ 

„Dann Hatten Sie mir veriprochen, — ob! diesme 
ſchriftlich, — Ste hatten mir verfprochen, mich wie ein 
Schweſter zu behandeln; ein Verfprechen, das um .f 
heiliger war, als ich nicht darum nachgejucht Hatte,“ .; 

„Andreel“ ha 

„Mus ih Sie an die Worte biefes Werſp 
erinnern, das Sie mir in einem feierlichen Mu 
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‚geleiftet, in einem Augenblick, wo ich Ihnen mein Leben.. ; 
mehr als mein Leben. . . meine Liebe . . . vas Beil 
mein Glüd auf diefer Welt und mein Heil in der andern 
geopfert Hatte... Sa, mein Hell in ver andern, benn 
man fündigt nicht wur durch Handlungen, Madame, und 
wer fagt mir, der Here werde mic meine wahnfinnigen 
Begierden, meine gottlofen Wünfche vergeben ? Nun wohl! 
in jenem Augenblid, wo ich Ihnen Alles geopfert, haben 
Sie mic ein Bidlet übergeben; viefes Billet fehe ich noch, 
jeder Buchflabe lammt vor meinen Augenz diefes Billet 
war in folgenden Worten abgefaßt: . 


„Ondrse, Sie Haben mich gerettet! Meine Ehre 
Tommt mie von Ihnen zu, mein Lehen gehört Ihnen! 
Im Namen diefer Ehre, die Sie fo viel gefoftet, fhwöre 
{5 IHnen, daß Sie mid; Ihre Schwefer nennen Fönnen, 
Berfuchen Sie es, Sie werben mich nicht erröthen ſehen. 

„3% lege biefe Schrift in Ihre Hand; es ift das 
Pfand meiner Dankbarkeit; es If die Mitgift, die ich 
Ionen ſwente 

„Ihe Herz iſt das edelſte von allen Herzen; es wird 
mir Dank wifien für das Geſchenk, das ich Ihnen biete, 


„Marie Antoinette“ 





Die Königin flieg einen Seufzer Eleinmüthiger Nies 
dergefchlagenheit aus. . 

„Ja, ich begreife,” fagte Andrée, „weil ich dieſes 
Billet verbrannte, glaubten Sie, ich habe es vergefien?.. . 
Nein, nein, Madame, Sie fehen, daß ich jedes Wert bes 
halten habe, und je mehr Sie ſich nicht mehr desſelben 
gu entfinnnen fehlenen, deſio mehr erinnerte ich mich,“ 

„DH! verzeiß mie, verzeih mir, Andtee .. . Ih 
glaubte, er lebe Dich," 

„Sie glaubten alfo, es fei ein Geſetz des Herzens, 
daß er, wenn er Sie weniger liche, Madame, eine Andere 
eben můſſe 14 
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geworfen, wie ein Tuch zwiſchen einem Leichname und de 
Welt ausgebreitet wird; Sie haben nicht, beherrfcht, nid 
durch das Mitleid, die eiferfüchtige Liebe Hat feine Barm 
herzigfeit, — und Sie wiflen das wohl, Mavame, Si. 
bie Sie mid geopfert; Ste Haben nicht, beherrſch 
duch die Pflicht die ungeheuere Aufopferung angenom 
men; Sie Haben nicht den Prieſter Sie fragen hören, o 
Ste zum Gatten einen Diann nehmen, der nie Ihr Bati 
fein werde; Gle haben nicht gefühlt, wie Ihnen biefe 
Mann an ben Finger einen goldenen Ring fledte, der 
das Pfand eines ewigen Bundes, für Sie nur ein leerei 
beveutungslofes Symbol wars Ste haben nicht ein 
Stunde nach der Trauungsfelerlichfeit Ihren Gatten ver 
lafien, um ihn nur als Liebhaber Ihrer Nebenbuhleri 
wiederzufehen! . . . Ab! Madame! Madamel die al 
pelaufenen brei Jahre find drei graufame Jahre, das fag 
ih Ihnen!“ . 

Die Königin Hob Ihre Eraftlofe Hand auf, um d 
Hand von Andre zu fuchen. 

Andree zog bie ihrige zurüd. 

„Ich, ich Hatte nichts verſprochen,“ fagte fie, „un 
dies habe ich gehalten; Sie, Madame," fuhr die jung 
Frau fort, die firh zur Anklägerin machte, „Sie Hatte 
mir zwei Dinge verfprochen.“ 

„Andreel Andrsel” rief die Königin, ' 

„Sie Hatten mir verfprochen, Seren von Charu 
nicht wiederzuſehen; ein Verſprechen, das um fo Heilige 
war, als ich es nicht von Ihnen verlangte.“ 

yAndıse |" 

„Dann hatten Sie mir verfprochden, — ob! dieſsme 
ſchriftlich, — Ste hatten mir verfprochen, mich wie ein 
Schweſter zu behandeln; ein Berfprechen, das um f 
heiliger war, als ich nicht darum nuchgefucht Hatte“ 

„Andreel“ 4 

„Muß ich Sie an die Worte dieſes Verſp 
erinnern, das Sie mir in einem feierll m Augen 
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geleiftet, in einem Mid, wo ich Ihnen mein Leben.. i 
mehr ale ı ... meine Siebe . . . das heißt, 
mein Glück auf biefer Welt und mein Heil In der andern 
geopfert Hatte... Ja, mein Heil in ver andern, denn 
man fünbigt nicht wur durch Handlungen, Madame, und 
wer fagt mir, ber Here werde mic meine wahnfinnigen 
Begierben, meine gottlofen Wünfche vergeben ? Nun wohl! 
in jenem Augenblid, wo ih Ihnen Alles geopfert, haben 
Sie mir ein Bilet übergeben; diefes Billet fehe Ic) noch, 
jever Buchflabe flammt vor meinen Augenz diefes Billet 
war in folgenden Worten abgefaßt: . 


„Anbrse, Sie Haben mich gerettetl Meine Ehre 
ommt mir von Ihnen zu, mein Leben ‚gehört Ihnen! 
Im Namen diefer Ehre, die Sie fo viel gefoflet, ſchwöre 
I Ihnen, dag Sie mich Ihre Schwefter nennen Fönnen, 
Berfuchen Sie e6, Sie werden mid) nicht erröten fehen. 

„Ich lege diefe Schrift in Ihre Hand; «6 if das 
Pfand meiner Dankbarkeit; es If bie Mitgift, die ich 
Ihnen ſchenke. 

„Sue Herz iſt das edelfle von allen Herzen; es wird 
mir Dank wifien für das Geſchenk, das ich Ihnen biete, 


„Marie Antoinette“ 


Die Königin flieg einen Seufzer Eleinmüthiger Nies 
bergefchlagenheit aus. . 

„3a, ich begreife," fagte Anbree, „weil ich dieſes 
Billet verbrannte, glaubten Sie, ich habe es vergefien?.. . 
Nein, nein, Madame, Sie fehen, daß ich jedes Wort bes 
Halten Habe, und je mehr Sie ſich nicht mehr desfelben 
an entfinnnen fehtenen, deflo mehr erinnerte ich mich,“ 

„Dh verzeig mir, verzeih mir, Andıse... Ich 
glaubte, er liebe Dich.“ 

„Sie glaubten alfo, es fei ein Geſetz des Herzens, 
bag ex, wınm er Sie weniger liche, Madame, eine Andere 
Ueben müf 2“ 
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ree hatte fo viel gelitten, daß fle ebenfalls grau⸗ 

ıbe, 
wie auch, Sie Haben alfo auch bemerkt, er liebe 
weniger?” fagte bie Königin mit einem Ausdruck 
ichmerzes. 
lndrée antwortete nicht. Sie ſchaute nur die Abs 
erflaunt an, und etwas wie ein Läckeln trat auf 
ippen. 
Aber was ſoll ty thun, mein Gott, was fol icqh 
um biefe Liebe, das heißt mein Leben, das ents 
det, zurüdzuhalten? Ohl wenn Du das weißt, 
e, meine Schwefter, meine Freundin, fage es mit, 
be Dich an, Ih beihwöre Dich! .. rief bie 
n. 
Ind fie ſtreckte ihre beiden Hände gegen Andraäͤt aus. 
Indrde wich einen Schritt zurück. 
Kann ich das wiffen, Madame,“ erwieberte fie, 
bie er nie geliebt hat?“ 
Ja, aber er kann Dich lieben... Eines Tages 
er Dir auf den Knieen Abbitte thun, er kaun Did 
Zerzeifung anfkchen für Alles, was er Di Kat 
laffenz; und, mein Gott! die Leiden find fo ſchuel 
ı Armen desjenigen, welchen man liebt, vergeflen! 
zerzeihung iſt fo raſch demjenigen, welcher uns bat 
laffen, bewilligt !“ 
‚Wohl denn! kommt dieſes Unglüd, — ja das wäre 
cheinlich ein Unglüd für Beide, Madame; — ver⸗ 
Sie, daß ich, ehe ich die Frau von Charny würde, 
n Geheimniß mitzuthellen, ein Geflänpniß zu machen 
ein erfchredliches Gcheimnig, ein gräßliches Ge⸗ 
IB, welches auf der Stelle dieſe Liche, die Sie 
en, tödten würde? Vergeſſen Sie, daß ich ihm zu 
en hätte, was ich Ihnen erzählt habe?“ ' 
‚Sie Karten on fagen, si I von et eut⸗ 
borden? . .. Sie würden ihm fagen, habe — 
ind?“ nd 3 
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2 ua, wahrhaftig, Madame,“ erwiederte Androͤe, 
„für wen alten Sie mich denn, daß Sie einen folcdhen 
Zweifel offenbaren 2 

Die Königin athmete. 

„Sie würden alſo nichts Ihun, um ed zu verfuchen, 
Heren von Charny zu Ihnen zurüczuführen ?* fragte fie. 

„Nein, Madame, ebenfo wenig In der Zukunft, als 
ich in der Vergangenheit etwas gethan habe. 

„Werden Ste ihm. nicht fagen, werben Sie ihn 
nicht vermuthen laffen, daß Ste ihn lieben ?“ 

„Wenn er nicht kommt und mir fagt, er liebe 
mich, nein, Madame.” 

„Und wenn er Ihnen ſagt, er liebe Sie, wenn Sie 
ihm ſagen, Sie lieben ihn, Sie ſchwoͤren mir. . .“ 

„Dh! Madame,“ unterbrach Andrée bie Königin. - 

„Ja,“ ſprach die Königin, „ja, Sie haben Recht, 
Andıse, meine Schwehter, meine Freundin, und ich bin 
ungerecht, anſpruchsvoll, grauſam. Oh! doch wenn Alles 
mich verläßt, Freunde, Matt, Auf, dann möchte ich 
wenigſtens, daß diefe Liebe, der ih Auf, Macht, Freunde 
opfern würde, mir bliebe.“ 

„Und nun, Madame,” fagte Andree mit der eifigen 
Kälte, welche fie nicht einen Augenblick verlafien hatte, 
als fie von den von ihr ausgeflandenen Qualen ſprach; 
„haben Sie noch über einen andern Gegenftand Auskunft 
zu verlangen... . haben Sie mir einige neue Befehle zu 
ertheilen I“ 

„Rein, ich danke, Sch wollte Ihnen meine Freund⸗ 
fhaft wiedergeben, und Sie ſchlagen Sie aus... 
Leben Sie wohl, Andıee ; nehmen Sie wenigfiens meine 
Dankbarkeit mir,“ 

Andıse machte mit der Hand eine Geberde, welche 
dieſes zweite Gefühl ebenfo zurüdzuftoßen fchien, wie fie 
das erfle zurückgeſtoßen hatte, und nach einer Falten, tiefen 
Berneigung ging fie langfam und flillichweigend wie eine 
Erſcheinung hinaus, | 
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„DH! Du Haft ſehr Necht, Eiekoͤrper, Demantkerz, 
Feuerfeele, dab Du weber meine Dankbarkeit, noch meine 
Freundſchaft willſt; ich fühle ed, — und Ich bitte Yen 
Herrn deshalb um Verzeihung — ih haſſe Dig, wie 
ih nie einen Menfchen gehaßt Habe... . benn wenn er 
Di nicht liebt... . ohl ich Bin feſt überzeugt, er wire 
Di eines Tags lieben! .. .“ 

Dann rief fie Weber und fragte ihn: 

„Weber, haft Du Herrn Gilbert geſehen 2 
bi „Sa, Eure Majeftät,* antworicte der Kammer 

ener, 

„Um welche Stunde wird er morgen früh kommen 74 

„um zehn Uhr, Madame.” 

„Es iſt gut, Weber; fage meinen Brauen, ich. werbe 
heute Abend ohne fie zu Bette gehen, und leidend und 
müde wie ih bin, wünſche ich, daß man mich morgen 
bi8 zehn Uhr fchlafen laſſe ... Die erſte und einzige 
Berton, die Ich empfange, wird der Doctor Gilbert —* 


XXVI. 
Der Bacher Srancois, 


Mir werben es verfuchen, zu ſchildern, wie biefe 
Nacht für die zwei Frauen verlief. ' 

Erft um neun Uhr finden wir die Königin wieder, 
die Augen durch die Thränen geröthet, die Wangen durch 
bie Schlaflofigfeit gebleicht. Um act Uhr, das Yeißt, 
bei Tagesanbruch, denn man befand ſich in ber traurxigen 


Jahreszeit, in der die Tage kurz und düfer find, um acht 
* 
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ı Hatte fie das Bett verlaffen, wo fie vergebens wähs 
b der erflen Stunden ber Nacht Ruhe gefucht, und 
ſie während der leßien nur einen fleberhaften, beivegten 
jlaf gefunden. 

Seit einigen Augenbliden, obgleich nach ben gegebenen 
rehlen Niemand in ihr Zimmer zu treten wagte, hörte 
um ihre Wohnung das Hin» und Herlaufen, das 
bliche Gelärme und das anhaltende Geräuſch, was 
eigt, daß außen etwas Ungewöhnlicdhes vor ſich geht. 

In diefem Augenblid war die Totlette der Königin 
ndigt; die Pendeluhr fchlug die neunte Stunde. 

Mitten unter allen viefen verworrenen Geräufchen, 
che in den Gängen zu laufen fchienen, hörte fie die 
imme von Weber Stillfgweigen fordern. 

Sie rief dem getreuen Kammerbiener. 

Auf der Stelle hörte jedes Geräufch auf. 

Die Thüre dffnete-fich. 

„Was gibt es denn, Weber?” fragte die Koͤnigin; 
8 geht denn im Schloffe vor, und was bebeuten alle 

Geräufche ?’ 

„Majeſtät,“ erwieberte Meber, „es fcheint, es {ft 

en auf der Seite der Cité.“ 

Larmen |“ verfeßte die Königin, „und aus welchem 

4 


Man weiß es noch nicht, Majeftät, doch man fagt, 
e fih ein Aufftand wegen des Brodes.“ 
‚über wäre der Königin der Gedanke nicht geloms 
3 gebe Leute, welche Hungers flerben ; aber ſeitdem 
der Fahrt von Berfailles den Dauphin Brod von 
'e fordern hören, ohne daß fie ihm geben konnte, 
'e, was bie Hungerönoth war, 
me Leute l” murmelte fie, indem fie fih der 
ie fie auf dem Wege gehört, und der Erklärung 
‚ bie ihr Gilbert von diefen Worten gegeben 
Arme Leute! fie fehen nun wohl, daß es weder 
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die Schuld des Bäders, noch die der Backe rin iR, 
wenn fie fein Brod haben.“ 

Dann fragte fie laut: ’ 

„Und befürchtet man, es werde ernft 3” 

Ich vermoͤchte ed Eurer Majeftät nicht zu fagen. 
Nicht zwei Berichte gleichen fich,” erwieberte Weber. 

„Run denn!” ſprach die Königin, „lauf bis u 
Eit6, Weber, das tft nicht weit von hier; fich wi 
Deinen Augen, was vorgeht, und fomm und mel 
ed mir.‘ 

„Und ber Herr Doctor Gilbert?’ fragte der Kam 
merdiener. 

„Sage Campan oder Miſery, daß ich Ihn erwarte, 
* bie Eine oder die Andere wird ihn bei mir ein⸗ 
übren.” 

In dem Augenblid aber, wo Weber zu verichwinden 
im Begriffe war, rief ihm die Königin nach: 

„Schärfe den Leuten ein, daß fie den Doetor nit 
warten lafien, Weber; er, der von Allem unterrichtet IR, 
wird uns erflären, was vorgeht.“ 

Weber verließ das Schloß, erreichte das Pfortche 
des Loupre, eilte auf bie Brücke, und geleitet durch das 
Geſchrei, der Woge folgend, die gegen ven erzbifchäflichen 
Palaſt roliie fam er auf ven Notre⸗Dame⸗Platz. 

Je mehr er gegen das alte Paris vorgerüdt war, 
beflo mehr war die Menge angewachſen, defto lebhafter 
war das Geſchrei gemorben. 

Unter dieſem Gefchrel oder vielmehr unter biefem 
Gebrülle Härte man von jenen Stimmen, wie man fie 
nur am Himmel an Gturmtagen und auf der Erbe au 
ae hört; man vernahm Stimmen ,. welche 
riefen : 

„Das ift ein Aushungererl Toͤdtet ihn! töbtet I! 
An die Laterne I” 


Und Taufende von Stimmen, welche nicht —* 


wußten, wovon die Rede war, und unter denen man bie 
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Beer u :d, wiederholten im Vertrauen und 
der Erwarn „ von einem der Schaufpiele, die das 
erz der Menge immer vor Freude fpringen machen: 

„Das iſt ein Aushungerer! Toͤdtet ihn! An die 
aterne!“ 

Ploͤtzlich fühlte ſich Weber von einer von jenen 
ftigen Erſchütterungen getroffen, wie fie bei einer geoßen 
denſchenmaſſe flattfinden, wenn fidy eine Strömung bildet, 
ad er fah durch die Rue Chanoinefje eine menfchliche 
zoge, einen lebendigen Katarakt kommen, in deſſen Mitte 
9 ein unglüdlicher bleicher Menſch in zerriſſenen Klei⸗ 
en zerarbeitete. 

Auf ihn hatte es all dieſes Volk abgeſehen; gegen 

n erhoben ſich alle dieſe Schreie, all dies Gebrülle, 
le diefe Drohungen, 

Gin einziger Mann vertheidigte ihn gegen dieſe 
enge; ein einziger Mann bilvete einen Damm gegen 
efen menfchlichen Strom. 

Diefer Mann, der eine Aufgabe des Mitleids unter- 
ymmen hatte, welche die Kräfte von zehn Menfchen, 
in zwanzig Menfchen, von Hundert Menſchen überftieg, 
ar Gilbert. 

Allerdings fingen Einige aus ber Menge, die ihn 
kannt hatten, an zu rufen: 

„Es it der Doctor Gilbert, ein Patriot, der Freund 
m Heren Lafayette und von Herrn Bailly. Hören wir 
n Doctor Bilbert.’’ 

Auf diefe Rufe fand einen Augenblick ein Halt ſtatt, 
was wie jene vorübergehende Stille, die fich auf den 
dellen zwifchen zwei Windſtoͤßen ausbreitet. 

Weber benützte dies, um ſich einen Weg bis zu dem 
oetor zu bahnen. 

Es gelang Ihm mit großer Mühe, 

„Herr Doctor Gilbert, fagte der Kammerbiener. 

Gilbert mendte fih nad) der Seite um, woher bie 
timme kam. 





„Ahl Ele And es, Weber 9’ verfehte der Docter. 

Dann winkte er ihn zu fi und ſagte ihm leife: 

„Geben Sie und melden Sie der Königin, ich rn 
vielleicht fpäter kommen, als fie mich erwartet. Ich bu 
ern, einen Menfchen zu retten.‘ 

Ohl ja, ja!“ rief der Unglüdliche, der Diele * 
Worte hörte, ‚nicht wahr, Sie werben mich veiien, 
Doctor? ... Sagen Ste ihnen, ich & —— m 
Sie ihnen, meine Frau fel guter Hoffnung ... . 
(höre Ihnen, daß ich kein Brod verborgen Habe 
octor.“ 

Doch als Hätten dieſe Klage und dieſe Bitte der 
halb erlofchenen Zorn und Haß wieder in Brand gefedt 
verdoppelte fich das Gefchrei, und die Drohungen fuchten 
fich in Thätlichkeiten zu verwandeln, 

„Meine Freunde,“ rief Gilbert, mit einer üben 
menfchlichen Stärke gegen die Wüthenden kaͤmpfenn 
„dieſer Menſch iſt ein Franzoſe, ein Bürger wie Ite 
man fann, man darf einen Menfchen nicht umbeiagen, 
oßne ihn zu Hören, Führt ihn zum Diſtricte, unb 
hernach wird man ſehen.“ 

„Ja!“ riefen einige Stimmen, welche venfenigen 
gehörten, die den Doctor erkannt hatten. 

„Hert Gilbert,“ fagte der Rammerbiener der Könl 
gin, „halten Sie feſt. Ich will die Offlciere vom Dis 
ſtrict benachrichtigen . .. . der Diftrict iſt nur ein yanı 
Schritte entfernt; in fünf Minuten werben fie bier fein.‘ 

Und er entfchlüpfte und verſchwand durch die Menge, 
ohne nur die Butheißung von Gilbert abzuwarten. 

Fünf bis ſechs Perfonen waren indeflen dem Decter 
zu Hülfe gelommen und hatten aus Ihren Leibern ein 
Art Verſchanzung für den Unglüdlichen gemacht. 

Diefer Wal, fo fhwah er war, hielt für ben 
Augenblick die Mörder im Zaume, welche indeſſen wit 
ihrem Gefchrei die Stimme des Doctors und Dr 


a * 1, a" 


F 19 , 
guten B  . die fich ihm angefchloffen hatten, 
bebeden fr 1. 
Zum Glüd entfeht fünf uten eine Bere 


gung in der Menge, darauf, und 
diefes Gemurmel überfiu: ou 

„Die Difidere 6 wi m J me vom 
Diftriet I“ 


Bor den Tfficieren vom Diſtriet verſtummen bie 
Drohungen, tritt die Menge zurüd. Die Mörder haben 
waßrfcheintich dat Lofungswort noch nicht. 

Man führt den Unglüdlichen nad) dem Gtabthaufe. 

Gr hat fich an den Doctor angehängt, er Hält ihn 
beim Arme, er will ihn nicht loslafien. 

| Mer if nun biefer Pienfep ? 

Wir wollen e6 Ihnen fogleich fagen. 

Es ift ein armer Bäder Namens Denis Brangois, 
derfelbe, deffen Namen wir ſchon ausgefprodhen, und ber 
die Heinen Brode den Herren von der Nationalverfamms 
Tung lieferte, 

Am Morgen if eine Frau in fein Magazin in der 
Rue du Marchs-Palu in dem Augenblic eingetreten, wo 
ex fein festes Gebad*) Brod auögetheilt Hat und das 
fiebente zu bereiten anfängt. 

Die alte Frau fordert einen Laib Brod. 

„Es ift feine mehr da,“ antwortet Frangols, „aber 
wartet auf mein fiebentes Gebad, und Ihr follt zuerft 
Bee, werben" Ki, 8 j 

„Ih, will fogleic tod haben,“ entgegnet bie 
rau; „hier it Geid.“ s as 

Wenn ich Euch fage, daß Feines mehr ba if...” 

feßt ver Bädı 


"Rapı mich fehen.“ 
Sg tretet ein, feht, ſucht, das if mir ganz lieh.“ 





*) Dfen voll. 
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Die alte Frau tritt ein, fucht, 
Öffnet einen Schrank und findet in bi Ber 
altbadene Brodlaibe, jeden von vier Pfund, welche 
Knechte für ſich aufbewahrt Hatten. 

Gie nimmt einen, gebt ab, ohne zu bezahlen, ach 
auf die Reclamation des Bäders wiegelt fie das Boll 
auf und fihreit, François ſei ein Aushungerer, und ei 
verberne die Hälfte Yon feinem Geback. 

Dee Ruf Aushungerer bezeichnete zu einem beinch 
gewiffen Tod denjenigen, welcher ber Gegenſtaud des⸗ 
felben war. 

Ein ehemaliger Dragoners Werber, genannt Klem 
b’@pine, der in einer Schenke gegenüber trank, tritt am 
diefer Schenke und wiederholt mit einer weingränen 
Stimme den von der Alten ausgefloßenen Schrei. 

Bel diefem doppelten Befchrei läuft das Volk: bräl: 
Iend herbei, erkundigt ſich, erfährt, mwonon die Habe iR 
wiederholt die ausgeſtoßenen Schreie, ſtürzt nad der 
Bude des Bäders, überwältigt die vier Dann Wache 
welche die Polizei vor feine Thüre, wie vor bie feine 
Zunftgenofien geftellt Hatte, verbreitet ſich im M , 
und findet außer den zwei von der Alten zurädge 
und denunelrten altgebadenen Laiben Brod zehn Dutzent 
frifche Heine Brode, welche für die Deputirten, bie ihr 
Sitzungen im erzbifchöflihen Palafle, das Heißt, Hundert 
Schritte von Brangois, halten, tefervirt worden waren, 

Bon da an tft der Unglückliche verurtheiltz es if 
nicht mehr eine Stimme, es find hundert Stimmen, ei 
find taufend Stimmen, welche fchreien: „Auf den Has 
hungerer!“ 

Eine ganze Menge brüllt: „An die Raterdel« 

In diefem Augenblid wird der Doctor Wilbert, de 
von einem Befuche bei feinem Sohne zurüdfommt, nem ai 
wieder zum Abbs6 Berarbier, ind Collége Louis Ie Gram 
geführt Hatte, durch den Lärmen herbeigezogen; er 
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ganzes. Volk, das den Tod eines Menichen verlangt, 
und eilt diefem Menfchen zu Hülfe, 

Hier Hatte er mit ein,paar Morten von Francois 
erfahren, um mas es ſich handelte; ex Hatte bie ünſchuid 
des Bäder erfannt und ihn zu vertheibigen gefucht. 

Da hatte die Menge zugleich den unglüdlihen Bes 
drohten und feinen Vertheiviger, Beide in daffelde Anathem 
Hüllend und bereit, Beide mit einem Schlage nieberzus 
fchmettern, mitfortgeriffen. 

In diefem Augenblid war Weber, von der Königin 
abgefandt, auf den Notre-Dame-Plag gefommen und 
hatte Gilbert erfannt. 

Wir baden geiehen, wie nach dem Abgange von 
Weber die Officlere vom Difticte erfhlenen und der uns 
glüdlihen Bäder unter Bededung nad dem Stadthauſe 
geführt wurde, 

Angeflagter, Wachen bed Diſtricis, gereizter, aufs 
gebrachter Pöbel. Ales drang durd einander in das 
Stapihaus ein, deffen Bla aldbald gefüllt war mit dir 
beiten ohne Arbeit und Hungers flerbenden armen Teufeln, 
welche immer bereit, fi in alle Meutereien zu miſchen 
und Jedem, ber In ben Verdacht getleth, bie Urfache der 
öffentlichen Noth zu fein, einen Theil von dem lend, 
das fie erbuldeten, zurüdzugeben, 

Kaum war auch ber unglüdliche Francols unter ber 
gähnenden Halle des Stadthauſes verſchwunden, als das 
Weſchrel fich verdoppelte, 

Es ſchien allen diefen Menfihen, man Habe ihnen 
eine Beute, bie ihnen gehörte, entführt, 

Inbivipuen mit Unheil weilagenden Geſichtern durch⸗ 
fuechten die Menge und flüfterten ihr zus 
486 iR ein vom Hofe bezahlter Ausfungerer, darum 
wi man ihn retten.“ . 

Und die Worte: „Es iſt ein Aushungerer! es if ein 
Ausgungerer!“ fcjlängelten fich durch biefen ausgehungerten 

Die Gräfn von Charny. IL. 11 
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Pobel wie die Lunte eines Feuerwerks, allen Ki 
zündend, allen Zorn in Brand ſteckend. Br 

Zum Ungtäd war es noch fehr früh am Mor 
und Keluer‘von den Männern, weldhe Gewalt über 
Bolt Hatten, — weder Bailly, noch Lafayette, - 
war ba, 

Sie mußteh es wohl, diejenigen, welche im 
Gruppen wiederholten: „Es iR ein Aushungerer! «6 
ein Aushungerer I” 

Envlih, da man den Uingeflanten nicht wieder 
ſcheinen fah, verwanvelten ſich die Schreie in ein m 
benres Hurrah, die Drohungen in ein allgemeines ı 

ü e. 

Die Menſchen, von denen wir geſprochen, ſchluͤp 
unter der Halle durch, krochen länge der Treppen 
und brangen bis in den Saal ein, wo ber unglädl 
Bäder war, den Gilbert nach feinen beften Kräften | 
theidigte. 

Die Nachbarn von Frangeis ihrerſeits, welche b 
Tumulte herbeigelanfen waren , befätigten, er habe 
dem Anfange der Revolution vie nrößten Beweiſe 
Eifer gegeben; er Habe bis zehn Dfen voll jeden 9 
aebacken; wenn es feinen Zunftgenofien an Mehl gef 
habe er ihnen von dem feinigen gegeben; um fein Fi 
tum rafcher je bedienen, habe er außer feinem DO 
ae Snderbäders gemiethet, wo er fein Holz tred 
lafie. 

Am Ende der Ausfagen nnd Angaben iR erwle 
dag dieſer Mann, flatt einer Strafe, eine Belohn 
verdient. 

Doch auf dem Plage, auf den Treppen, im Se 
fogar ſchreit man fortwährend: „Er iſt ein Aushungere 
und fordert den Tod des Schulvigen. 

RPloͤtzlich findet ein unerwarteter Einbruch in 
Saal flatt; er oͤffnet die lieder der Nationale 
welche Srangois umgeben, und trennt ihn von feinem dl 
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— Gegen das improbifirte Tribunal zurückgeſtoßen, 
ehk Gllbert zwanzig Arme ſich erheben, Bon ihnen ges 
ick, zucüctgegogen, harpuntrt, ſchteit der Angeklagte um 
ülfe, ſtreckt flehend feine Hände aus, aber umfonft... 
ergebens macht Gilbert eine verzweifelte Anfirengung, 
m ihm zu erreichenz die Deffnung. durch welche ber Uns 
üdliche allmälig verf_hwindet, fehließt fid wiever Hinter 
m. Wie ein von einem Wirbel angegogener Schwimmer, 
at er einige Seeunben, die Hänbe Frampfhaft gehallt, bie 
iergweiflung in den Augen, bie Stimme in ber Kehle 
licht, gefämpftz dann hat ihn bie Woge wieder bebedt, 
rt Schlund hat ihn verfchlungen! 

Bon biefem Augenblid an iſt er verloten. 

Dben vonden Treppen herabgerolit, hat er auf jeber 
tufe eine Wunde erhalten. Unter der Halle iR fein 
inger Leib ſchon nur eine große Wunde, 

Es if nicht mehr das eben, um was er Bitte, es 
ider Topf 5 

Wo verbarg ſich denn ber Tob zu jener Seit, daß 
fo bereit war, Herbeizulaufen, wenn man ifn rief? 

In einer Secunde iſt ber Kopf des unglüdlichen 
rangols vom Leibe getrennt und erhebt fi auf der 
spiße eines Spießes. 

Bel dem Gefhrei auf ber Straße flürgen bie Auf⸗- 
ihrer die fih auf den Treppen und In den Gälen bes 
aden, raſch die Stufen hinab. Man muß das Echaus 
iel 6is zum Ende fehen. 

Es {ft etwas Merkwürbiges, ein Kopf auf ber Spitze 
nes Spießes; feit dem 6. Detober hat man feinen 
ehe nefehen, und man {fl am 21. 

„Dh! Billot! Billot!’ murmelte Gilbert, während 
: aus dem Saale eilte, „wie glüdli bit Du, daf Du 
!aris_derlaffen haft!’ 

Er war über den Greve Plag. dem Ufer ber Seine 
gend, gegangen und hatte diefen Epic, diefen blutigen 
'opf und das brüllende Gelelte ſich über den Pont-Neuf 
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entfernen lofien, als er auf der Hälfte des Quai Belletier 
fühlte, daß man feinen Arm berührte. 

Er richtete den Kopf auf, gab einen Gchrei von 
fi, wollte fliehen bleiben und ſprechen: aber der Mann, 
den er erkannt hatte, fchob Ihm ein Billet in die Hand, 
legte einen Finger auf ſeinen Mund und entfernte fi, 
gegen ven bifchöflichen Palaft zuichreitend. 

Ohne Zweifel wollte viefer Mann das Incogulto 
beobachten; doch eine Dame der Halle, die ihn erkannt 
hatte, Elaticyte In die Hände und rief: 

„AH! das iR unfer Mütterchen Mirabeaul‘‘ 

„Es lebe Mirabeaul‘ riefen fogleih fünfhunbert 
Stimmen; „es lebe der Bertheidiger des Volle! es lebe 
der patriotifche Redner!“ 

Und der Schweif vom Gortege, ber dem Kopfe des 
unalüdlihen François folgte, wandte ſich, als er dieſes 
Geſchrei Härte, um und bildete eine Escorte für Mirabenn, 
den nun eine unermeßliche Menge, befländig fchreien», 
bis zur Thüre des erzbiſchoͤflichen Palaſtes begleitete, 

Es war in der That Mirabean, der auf dem Wege 
zur Sitzung der Nationalverfammlung Bilbert begegnet 
war und ihm ein Billet zugeflellt batıe, welches er auf 
dem Gomptoir eines Welnhändlers gefchrieben, mit der 
Abficht, es ihm in feiner Wohnung zulommen zu laflen. 





XXVI. 


er Vortheil, den man ans einem abgeſchnittenen 
Bopfe zichen kann. 


Gilbert Hatte raſch das Billet gelefen, das ihm 
irabeau zugeſteckt, er hatte es langfam ein weltes Mal 
iefen und fovann in feine Meftentafche geloben. Hiere 
F_ hatte er einen Sincre gerufen und bem Kurfcher 
fehl gegeben, ihn in dir Tullerien zu führen. 

Bei feiner Ankunjt fand er alle Gitter geſchloſſen 
d alle Wachen verboppelt, auf Befehl von Kafanette, 
£, fo bald er erfahren, «8 finden Umtuben In Paris 
#t. damit angefangen, baß er auf die Sicherheit des 
infgs und der Mönigfn bedacht gemwefen tar, wonach 
Äh an den Ort, io, wie man ihm gefagt, bie Un» 
hen flattfanden, begeben hatte. 

dert gab fih dem Goneierge der Rue de P@celle 
erfennen und gelangte in das Innere. 

ALS ihn Madame Campan, welche von ber Königin 
s Lofungswort erhalten hatte, erblicte, ging fie Ihm 
tgegen und führte ihn fogleidh ein. Weber war, der 
Inigin gehorchend, zu den Orten zurüdgefehrt, mo 
mes ſich ereignete. 

As fie Gilbert gewahrte, ich bie Königin einen 
rel aus, 

in Theil des Rockes und dis Jabot von Gilbert 
ir in dem Kampfe, den er ausgehalten, um den un« 
üdtlichen Frangols zu reiten, zerriffen worben, und einige 
Intörropfen hefledten feine Hand. 

„Mabam “ fagte er, „ich bitte Eure Majehät um 
erzeihung, vaß ich fo vor ihr erfcheine; aber ich Habe 
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fie unwillkürlich fchon lange genug warten laflen,. unb I 
wollte fie nicht länger warten laſſen.“ 

„Und der Unglüdliche, Herr Gilbert 7° 

„Kr if todt, Madame, er ift ermordet, in Gtäd 
zeerifien worden . . .“ 

„Er war doch wenigſtens ſchuldig 7“ 

„Er war unfchuldig. Madame,” " 

„DH! mein Herr, das find die Früchte Ihrer Rı 
solution | Nachdem fie die adeligen Herren, die Staati 
beamten , die Barden umgebradht haben, erwürgen fi 
einander unter ſich; es gibt aljo Fein Mittel, Berechtig 
feit an dieſen Mörvern zu üben ?* 

„Wir werden bemüht fein, dies zu thun; mehr weri 
wäre es aber, ben Mördern zuvorzulommen, als fls.z 
befttafen.” 

„Wie fell man denn zu dieſem Ziele gela 
Mein Bott] der König und ich verlangen ja Si 
Anderes.“ ib 

„Madame, alle diefe unglüdlicgen Vorfälle 
von einem großen Mißtrauen des Volkes gegen die ige 
ten der Macht ber: ftellen Sie an vie Spitze wer Wi 
gierung Männer, welche das Bertrauen des Volkes Habeı 
und nichts Achnliches wird mehr vorfallen.“ 

„3a, ja, Herin von Mirabeau, Herrn von Lafayettı 
nit wahr ?* 

„Ich hoffte, die Königin Habe mich rufen lafien,. w 
mir zu fagen, fie babe ven König dahin gebracht, da 
er aufhöre, gegen die von mir vorgefchlagene Comb 
nation feindlich geflant zu fein.” 

„Bor Allem, Doctor, verfallen Sie in ei 
fchweren Irrthum, einen Irrthum, in den übrigens aui 
Andere als Sie verfallen: Sie glauben, ich babe 
flug auf den König? Sie glauben, er folge meinen ih 
gebungen® Sie täufhen ſich; wenn Jemand Binfng, 
den König bat, fo iſt es Madame @lifabeth uns 
id), und zum Beweiſe bient, daß er geſtern 
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son meinen Dieneın, Herrn von, Eharny, in einer Mifs 
fon abgefchitt bat, ohne daß ich weiß, wohln berfelbe 
geht und in welchem Swere er abgereiit if.“ 

„Und dennoch, wenn die Königin ihren Wiberwillen 
gegen Herrn von Mirabeau überwinden wollte, könnte ich 
Äbr dafür eben, daß der König meinen Wünfcpen beie 
äutzeten. beilimmt würde.“ 

„Sprechen Ste, Here Gilbert,“ verfegte die Königin 
lebhaft, „wecden Sie mir zufällig fagen, diefer Wider- 
wilie ſel nicht motlvirt 9* 

„In der Volitif, Madame, foll es wedet Sympathie, 
noch ‚Antipatbiegeben ; es. fol VBerwandtihaften der Brin 
eipien oder Gombinationen der Iutereffen geben, und ich 
muß Eurer Mojeftät zut Schande ber Menf den bemerken, 
daß die Gombinationen der Interefen viel fiherer find, 
als die Principlenverwan dtſchaften.“ 

„Doctor, werden Sie mir im Ernfle fagen, Id fell 
mic) einem Manne anvertrauen, der den 5. und 6. Des 
tober gemacht, und mit, einem Redner einen Vertrag 
abjehliegen, der mic öffentlich auf. der Tribune bes 
ſchimpft hatt“ 

nBlauben Sie mir, Madame, nicht Herr von Mir 
sabeau hat ben 5. und 6. October gemacht; die Hun— 
gerönoth, das Clend haben das Werk des Tags begonnen, 
ein geheimnißvoller, mächtiger, erfhredlicer Arm aber 
hat das Werk der Nacht gemacht . . . DBielleicht werde 
ich eines Tags im Stande fein, Sie auf biefer Ceite 
au verteibigen und mit der finkern Macht zu kämpfen, 
welche nicht: nur Sie allein, fondern auch alle die ans 
deren gefrönten Häupter, midt nur ven Thron von 
Branfreich, ſondern auch alle Throne der Erde verfolgt. 
So wahr ich die Ehte habe, mein Leben zu Ihren Füßen 
und zu denen des Königs zu legen, Madame, eben fo 
wahr ift Herr von Mirabeau nicht bethelligt am jenen 
geäßlichen Tagen, und er Hat in der Nationalverfamms 
lung wie die Andern, bieleicht ein wenig früher ale die 


Andern, durch ein Billet, das Ihm zugeftellt wurbe, ers 
fahren, das Volt marſchire gegen Verſailles.“ 

„Werden Sie audy das leugnen, was weltkundig 
ift, ich meine die Beleidigung, die er mir auf der Tri⸗ 
bune angethan hat?“ 

„Madame, Herr von Mirabeau iſt einer von den 
Männern, die ihren Werth Tennen und fich erbittern, 
wenn, während fie fehen, wozu fie taugen und von wel⸗ 
her Hülfe fie fein koͤnnen, die Könige halsflarrig fie 
nicht verwenden; ja, damit Sie die Augen gegen ihn 
wenden, Madame, wird Herr von Mirabeau jedes Mits 
tel, fogar die Beleidigung gebrauchen; es wird Ihm lies 
ber fein, wenn die erhabene Tochter von Maria Therefla, 
Königin und Frau, einen zornıgen Blick auf ihn wirft, 
als wenn fie ihn gar nicht anſchaut.“ 

„Sie glauben alfo, Herr Gilbert, diefer Mann würde 
einwilligen, uns zu gehören ?" 

„Er iſt ganz und gar hiezu bereit, Madame; ent 
fernt ih Herr von Mirabeau vom Koͤnigthum, fo iſt «6 
wie bei einem Pferve, das Seitenprünge macht und nur 
den Zügel und ven Sporn feines Reiters zu fühlen 
braucht, um auf den rechten Weg zurückzukehren.“ 

„Da er aber fhon dem Herren Herzog von Orleans 
gehört, fo kann er nicht der ganzen Welt gehoͤren 3“ 

„Darin Legt geravde der Irrtum, Madame.“ 

„Herr von Mirabeau gehört nicht dem Herrn Herr 
zog von Orleans?“ verfepte die Rönigin. 

„Er gehört fo wenig dem Heren Herzog von Or 
leans, daß er, ale er vernahm, der Prinz habe ſich nad 
England vor den Drohungen von Herrn von Lafayette 
zurückgezogen, In feinen Händen das Billet von Herrn 
von Lauzun, welches ihm dieſe Abreife meldete, zer⸗ 
Initternd, fagte: „Man behauptet, ich gehöre zur Partei 
diefes Menfhen. Ich möchte nicht einmal für meinen 
Lackei etwas von Ihm |”“ 

„Ag das fühnt mich wieder ein wenig mit ihm 
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die lain, iudem fie zu lacheln fuchte, 
id giau , man idne folrflich auf ihm 





Nun, vielleicht wäre ich weniger weit als ber 
davon entfernt, auf ıhm zurückzukommen.“ 
Mavame am Morgen nad dem Tage, wo das 
son Berfallles Eure Majeftät, fowie der König und 
sglicpe Familie zurüchgeführt hat, traf ich Deren 
diradeam .. ." 

Verquſcht von feinem Siege am vorhergehenden 


Erſchrocken über die Gefahmn, welche Cie lieſen, 
ber die, welche Sie noch laufen könnten.” - 
Waprhaftig, find Sie beflen ſicher 9“ verfepte die 
in mit einer Miene des Zwelſeis. E 
real Ihnen die Worte mittheilen, die er mir 
jat 
Ja, Sie werden mir Vergnügen machen.” 
So vernehmen Sie diefelben, Wort für Wort; ih 
Re in mein Gedaͤchtniß eingegraben, in der Hoffe 
id werde eines Tags Gelegenheit haben, fie Eurer 
tät zu wiederholen: „„Wiflen Sie ein Mittel, 
weim Mönig und bei der Königin Gehör zu 
ffen, fo bringen fie ihnen die Ueberzeugung bei, 
tanfreich und fie verloren find, wenn die fönigliche 
ie Paris nicht verläßt, Ich beſchäftige mich mit 
Blanc, um ihren Abgang zu bewerffelligen. Wären 
Stande, ihnen die Berfiherung zu geben, daß fie 
ich zählen fönnen 2" 
Ne Königin wurde nachdenfend, 
Alſo,“ fagte fie, „es iſt alfo auch bie Anſicht von 
von Mirabeau, daß wir Paris verlaffen follen 9" 
Ee war feine Anſicht damals,“ 
Und er Hat fie feitvem geändert 2" 
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„Sa, wenu ich einem Billet glauben darf, welchet 
ich vor einer halben Stunde erhalten habe.“ 

„Bon wen %” 

„Bon ihm ſelbſt.“ 

„Kann man diefes Billet [eben ?“ 

„&s iR für Cure Majelät beſtimmt,“ erwiederte @llhert, 
Und er z0g das Papier aus feiner Tafche, 

„Cure Majefät wird entſchuldigen, es IR af 
Schülerpapier und auf dem Comptoir eines Weinhänplers 
gefchrieben worden.“ 

„DH! ſeien Sie hierüber unbeforgts Papier und Balı, 
Alles iR im Ginflang mit der Politik, welche in biefem 
Augenblid getrieben wird.“ 

Die Königin nahhm das Papier und las: far 


„Das Creigniß von Heute verändert ba Angehtt 
der Dinge. 

„Dan kann einen großen Nuten aus dieſem * 
fönittenen Kopfe ziehen. 

„Die Nationalverfamthlung wird bange yaben u 
das Martialgefeh verlangen, 

„Herr von Mirabeau kann das Martialgefeg « 
fügen und votiren laſſen. 

„Herr von Mirabeau kann behaupten, es —* 
Heil darin zu ſuchen, daß man die Macht der Eretatie⸗ 
gewalt zurückgebe. 

„Herr von Mirabeau kann Herrn von Reder ad 
die Lebensmittel angreifen und ihn flürzen. . 

„An der Stelle des Minifieriums Neder made u 
ein Minifterium Miirabeau und Lafayette, Here br 
Mirabeau ſteht für Alles I“ 


Run ?“ fagte die Königin, „dieſes Billet iſt nicht 
unterzeichnet?“ 
„Hatte ich nicht die Ehre gehabt, Eurer. 


zu fagen, Herr von Mirabeau Hals «6 any 
übergeben 4“ 






4m, 


Ienken > 
eine Onficht, Madame,  : 
Mommen Recht Hat, un I 
tichlägt, allein Branfre 
at; Here von Mirabean + 
ift über die Sage ber 
diniferiums  zufommen; : 
orlegen.“ J 
d Gure Majeſtät wird es unterſtühen 9" 
d Werbe es unterflüßen,“ 
aittlerwelle alſo, und als erſtes dem Könlgthum 
Ffand. ann Here von Mirabeau das Marilal- 
sthelbigen und verlangen, dap die Macht. ber 
jewalt zurüichgegeben tere 2" 
ann dag,” 
ıgegen würde, follte ‘ver Sturz bon ‚Heren bon 
ringlih werden, ein Minifterium Lafayette und 
1 nldpt ungünfig aufgenommen ?* 
uch mich Nein. Ich mill beweifen, daß ich 
a, alle meine perfönli—en Gefühle dem Wohle 
ates zu opfern. Nur, wie Sie willen, flehe ih 
den König.“ 
pie ung Monfieur bei dieſer Angelegenheit 





d glaube, daß Monfieur feine eigenen Projecte 
: ihn verhindern werden, bie bon Andern zu 
en" 

id die Königin hat von ben Projecten von Mons 
1e Zoe" 

b glaube, er iſt der erſten Anfiht von Herrn 
—* namlich, daß der König Paris vers 


ie Majeflät ermächtigt mid, Herrn von Miras 
fagen, daß diefe Denkichrift und dieſer Entwurf 
nifteriumg von Curer Majefät verlangt werden 8°’ 
& made Heren Gilbert zum Richter über das 
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Maag, welches er einem Manne gegenüber zu beobadti 
hat, der unfer Freund von geftern iſt und morgen wieb 
unfer Feind werden Tann.” 

„Ohl in diefem Punkte verlafien Sie ſich auf mid 
nur, da die Umſtaͤnde ernft find, if feine Zeit zu ve 
lieren; erlauben Sie alfo, daß ich in die Natione 
verfammlung gebe und Herrn von Mirabeau heute no 
zu fehen ſuche; fehe ich ihn, fo wird Eure Majehät 
zwei Stunden die Antwort haben.‘ 

Die Königin machte mit der Hand ein Zeichen d 
Beiſtimmung und des Abfchteds. Gilbert entfernte ſich. 

Eine Viertelſtunde nachher war er in der Ratiene 
verfammlung. ⸗ 

Er fand die Verſammlung in großer Anfregu 
wegen des vor ihren Thüren begangenen Verbrechens, nı 
zwar begangen an einem Manne, ver gleichſam ihr Di 
ner war. 

Die Mitglieder gingen von der Tribune zu He 
Bänken, von ihren Baͤnken In den Gorrivor Hin un» Ki 

Mirabeau ſaß allein, unbeweglich auf feinem Blei 
Er wartete und hatte die Augen auf die öffentlic 
Tribune gebeftet. 

Ale er Gilbert erblicdte, klaͤrte fich fein Löwe 
gefiht auf. 

Gilbert machte Ihm ein Zeichen, das er durch ei 
Bewegung des Kopfes von oben nach unten erwlederte. 
‚ ueilbert tig ein Blatt aus feinen Tabletten uw 
chrieb: 


„Ihre Vorſchlaͤge ſind angenommen, wenn nicht v 
beiden Partien, doch wenigſtens von derjenigen, well 
Sie für die einflußreichere von beiden halten un» die | 
auch dafür halte, 

„Man verlangt eine Denkfchrift für morgen, % 
Entwurf eines Mintfteriums für heute, A 

„Bewirken Sie, dag die Macht ber @r 


" 


gurüdgegeben wird, und bie Ere⸗ 
ed mit Ihnen rechnen,‘ 
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e ex das Papier in Briefform aufanımen, 
teffe darauf: ‚An Herrn von Mirabean,‘ 
ifter und ließ das Billet an feine Bes 
* 
Tribune, wo er war, ſah Gilbert den 
a Saal eintreten, gerabe auf der Mbges 
ir zugehen und ihm das Billet übergeben, 
las es mit einem Ausdrucke fo tiefer 
, daß e6 feinem nächfien Nachbar unmöge 
ire zu errathen, das Dillet, welches er jo 
‚ entfpreche feinen glühendſien Wünfchen ; 
eiben Gfeichgültigfeit fchrieb er. auf. ein 
Japier, das er dor ſich hatte, ein paar 
«6 nacläffig zuſammen / gab es, immer mit 
aren Sorglofigfelt, dem Huiffier und fagte: 
Son, weiche Ihnen das Billet, das Sie 
ugeflelit Hat.” 
fnete raſch das Papier. 
t folgende vaar Zeilen, welche vieleicht 
eine andere Zufunft in fi fchloffen. Hätte 
fie vorſchlugen, zur Ausführung gebracht 


e fprechen. 

werde ich die Denkfchrift ſchiden. 

die verlangte Lifte; man wird ein paar 
iren loͤnnen. 

der, erſter Miniſter ...“ 


ıme ließ Gilbert beinahe zweifeln, daß das 
er lad, von der Hand von Mirabeau fei, 
eine Note zioifchen zwei Klammern auf 
wie auf die andern folgte, fo fuhr er fort; 
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„Here Neder, erſter Miniſte. (Man muj 
fo obnmädtig machen, daß er nnfägl 
und dennoh feine Bopularität dem K 
erhalten.) 

‚Der Erzbiſchof von Borbeaur, Kanzler. (| 
wird ihm empfehlen, mit großer Sorg 
feine Rebacteurs zumwählen.) 

„Der Herzog von Liancourt, Krieg. (Er Hat | 
Feſtigkeit, perfönlihe Zuneigung für 
Firig was dem König Sicherheitg 
wird. 

„Der Herzog von Larochefoucault. Hau 
Könige, Stadt Paris. (Thonret mit ihm.) 

„Der Graf von der Marl, Marine (Er 
das KRriegsdepartement nit haben, dad 
Herrn von Llancourt geben muß. Herı 
der Mark hat Treue, Charakter, Ausfüh 

„Der Bifchof von Autun , Minifter ver Fir 
(Seine Motion in Betreff der Geiſtlie 
bat ihm diefe Stelle erworben. Labord 
ihm. 

' per Graf von Mirabeau im Bonfeil des K 
Dhne Departement. (Die kleinen Beden 
feiten rückſichtlich des Urtheils der Men 
find niht mehr an der Zeitz; die Regie 
muß ganz laut verfihern und erklären, 
erſten Hülfsgenoffen werben fortan 
Charakter und das Talent fein) 

„Target, Matte von Paris. (Die Baſoche 
ibn immer leiten.) 

„Lafayette im Conſeil; Marfhall von Fraı 
Generaliffimus auf Termin, um die Armee 
Bilden. 

„Herr von Montmorin, Gouverneur, Kerze 
Pair. (Seine Schulden bezahlt.) 


175 
bey (von Rußland), auswärtige An⸗ 


‚on Mounier, die Bibliothek des Könige. 
Eharpellter, die Gebäude. 


dieſe erſte Note war folgende zweite ger 


Theil von Lafayette, 
er der Juſtiz, der Herzog von Laroche⸗ 


er der auswärtigen Angelegenheiten, der 
Autun. 
er der Finanzen, Lambert, Haller ober 


ter der Marine. „ .* 


Theil der Königin. , 
er bes Kriegs oder der Marine, von der 


des Bildungs s und Erziehungsrathes, der 
3. 
ner Siegelbewahrer des Königs... . 


veite Note deutete offenbar die Veränderuns 
dificationen an, welche ſich an der von Mira⸗ 
Hlagenen Kombination machen liegen, ohne 
einen Abfichten entgegenzufegen , ohne Bere 
feine Pläne zu bringen. *) o 


Noten, weldhe man in den Papieren von 
beau wieder aufgefunden, find ſeitdem, in dem 
zerrn von Bacourt veröffentlidhten Werke ge⸗ 
ıelt worden, das ein feharfes Licht auf die zwei 


ı Lebensjahre von Miraheau wirft. 
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Alles wor mit einer leicht zitieruben Hand gelchrie⸗ 
ben, wa bewies , daß Rirabeaun, gleichgültig auf de 
Dberfläche, doch in feinem Innern won einer gewilfe 
Bewegung ergriffen war. 

Bilbert las raſch, riß ein neues Blatt Papler aus feines 
Tabletten und fchrieb darauf folgende Zeilen, melde a, 
nachdem er fie gefchrieben, dem Huiſſier übergab, vo A 
ſich nicht zu entfernen gebeten hatte. 


„Ich kehre zu der Herrin der Wohnung zuräd, dk 
wir miethen wollen, und bringe ihr die Bevingupge, 
unter denen Sie das Haus zu nehmen und micverkttje 
fleflen einwilligen. 

„Thun Sie mir in mein Haus, Rue Geint:Bodshi, 
über.der Aflomption, der Bude eined Tifchlers 
Duplay gegenüber, baß Refultat der Sitzung WM 
ſo bald ſie beendigt iR.“ 
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Immer gierig nah Bewegung unb Hufreguäg, 
Angefiachelt durch bie Hoffnung, fe werde durch Die Yes. 
litiichen Intriguen die Leidenfchaften ihres Herzeukt 
befämpfen. vermögen, wartete die Königin voll Ungede 
auf die Rückkehr von @llbert, waͤhrend fie die neus rw 
zählung von Weber anhoͤrte. 

Diefe Erzählung betraf die Entwidelung der 
Iichen Scene, deren Anfang und nun au Ende = 
gefehen hatte, 

Bon der Königin zurückgeſchickt, um Erkund 
einzuziehen, war er auf ein Ende des Pont Nor 
gelangt, während auf dem andern Ende dicher 
der blutige Gortege erfchien, als Mordſtandarte dem Kerl 
des Bäcker Frangois tragend, den in einer Volkever⸗ 
Höhnung, Adnlich der, welche die Köpfe der Gardes da J 





eorps beim Pont de Genres: Hatte vaficen und frifiren 
laſſen, einer ver Mörder , ber drolliger als die — 
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‚einer baumwollenen Mütze, die er einem bon feinen 

ffen genommen, geihmügkt hatte, ” 
Ungefähr auf dem, Drittel‘ der Brüce blieb: eine 
Se, beflärzte, von Schweiß triefende junge Frau, 
he trog eines ſchon fihtbaren Anfangs von Schwans 
haft fo daſch als möglich nach dem Stavifaufe. lief, 
nich, fieher. 

Diefer Kopf, deſſen Züge fie noch nicht zu untere 
ben im Stande gemefen war, hatte jedod) chen in 
Entfernung bie Wirkung des Scjiloes im Alterthum 
fie Hewworgebraht. 

Und wie der Kopf immer mäher Fam, ließ ſich Leicht 
ber fichtbaren Berwandlung der Gefihtszüge der Arz 
a wahrnehmen, daß fie nicht im Stein verwandelt war. 

Als die gräßlihe Trophäe nur noch zwanzig Schritte 
ihr entfernt,. gab fle einen Schrei von fich, firedte 
Arme mit einer verzweifelten Bewegung aus und fiel, 
hätten fid) ihre Füße von der Exde gelöf, ohnmächtig 
die Brüde nieder. 

Das war bie im fünften Monat ſchwangere Frau 
Frangois, 

Man trug fie beiwußtlos vom Plape, 

N mein Gott |" murmelte die Königin, „Du 
AR Hier Deiner Mogd die entfegliche Lehre, daß eh, fo 
Maag man aud) fein mag, immer noch Unglüdlicere 
Kt 


In diefem Augenblick erfhien Gilbert, eingeführt 
bh Madame GCampan, welche Weber in der Bewachung 
Föniglihen Thüre erfeßt hatte, 

‚Er fand nicht mehr die Königin, ſondern bie Frau, 
heißt die Gattin, das helft die Mutter, niebergebeugt 
‚ber Erzählung, die fie zweimal in's Herz ger 








Pie Stimmung war um fo befler, da Gilbert. 
igflens feiner Meinung nad, das Mittel bot, um 
a biefen Morben ein Ziel zu feßen, 

e Gräfin von Gharnp, m 
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Die Königin nahm, während fie ihre Augen, bee 
Tränen entrollten, und ihre Stirne, auf der der Schweiß 
perlte, abwiſchte, aus den Händen von Gilbert die Life, 
die er brachte, 

Doch ehe fie einen Blick auf dieſes Papier warf, 
fo wichtig es war, fagte fie: 

„Weber, wenn diefe arme Frau nicht tobt if, ſo 
werde ich fie morgen empfangen, und ift fie wirklich in 
anderen Umflänven, fo werde ich vie Pathe ihres Kim 
bes fein.” 

„OH! Majeſtät!“ rief Gilbert, „warum Fönnen 
nicht alle Franzoſen die Thränen fehen, die Ihren Augen 
entfließen, die Worte hören, die aus Ihrem Runde 
tommen |" 

Die Königin bebte. Das waren ungefähr biefelben 
Worte, welche bei einem nicht minder Fritifchen Umſtande 
Charny ihr gefagt Hatte. 

Sie warf einen Blick auf die Note von Mirabeanz 
doch in diefem Moment zu fehr erfchättert, um eine ents 
fprechende Antwort zu geben, fogte fie: 

„Gs ift gut, Doctor; laſſen Sie mir dieſe Note. 
Ih werde es mir überlegen und Ihnen morgen ants 
worten.“ 

Dann firedte fie, vielleicht ohne zu wiſſen, was fle 
that, gegen Gilbert eine Hand aus, welche biefer, gamz 
erflaunt, nur mit dem Ende der Finger und der Lippen berüßtte, 

Man wird zugefichen, es war fchon eine furchtbare 
Berwandlung für die flolze Marie Antoinette, daß fie 
Erörterungen über ein Minifterium pflog, bei weldem 
Mirabeau und Lafayette betheiligt waren, und ihre Hand 
zum Kufle dem Doctor Gilbert reichte. 

Um fieben Uhr Abends übergab ein Bedienter o 
Livree Gilbert folgendes Billet : 


„Die Sitzung ift heiß geweſen. 
„Das Martialgefeg iſt votirt. 





and | 
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not und Robespierre wollten bie Schöpfung eines 
Gerichtohofes für politiſche Verbrecher, 

„Sch Habe deeretiren laffen, daß die Verbrechen ber 
eleidigten Nation (das ift ein neues Wort, wels 
«8 wir. erfunden Haben) durch) das Tönigliche Tribunal 
geurtheilt werden follen, 

„Sch habe, ohne Umfchmeife, das Heil Frankreichs 

die Macht des Mönigtfums gefekt, und drei Wiertsl 
e Berfammlung klatſchien Beifall. 

„Gs ift Heute der 21. Detober, Ich Hoffe, das 
ömigthum Hat einen guten Meg felt dem 6, Ortober 
macht. 

„Vale et me ama.* 


Das Billet war nicht unterzeichnet, aber es war von 
felben Hanfehrift wie die minifterlelfe Note und das 
alle vom Morgen; was ganz auf eins Herausfam, da 
eſe Schrift die von Mirabeau war. 


XVXII. 
Bas Chatelet. 


Damit man ben ganzen Umfang des Sleges, ven 
Urabeau und durch den Rüdprafl das Königthum, 
ı deffen Manbatar er ſich gemacht, davon getragen, 
greift, müflen wir unfern 2efern fagen, was das 
hatelet war. 

Bebeigens wird Bald eines feiner erflen Urtheile 
itoff zu einer ber gräßlichflen Scenen geben, welche auf 


tee Groͤre im Werlaufe des Yahess 1790. vorgefalln 
find, eine Ereme, bie, da fie unferem Genenflanbe nidl 
fremd iR, merhwennig ‚ciwen PBiad in ber Folge bier 
Grzählung Anden told. 

Das Ghatelet, wehhes feit Dem 13, Sahrkundet 
eine große hiſtoriſche Wichtigkeit, ala Gericht und 
Ges « hatte, empfing Die Mlmacht, bie es 
Jahrhunderte hindurch übte, vom guten Luntoig IX, 

in anderer König, Philipp Muguft, war ei Behr 
haber vom Bauen, wie 08 mar je einen gegeben hat, 

©: baute Motze Dame menigfens zum Theil, — 

&x gründete die Hofpitäler de la Trinitö, ve Gain _ 
Catherine una de Geint-Ricolas du Loubee, 

Er pfafterte die Straßen von Paris, melde, mit 
Koth und Gclamım bebedt, ihn, wc die Güronik jagt, 
Durch igren Geſtoat verhinderten, an feinem fenfler zu bleiben, 
— —— 
ieſe Ausgaben, — y e feine 
leider erfchöpftens ba® waren Die Juden | 

Im Jahre 1189 wurde er -vom ber Marcheit ber 
Beit befallen, 3 
Die Rarrheit der Zeit beſtand darin, bag man 
Jerufalem ven Sultanen Afens nehmen wollte, x bers 
band fih mit Richard Löwenherz und ging nad) ben 
Yelligen Drten ab, 

Doc bei feinem Abgang ließ er feinen guten Parle 
fern, damit fie ihre Zeit nicht verlösen und in ihren bere 
Iorenen Augenblicken nicht auf deu Gedanten fämen, fid) 
gegen ihn zu empören, wie ſich auf feine Anftiftung mehr 
als einmal die und fogar die Göhne von 
Heineich II, von @ngland empört hatten‘, er ließ ihnen 
einen Blan zurüd und befaßl ihnen, -ummittelbar- nad) 
feiner Abreiſe zur Ausführung defielen zu fchreiten. 
Ban Diefer Plan_ Betraf a nn Stadt _ a — 

jende Ginfhliefung, von welcher ex, wie wir 
ſelbſt das Pesgramm gab, un) bie als einer Tier | 


ä 
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— 
er, einer wahren Mauer des 12. Jahrhunderts, mit 
emchen und Toren verfehen, befichen follte, 
Diefe Mauer war bie dritte, welche Paris umgab. 
Die mit ber Arbeit Beauftragten Inginieur nahmen, 
man leicht begreift, nicht ganz genau das Maaf von 
t Hauptftadt; fie hatte ſehr — ſelt Hugo Capet 
nommen, und fie berſprach ihren dritten Gürtel 
en machen, wie fie die zwei erſten krachen ges 
dt Hatte, 
Man bielt alfo ihren Gürtel ſchlaff, und in diefen 
tel ſchloß man, aus Vorficht für die Zukunft, em,e 
ıge don armen Dörfchen ein, welche beflimmt waren, 
ee Zeile vom großen Ganzen zu werben. 
Diefe Dörfer und Flecken Hatten, fo arm fie fein 
hen, jebes feine herefchaftlihe Gerichtebarkeit. 
Alte dieſe herrichaftlichen Gerichte, welche ſich meis 
H einander twiderfpradhen, machten nun, in eine und 
be Ningmauer eingefchloffen, die Oppofition nody 
barer und fließen ih am Ende fo fonderbar, daß 
eine große Verwirrung in bie feltfame Hauptfladt 
bien, 
Es gab zu biefer Zeit einen Oberheren von Vincennes, 
da er ſich, wie es ſcheint, mehr als irgend ein Ans 
über diefen Conflict zu beklagen hatte, bemfelben 
Ende zu madjen beihloß. 
Diefer Oberhere war Ludwig IX. 
Denn es iſt gut, die kleinen Kinder und auch bie 
en Berfonen barüber zu belehren, daß Ludwig IX., 
2 er unter der berühmten, fprüchwörtlich gewordenen 
e E Gert faß, dies al Obergerieptöhere und 
als König that. - 
Ce befahl dem zu Folge, daß alle durch dieſe llei⸗ 
herefchaftlichen Berichte entihiedenen Sachen auf 
Wege der Appellation vor fein Epatelet in Paris 
acht werben follen. 
Die Gerichtobarkeit des Chatelet fand fih fo alls 
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mächtig, da fie beauftragt war, in lehter Juſtanz bad 
Urtheil zu fällen. 

Das Chatelet war alfo oberſtes Tribunal geblichen 
bis zu dem Augendlid, wo das Barlament, nun ebenfalld 
in bie königliche Juſtiz eingreifend, erflärte, e8 Werbe anf 
dem Wege der Appellation in den im Chatelet entſchie⸗ 
denen Sachen erfennen. 

Doch die Nationalverfammlung hatte die Parlamente 
aufgehoben. 

„Bir haben fie Tebenvig begraben,” fagte Lameth, 
als er die Sitzung verließ, 

Und an der Stelle der Parlamente hatte fie, auf 
das Zubringen von Mirabeau, dem Chatelet feine alte 
Gewalt, vermehrt mit neuen Gewalten, zurückgegeben. 

Es war alfo ein großer Triumph für das Königs 
thum, daß die dem Martialgeſetze unterliegenden Vers 
brechen der befeidigten Nation vor ein ihm gehöriges 
Tribunal gebracht wurden, 

Das erſte DBerbrechen, über welches das Chatelet gu 
erkennen hatte, war das, welches wir burch Erzaͤhlung 
mitgetheilt haben. 

Am Tage der Verfündigung des Geſetzes wurden 
zwei von den Mördern des unglüdlichen Francois, ohne 
ein anderes Prozeßverfahren, als die öffentliche Anklage 
und die Motorität des Verbrechens, gehenkt. 

Ein Dritter, der Werber Fleur d'Epine, deſſen 
Namen wir ausgefprochen haben, wurde regelmäßig ges 
richtet und folgte, degradbirt und vom Ghatelet zum Tone 
berurtheilt, auf vemfelben Wege, den fie genommen, fels 
nen zwei Gefährten in die Ewjigkeit nad. 

In zwei Sachen hatte es noch fein Urtheil zu fällen: 

Sn der des Beneralpächters Augeard. 

In der des General s Infpectors der Schweizer, 
Pierre Bictor von Beſenval. 

Das waren zwei dem Hofe ergebene Männer; man 
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ſich auch beeilt, ihre Sache vor das Galler zu 


Augeard war angeflagt, die Fonds geliefert zu 
aben, mit welcher die Gamarilla ver Königin Im Jult 
ie auf dem Marefelde verfammelten Truppen bezahlte; 
# Augeard wenig befonnt war, fo hatte feine Verhaf- 
ıng fein großes Auffchen gemacht; der Pöbel hegte auch 
inen Haß gegen Ihn, 

Das Ehatelet ſprach ihn ohne zu großes Aergerniß frei. 

&s blieb Beſenvai. 

Befendal, das war etwas Anderes: fein Name war 
ußerft populär auf ber fchlimmen Seite des Wortes. 

Gr Halte die Schweizer. bei Röveillon, an ber Bas 
le und auf dem Marsfeld commandirt. ‚Das Boif 
nnerte fih, daß. er es. bei dieſen Beranlaffungen anges 
Ye hatte, und es freute fih, feine Genugthuung zu 
thmen, 

Die entfhiedenften Befehle waren dem Ghatelet ger 
eben worben; ber König und bie Königin wollten, daß 
were von Bejenval unter feinem Vorwande verurtheilt 
erben follte, 

Es bedurfte nicht weniger, als dieſe boppelte Pros 
etion, um ihn zu retten. 

Gr felbft Hatte fi als ſchuldig anerfannt, da er 
ich ber Ginnahme der Baflifle entflohen war; man hatte 
m auf dem halben Mege zur Grenze feigenommen und 
ach Baris zurüchgeführt, 

Als er in den Saal eintrat, begrüßte ihn auch faſt 
nflimmig Todesgefchrei. 

„Belsnval an ven Galgen! Befenval an die Laterne l“ 
füllte man von allen Seiten. 

„Stile 1” riefen die Huiffiere, 

Nur mit großer Mühe erlangte man Stillſchweigen. 

@iner bon den Anmelenben Benügte biefes und tief 
4 einer Herzlichen tiefen Tenorſtimme: 


& 
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„SH verlange, daß man ihn in dreizehn St 
zerfchneide und jedem Ganton eines davon ſchicke.“ 

Aber trog der Belafungen der Anklage, troß d 
Animofität der ganzen Zuhörerfchaft, wurde Beſenv 
freigefprochen. 

Entrüftet über diefe doppelte Freiſprechung, ſchri 
einer von den Zuhärern vier Berfe auf ein Stück Papi 
das er in ein Kügelchen zufammentollte und dem Praä 
denten zuwarf. 

Der Bräfident hob das Kügelchen auf, entrollte d 
Papier und las folgende Strophe: 


Magistrats qui lavez Augeard, 

Qui lavez Besenval, qui laveriez la peste, 
Vous éêtes le papier brouillard: 

Vous enlevez la tache, etlatache vous reste 


Die Stropfe war unterzeichnet. Das If ni: 
Alles: der Präfident drehte fi, um den Verfaſſer % 
jelben zu fuchen. 

Der Berfaffer fand auf einer Bank und verlam 
durch feine Geberden nach dem Blicke des Praͤſidenten. 

Doch der Blick des Präfidenten fenkte fih vor ib 

Man mwogte es nicht, ihn verhaften zu laflen. 

Allerdinge war der Berfafler Camille Dedmonlin 
der Antragfieller des PBalais-Royal, der Mann mit di 
Stuhle, mit der Piſtole und den Kaftanienblättern. 

Einer von denjenigen, welche In gebrängter Men 
binausgirgen, ein Mann, den man nach feiner Kleidu 
für einen einfachen Bürger des Marais Halten konn 
wandte fi auch an einen von feinen Nachbarn, ler 


un -- — 


*) Richter, die Ihr Augeard weiß waſcht, Beſen 
weiß waſcht und die Peſt weiß waſchen würdet, J 
ſeid das Fließpapier! Ihre nehmt den Flecken w 
und der Fleck bleibt Euch. 
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ihm die Hand auf die Schulter, obgleich, Si ance 
hößeren Glaffe der Gefellfehaft anzugehören fehlen, und 
fagte zu ihm; 

„Run, Herr Doctor Gilbert, was denken Sie von 
biefen awei Freifpeerjungen 7% 

Derjenige, an weldyen er ſich wanbte, bebte, ſchaute 
ben Spredyenden an, erfannte fein Geficht, mie er feine 
Stimme erkannt hatte, und erwiederte: 

„Sie und nicht mid muß man dies fragen, Meis 
fer; "Sie, ver Sie Alles wiflen, die Gsgenwart, bie 
Vergangenheit, bie Zukunft! 

Wohl denn, ich denfe, nachdem dleſe zwei Schuls 
digen freigefprochen find, muß man jagen: u Wehe dem 
Unfculdigen, der ala Dritter kommen wird" 

„Und worum glauben Sie, es werde ihnen ein 
Unfeuldiger folgen, und derfenige, welcher folge, werde 
beftzaft werben?“ Yerfepte Gilbert. 

„Aus einem einfachen Grunde,“ erwiederte ber 
Andere mit jener {hm natürlichen Ironier „es in glems 
ih Gewohnheit in diefer Welt, daß bie Guten für die 
Schlechten leiden.“ 

„Bott befohlen, Meifter,“ fagte Gilbert, indem er 
Eagliofiro die Hand reichte, benn an den paar Worten, 
die ergelprochen, hat man ohne Zweifel fchon den furcht⸗ 
daren Steptifer erkannt, 

„Und warum Gott Befohlen 9" 

Beil ich zu thun Habe,” erwiederte laͤchelud Gilbert, 

n&tn Rendezvous 2 


„3a. 

„Mit wen? mit Mirabeau, mit Lafayette oder mit 
der Königin?“ 

Gilbert blieb ſtehen und ſchaute Caglioſtro mit 
einer unrubigen Miene an. 

„Biffen Gie, daß Sie mich zuweilen erfgreden?“ 
ſaate er. 
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„Im Gegenthell, ich müßte Sie beruhigen,“ verfehte 
Caglioſtro. 

„Wie ſo?“ 

„Gehoͤre ich nicht zu Ihren Freunden 3“ 

„Ich glaube es.“ 

„Selen Gie davon überzeugt, und wenn Sie einen 
Beweis wollen „ . ." 

„Nun?“ 

„Kommen Sie mit mir, und ich gebe Ihnen über 
biefe ganze Unterhanplung, welche Sie für fehr geheim 
halten, Details fo geheimer Art, daß Sie, der Sie bie 
Sache zu führen glauben, biefelben nicht kennen.“ 

„Hören Sie!“ erwienerte Gilbert, „Sie fpotten Yiels 
leicht meiner, mit Hülfe von eintaen jener Blendwerke, 
mit denen Sie vertraut find; doch gleichviel, bie Ums 
ftände, unter denen wir fortfchreiten, find fo ernſt, daß 
ich eine Aufklärung, und wäre fie mir vom Satan ges 
boten, annehmen würbe. Ich folge Ihnen alfo, wohin 
Sie mi führen wollen.” 

„DH! feien Ste unbeforgt, das wird nicht ſehr weit 
fein, und befonders werde ich Ste an einen Ort führen, 
der Ihnen nicht unbekannt iſt; nur erlauben Sie, daß 
ich den leeren Biacre rufe, der gerade vorüberkommt; bie 
Tracht, in der ich ausgegangen bin, hat mir nicht erlaubt, 
meinen Wagen und meine Pferde zu beftellen.” 

Und er winkte einem Fiacre, der auf der andern 
Seite ver Straße fuhr. 

Der Fiacre näherte fich, Beide fliegen ein. 

„Wohin foll ih Ste führen, Bürger?” fragte ber 
Kutfcher Gaplioftro, als hätte er begriffen, daß, obgleich 
einfacher gefleinet, derjenige, an welchen er ſich wandte, 
ben Andern führte, wohin ſeinem Willen ihn zu führen 
eliebte. 

„Wohin Du weißt,“ erwiederte Caglioſtro, indem 
er dieſem Menſchen eine Art von Freimaurerzeichen machte. 

Der Kutſcher ſchaute Balſamo mit Erſtaunen an. 
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Berzeihen Sie, Monfeigneur,“ fagte er, nl er 
ſeſes Seichen durch ein anderes erwieberte,. „ich hatte 
Sie nicht erfannt,“ 

„Das war bei mie nicht fo,“ ſprach Caglloſtro mit 
tem, fiohem Tone, „ven fo zahlteich fie aud, find, 
5 fenne vom erſten bis zum leßten alle meine Unters 


janen.“ 

Der Kutſcher ſchloß den Schlag, flieg auf feinen 
doc und. führte im Galopp feiner Pferde den Wagen 
urch dieſen Irrſaal von Straßen, das ſich vom Ghatelet 
#8 zum Boulevard des Files du. Galvaire Hinzog, und 
om da bie Fahrt biß zur Baflille fortfegend, Hielt,er-erft 
el der Gele der Rue Saint-Claude an. 

Als der Wagen flille hand, war ber Schlag mit 
iner Gefhwinbigfeit geöffnet, welche vom ehrfurcdts- 
ollen Gifer des Kuffchers zeugte. 

Caglioſtro winfte Gilbert, zuerſt andzufleigen, flieg 
ann ebenfalls aus und fragte den Fatſcher 

Haft Du mir nichts zu fagen 2% 

„Doch, Monfeigneur,“ antwortete der Kutfcher, „und 
6 würde Ihnen meinen Bericht biefen Abend gemacht 
aben, hätte ich nicht das Glück gehabt, Sie zu treffen.“ 

Soeich aiſo.⸗ 

Das, was ic; Monſelgneur zu ſagen Habe, ſoll nicht 
m profanen Ohren gehoͤrt werben.“ 

* „O6!“ verfehte Gaglioftto iachelnd, „derjenige, wel⸗ 
er uns Hört, iR nicht ganz ein Profaner.« 

Gllbert entfernte ſich nun aus Discretion, 

Er fonnte ſich indeſſen nicht enthalten, mit einem 
age zu ſchauen und mit einem Ohre zu hören. 

"@r fah, bei der Erzählung des Rutfchers, ein Lächeln 
ver das Gefiht von Balfamo ſchweben. 

Gr Hörte die zwei Namen, Monfleur und Fabras ; 
8. der Bericht deenbigt war, zog Gaglioftre zwei 
Fi Vor aus der Taſche und wollte fie dem Kutſcher 
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«R dieſer fchhttelte den Kopf. 

„Monſeigneur,“ ſprach er, „weiß wohl, bı 
von der oberfien Venta verboten ifl, uns unferı 
bezahlen zu lafien.“ 

„IH bezahle Dir auch nicht Deinen Berich 
Deine Fahrt,“ erwiederte Ballamo. 

„Unter dieſem Titel nehme ich es an,“ 
Kutſcher. 

Und er nahm bie zwei Lonis d'or und fügt 

„Ih danke, Monfeigneur, das iſt mein Ta 

Dann fprang er leicht auf feinen Bod, 
Trab weg, klatſchte mit feiner Peitſche und Mi: 
ganz erflaunt Aber das, was er gejehen un 
zurück. 
„Nun!“ ſagte Caglioſtro, ver die Thüre fü 
Seeunden offen hielt, ohne daß Gilbert eintrat, 
Ste, mein lieber Doctor?“ 
„Hier bin ich,“ erwieberte Gilbert, „ent 
4 


Und er trat über die Schwelle, fo betäub 
ſchwankte wie ein Trunfener. 


Sie 


XXIX. 
Abermals das Haus der Rue Saint- 


Mau weiß übrigens, welche Gewalt Gi 
ſich beſaßz er Hatte wicht den großen einfamen- 
ſchritten, als er fich ſchon wieder erholt, und e 
einem chen fo feften Tritte die Stufen der 
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er ſchwankend über bie Tbirſchwelle pegans 


Wberbies dannte er das Haus, In das er eintrat, 

> da er in demfelben einen Befuch in einer. Eporhe 

Lebens gemacht, welche tiefe Grinnerungen in ihm 

affen Hatte. 

im Borzimmer traf er benfelßen deutſchen Bedien - 

m er fechsgchn Sahre früher hier getroffen; ex war 
felben Plage und trug eine ähnliche Livree; nur 

e, wie er, Gilbert, wie der Graf, wie felbft das 

mer, um fechszehn Jahre älter geworden. 

ii, — man erinnert ſich, daß der würbige Diener 

d, — Seig, ereieth, mitdem Auge, mohin fein Herr 

t führen mollte, und raſch öffnete er zwei Thüren 

eb auf der Schwelle der britten fichen, um ſich 

dan, 06 ihm Gaglioftto feinen weiteren Befehl 

om habe, 

Hefe beitte Thür war die des Salon. 

aglioſtro Beveutete Glibert durch ein Zeichen mit 

md, er koͤnne in den Salon eintreten, und hieß mit 

!opfe nidend Brig ſich qurüdzichen, 

tar fügte er mit ber Stimme in beutfcher Sprache 


3 bin bis auf weiteren Befehl für Niemand zu 


Jann wandte er ſich gegen Gilbert um und fagte: 

Richt, damit Sie nicht verftchen, vag ich. zu melr 
bebienten fage, ſpreche ich deutſch; ich weiß, daß 
efer Sprache mächtig find; aber Frig, ein Throler, 
k das Deutiche befier als das Franzöflie... Nun 
Sie fi, ich gehöre ganz Ihnen, Ueber Doctor,“ 

hildert Tonnte fich nicht enthalten, mit einem neus 
n Blide umherzuſchauen, und deine Mugen hefteten 
ach und nach auf die verfchlebenen Meubles und 
de, welche den Salon ſchmüctten, und es ſchlen 


“ 


[} 
Iner wa ben auern von bie en im fin 
— zurückzukehren. 
Der Salon war wehl beri je tie einft, bie at 
Meifierbiiver Singen no an | MWBändenz die Tai 
von —E —EVE Lempase ließen 
noch ihre Blumen in dem Halb! atten, ben bie bichlen 
Vorhänge verbreiteten, glän ; ber große Til bon 
Bouie war an feinem Plage, und bie mit — ‚don 
Sdores beladenen Gusrivons‘ erhoben jidy Immer, bin] 
pwiſchen den Fer ſtern 
Sitbert Rich einen Geufger aus und lich feinen Rep 
in feine Hand fallen. Auf die Mengierve der Gegenwart 
. waren, für einen Mugenblid wenigfiens, bie Brinnerungen 
en DE Bergemgeaeli gel 
Eaglıo! jaute Gılbert an, wie Menhiitopheles 
Bart — mußte, ale der deutſche Vhüisſoph fo 
unklug war, ſich vor igm feinen Träumen Kinzugeben, 
vloblich fagte er mit feiner fhparfen Stimmer 
„@s fieint, lieber Docer, Sie erfennen *9 
Salon wieder 3° 
„Ja, und er-erinnert mid am bie Berbinblickelten, 
die ich gegen Sie habe.“ 
un! 5af! Ghimären!# 
Vahr haftig,“ fuhr Gilbert fort, der En fo too] 
mit fs felbR, als mit Gaglioftto ſprach, „Ei —— 
ſeltſamer Mann, und erlaubte mir die — [7 
nunft dem magifchen Wundern, welde uns die Didier, 
und Görenikihreiber des Mittelalters ri 
beigumeffen, fo wäre ich verfucht, zw glauben, die 
Bauberer wie Merlin ober Goldmacher wie ki 
n 










für ale Weit bi 16 Ns, Bier vg fie 
hr alle In I er * 
Cie, "nein, Re habe bar) Bunter 5 * 


geſucht. Sie wiſſen, ip ı e immer von 
Dinge beräßeen, und haben : 
Rufe sie Wahrheit aus ih 


4 

dt, ein wenig beffer gekleibet, als fe dies au fein 
pflegt, herborfommen feben, fo rührt dies babon Her, daß 
dy als ächter Sieiltaner, was id. bin, den Gef—hmar 
für Flittergold habe.« 

„Hier, tie Sie fih erinnern, Graf, Haben Sie 
hundert taufend Thaler einem unglüdlichen Rinde in ums 
jen mit derfelben Reichtigfeit gegeben, wie ich einem Ars 
nen einen Sou geben würde.” 

„Ste vergefien etwas noch Außerordenillcheree Gll⸗ 
jert," forach Cagliofieo mit ernflem Tone: „daß mir 
diefes Kind in Lumpen die hundert taufend Thaler, wenis 
jer zwei Louis d'or, die es angewendet, um ſich Klelder 
m faufen, zurüchgebracht Hat.r 

„Das Kind war nur ehrlich, während Sie Herrlich, 
varen.“ 

„Und wer fagt Ihnen, Gilbert, «8 fei nicht leichter 
herrlich, als ehrlich zu fein, Hundert taufend Thaler zu 
jeben, wenn man Millionen hat, als demjenigen, welcher 
'w fie Ihnen geliehen, Hundert taufend Thaler gurüdzus 
Ningen, wenn man feinen Sou Hat.“ 

„Das ift vielleicht wahr,“ verſetzte Gilbert. 

„Uebrigens hängt Alles von der Stimmung bed 
Beiftes ab, in der man ſich befindet, Es war mir kurz 
wor das größte Unglüd meines Dafeins widerfahren, 
Bülbert; id) hing an nichts mehr, und Hätten Gie mein 
Beben von mic verlangt, ich glaube, Gott verzeihe mir, 
ch wärbe es Ihnen gegeben haben, wie ich Ihnen bie 
hundert taufend Thaler gab.“ 

„Sie find alfo eben fo dem Unglück unterworfen, 
vie. die anderen Menfcen?“ fagte Gilbert, Indem er 
Taglloſtro mit einem gewiffen Erflaunen anfchaute. 

Gagltoftro feuzte. 

' „Sie fprachen von Erinnerungen, bie biefer Salon 
a Ihnen zurückruft. Spräce ich Ipnen von dem, wor⸗ 
mer mid) erinnert ... Doc nein; vor dem @nde meis 
we Erzaͤhlung würden der Reſt meiner. Haare weiß werden; 


Greigniffe in ihrem Leiden 
due, der Bergefiengeit, — in der Bergangendeit, ihrem 
Grabe, — fhlafen ... Plaubern wir bon der Gegen! 
Plauen wir foger vom der Zukunft, wenn er 

‚Graf, fo eben führten Sie mid) felbft zu 
kelt nid; fo chen brachen Sie für mich, ie ‚Sie fo 

ten, mit dem Gparlatanismus, und nun fprechen 
felOR das 1 fans Wort: die Zukunft, aus? Ms ob biele 
Zukunft in Ihren Händen wäre, und als ob Ihre Augen 
dee unentzifferbaren Oleroglyphen leſen Könnten !# 

"Um &i augen, daß man ſich, da ich gu meiner 
Berfügung mehr tel habe, ale die anderen 
nicht wundern Darf, Wenn ich beſſer und weiter fhe, ald 


fer 
L Berk, © fe 
—X —Xð& in Betreff ber Touran, 


7 3 ge — wenn meine — — 


in ei — Vbiloſophen, der di Bun 
ie 

* ta fh fein RG“ Pe 

„ un. ie fü, 
oder vielmehr, pregen Sie! ih höre Sie." 

„Ja That, wir find zu biefem Eade Pi 
und es iſt num — viel Fue mit Anderem verloren 
Reden Ele, Doctor, woran find wir mit unfeum Seil 
miniſteriam %- 

an mit nuferem Bufionsminiflerium 2% 
‚a, mit anferem Miniferium Mirabeau-Lafayetie.” 
Bir And bei leeren Gerüchten, melde Sie, wie 
die Anderen, Haben wieberholen hören, mb Sie wollen, _ 
ihre Realität erfennen, indem Sie mic) befragen. Er 

„Docter, Sie And der eingefleifchte-Bweifel, und 

Das Ürfägredlicge daran ift, da Sie zmsifeln, micpt.tueik- 


— 
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Sie nicht glauben, föndern weil Sie nicht glauben wollen. 
Sch muß Ihnen alfo zuerſt fagen, was Sie fo gut 
miffen, als ih? Es fel. . . Hernach werde ich Ihnen 
fagen, was ich beffer weiß, als Sie.“ 

„Ich höre, Graf.“ 

„Bor vierzehn Tagen fprachen Sie mit bem König 
bon Heren von Mirabeau als von bem einzigen Manne, 
dee die Monarchie retten Könnte, An jenem Tage, — ere 
nern Sie ſich deflen, — gingen Sie aus dem Zimmer 
des Königs weg. als Herr von Favras gerade eintrat.“ 

„Bas beweift, daß er damals noch nicht gehenkt 
war, Graf,“ fagte Gilbert lachend, 

„O5! Sie Haben große Bile, Doctor! ic wußte 
nicht, daß Sie fo graufam find; laflen Sie doch dem 
armen Teufel ein paar Tage: ich Habe Ihnen die Bros 
phezelung am 6. October gemacht; heute iſt der 6, Nos 
vernber, das iſt nicht mehr als ein Monat. Gie werben 
wohl feiner Seele, um aus feinem Körper zu gehen, bie 
Seit bewilligen, die man einem Miethmann berilligt, 
um feine Wohnung zu verlaffen — das Trimefer. Doch 
ich muß Ihnen bemerfen, Doctor, daß Sie mid vom 
geraden ige abbringen.# 

Reben Sie au denſelben zurück, Graf; ich folge 
Ihnen mit Vergnügen.“ 

nSte ſprachen alfo mit dem Könfg von Herrn von 
Mirabeau ais von dem einzigen Menfchen, der die Mos 
marchie retten Tönnte.“ 

„Das ſt meine Meinung, Graf; barum Habe ich 
biefe Combination dem König vorgeſchlagen.“ 

„Das If auch bie meinige, Doctor; darum wird bie 
Gombination, die Sie dem König vorgefchlagen Haben, 
ſcheitern.“ 

Scheltern 7 

Au inge ... Sie wiſſen wohl, id will nicht, 
daß die Monarchie gerettet werde!“ 

Die Grafin von Charny. IL. 13 
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mBahren Gie fort.” 

i at gerlbättert bu um, i 2. Ste im 

1, hat ber König, — verzenhen e, in genöthigt, 
von oben wieder —S n ——* zu — 
daß mic nicht eine Vheſe der mterhandlung unbefannt 
iR, — ziemlich erfdüttert durch das, was Sie. ihm 
fagten, Hat ber König von Ihrer Kombination mit der 
Königin pefbrasen, und, — zum großen Geftaiimenber 
—* chen Geier, wenn die große Schtwägerim, die 
man die Geſchichte nennt, laut jagen wird, was Wir. 
ieiſe fagen, — war bie Königin Ihren Plänen 
entgegen ais ver Königs fle lieh Sie rufen; fie erörterte 
mit Ihnen das Für und Wider und ermächtigte Sie am 
Ende, mit Herem von Mirabenu zu forechen, Sit dies bie 
Wahrheit, Doctor?“ fragte Gagliofiro, Gilbert ind Ges 
ht fhauend. 

3% muß geflegen, Graf, daß Sie bis hierher nicht 
einen Augenblid dom geraden Mege abgegangen ind.“ 

„Wonach Sie, Herr Hochmüthiger, fidy entzücit unb 
in der tiefem Ueberzeugung, diefe Königliche Berwanblung 
fet Speer untotberlegbaren Logik und Ihren umtulperfiche 
lichen Argumenten juzuſchreiben, entfernt Haben.“ 

Bei biefem ironiſchen Tone biß ſich Gilbert unwill⸗ 
kürlich Leicht auf die Lippen. 

Und was hätte biefe Berwanblung bewirkt, menn 
nicht meine Logik und meine Argumente ? fprechen Sie, 
Graf; das Gtublum des Herzens {ft mir fo fofkbar, alß | 
das bes Leibes; Sie Haben ein Infirument erfunden, mit 
deffen Hülfe man in der Bruft der Könige liefts geben 
Sie mir dieſes wunderbare Telesfop; Sie müßten ein 
Feind. der Menfhheit fein, wenn Sie +8 für ich allein | 
behalten würden.“ I 

„Ih fagte Ihnen, ich habe keine Geheimniffe für 
Sie, Doctor. Ich werde alle Ihrem Wunfche gemäß mein { 
Teleskop in Ihre Hände legen; Sie Fönnen mad Jhrem .| 
Belieben durch das Ende frauen, welches vergrößert, ober 


| 
— 
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* das, welches verkleinert.. Nun denn, bie Königin 
sau zwei Gründen nachgegeben: einmal, weil am 
Age vorher ihr Herz einen großen Schmerz erduldet 
atte, und weil ihr eine Intrigue zum Anknüpfen und 
um Entwiceln vorfchlagen der Königin eine Zerfireuun; 
sefchlagen hieß; fobann, weil die Königin Grau if, weil 
ran ihr Heren von Mirabeau als einen Löwen, als einen 
Ager, als einen Bären geſchildert Hat und eine Frau 
ie bem für die Eitelkeit fo ſchmeichelhaften Wunſche, 
Imen Bären, einen Tiger oder einen Löwen zu zähmen, 
nberfiehen Tann. Sie jagte ih: „„@s wäre feltfam, 
ven Ich zu meinen Füßen biefen Mann beugte, ber mid) 
aßt; wenn ich den Teibun, der mich befahjimpft hat, da⸗ 
im Brächte, daß er in Demuth Mbbitte thäte. Ich werde 
ja vor mir fnieen ſehen, das wird meine Rache fein; 
eht dann aus biefer Aniebeugung etwas Gutes für 
kanfceich und das Königthum hervor, deflo beffer 1“ 
Br Sie begreifen, dieſes lebte Gefühl war ganz fer 
unbär.“ 

„Sie bauen auf Hypotheſen, Graf, und Sie hatten 
vie verfprodjen, mid) durch Thatfachen zu überzeugen.“ 

„Sie ſchlagen mein Teleslop aus ; ſprechen wi we nicht 
teßr davon und fommen wir auf die materiellen Dinge 
urüd, auf die, melde man mit bloßen Yugen fehen 
ann, auf bie Schulden von Herrn don Mirabeau, zum 
Jeifptel. Ahl das gehört zu den Dingen, für welche 
van fein Telestop braucht,“ 

„Nun, Graf, Sie haben da Gelegenheit, Ihre Freie 
ebigteit zu zeigen.“ 

— ich die Schulden von Herrn von Mirabeau 


N arm nicht? Sie Haben wohl eines Tags die bes 
jeren Cardinal von Rohan bezaflt.“ 

„AHL merfen Sie mir Biefe Speculation nicht vor, 
26 {fl eine von benjenigen, tele mir am beflen gez 
lädt find.“ 
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„Und was hat fie Ihnen eingetragen ?* 

„Die Halsbandgefhichte . . . mir fcheint, das M 
hübſch. Um einen foldyen Preis bezahle ich vie "edel 
von Herr von Mirabean. Doch für ven Augenblick weils 
Sie, daß er nicht auf mich rechnet 3 er rechnet auf ben 
künftigen Generaliffimus Lafayette, der ihn unglüdtiden 
fünfzigtaufend Franken welche er ibm am Une wi 
gibt, wie Kun Hund Kaftanien nahfpringen tape“ . 

raf |“ 

„Armer Mirabeau! in ver That, wie alle vie: FW 
töpfe und diefe Gedlen, mit denen Du zu YaR; 
Genie die Thorheiten Deiner Jugend bezahlen laſſent 
wahr, Alles dies iſt providentiell, und Gott {fl gendt 
durch menſchliche Mittel zu verfahren. „„Der u 
lifche Mirabeau I" fagt Monfleur, der undermögenn 
„„Mirabeau. der Berfchwender !““ fagt der Graf dArte 
dem fein Bruder dreimal feine Schulden bezahlt: : 
Armes Geniel ja, Da würde die Monarchie 
retten, da aber die Monarchie nicht gerettet werden Fa 
fo fagt Nivarol: „„Mirabeau If ein ungeheurer Schu— 
ber !““ „„Mirabeau if ein Lamp!" ſagt Me “ 
„„Dirabeau iſt ein wunverlicher ausfhweifender Kepfi“* 
fagt la Poule „„Mirabeau if ein Ruchlofer [*- * 
Guillermy. „„Mirabeau iſt ein Moͤrder !““ ſagt der 
Abbe Maury. „„Mirabeau iſt ein todter Mann 1" Ik 
Target. „„Mirabeau tft ein begrabener Mannl“æ ſant 
Duport. „„Mirabeau ift ein Rebner, der mehr ausgo⸗ 
zifcht als beflaticht worden iſt I” fant Pelletier. „„Ris- 
rabeau hat die Blattern an der Seele!“ jagt Champeeuch 
„„Man muß Mirabeau auf die Baleeren ſchicken 18 
fagt Lambesc. „Man muß Mirabeau aufhängen IM" 
fagt Marat. Und Mirabeau fierbe morgen, fo wirb Timm 
das Volk eine Apotheofe machen, und alle dieſe Zwerge, 
die er um die ganze Bruft überragt, und auf denen er. 
laftet, fo fange er lebt, werden feinem Leichen 


folgen und fingen und ſchreien: „„Wehe Brank vi 
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nen Tribun verloren hat! wehe dem Koönigthum, das 
ne Gtüße verloren Hat!“ 
„Werden Sie mir auch den Tod bon Mirabenu 
opbegeien 94 rief Gilbert beinahe erfchroen. 
„Sprechen Sie offenherzig, Doctor, glauben Gie, er 
‚wbe lange leben, dieſer Mann, ven fein Blut verbrennt, 
n fein Herz erfticht, den fein Genie verzehrt? Glauben 
ie, Kräfte, fo iefig fie fein mögen, erfchöpfen fich. nicht 
‚einem ewigen Kampfe gegen den Strom der Mittels 
äßigfeit?_ Das von ihm unternommene Merk Ifl der 
tein des Siſyphus. Erdrückt man ihn feit zwei Jahr 
anicht umabläffig mit dem Worte: Unfittlichfeit So 
ter es nach unerhörten Anfirengungen auf den Gipfel 
© Berges zurücgefhoben zu haben glaubt, fällt diefes 
lort ſoͤwerer als je wieder auf ihn herab, Mas bat 
am bem König gefagt, der beinahe der Meinung der, 
Inigin in Beziehung auf Herrn von Mirabean als exflen 
Hiniftee beigetreten war? „„Sire, Paris wird über 
fittlichkeit {chreien; ranfreich wird über Unfittlichfeit 
ireien; Guropa wird über Unfittlichkeit fchreien!" Als 
Gott die großen Männer in derfelben Form göße, wie 
m gemeinen Haufen der Sterblichen, und als ob, ſich er⸗ 
eiternd, ber Kreis, ber bie großen Tugenden umfaßt, 
ht auch die großen Lafer umfaffen müßte @ilbeıt, 
ie werben ſich erfhöpfen, Ste und ein paar Männer 
m Intelligen, um Mirabeau zum Minifter zu machen, 
& heißt zu dem, was Herr von Turgot, ein Einfalts⸗ 
afel, Herr Neder, ein Pevant, Herr von Galonne, ein 
ed, Here von Brienne, ein Atheift, gewelen find; — 
id Mirabeau wird nicht Minifter fein, weil er hundert⸗ 
ufend Sranfen Schulden Hat, welche bezahlt wären, 
äfe er der Sohn eines einfachen Generalpächters, und 
eil er zum Tode verurteilt worben ff, wegen ber Ente 
dtung der Frau eines alten Blövfinnigen, weldhe Frau 
9 am Ende aus Siebe für einen fhönen Kapitän mit 
ohlendampf erſict hat.“ 
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„Aber was prophezeien Sie mir denn ba?” | 
Gilbert, der, während er dem Ausfluge, ben ber 
von Caglioſtro in das Land der Phantafle gemacht 
feinen Beifall gab, fih nur um den Schluß befümı 
den er daraus zurüdgebradht. 

„Sch fage Ihnen,“ wiererholte Caglioſtro mi: 
Prophetentone, der nur ihm eigenthümlich war und 
Entgegnung zuließ, „ich fage Ihnen, Herr von Mirı 
der Mann von Genie, der Staatdmann, der große R 
wird fein Leben aufzehren und am Grabe anlangen, 
daß er es dazu gebracht hat, dad zu fein, was alle 
gewefen fein wird: Miniſter! AH] vie Mittelmäf 
it eine gute Protection, mein lieber Gilbert!“ 

„Aber... . der König widerſetzt ſich alfo ?* 
Gilbert. 

„Peſt! er hütet ſich wohl; er müßte mit der 
gin ſtreiten, der er beinahe ſein Wort gegeben hat. 
wiſſen, daß die Politik des Koͤnigs in dem Worte 
nahe liegt; er iſt beinahe conflitutionell, beinahe $ 
foph, beinahe populär und beinahe fein, wenn eı 
Monfieur beratben wird. Gehen Sie morgen i 
Nationalverfammlung, mein lieber Doctor, und Sie 
den fehen, was dort vorfällt!“ 

„Können Sie mir es nicht zum Voraus jagen! 

„Dies hieße Ihnen das Vergnügen der Ueberra 
rauben.“ . 

„Morgen, das ift lang!” 

„So thun Sie etwas Veſſeres. Es if fünf 
in einer Stunde wird fih Br Club der Sacobinı 
Öffnen. Das find Nachtvoͤgel, wie Sie wiſſen, 
Herren Iacobiner, Gehören Ste zur Gefellfchaft F 

‚Nein. Camille Desmollins und Danton 
mich bei den Cordeliers aufnehmen laſſen.“ 

„Nun wohl, in einer Stunde wird, wie ich 
fagte, der Elub ber Jaeobiner ſich eröffnen. D 
eine fehr gut zufammengefebte Geſellſchaft, in ® 
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br Sie unbeforgt, nicht am unrechten Orte fein 
Bir fpeifen mit einander zu Mittag; nad) dem 
ehmen wir einen Biacrez wir laſſen und in bie 
int«Honor6 führen, und wenn Sie aus dem alten 
weggehen, werden Gie erbaut fein, Zwölf Stune 
Voraus in Kenninls gefeßt, werden Sie überdies 
: Zeit Haben, ven Streich zu pariten. Nun aber 
sle uns fpelfen.“ 
**. fragte Gilbert, „Sie ſpelſen um fünf Uhr 
Era 


uf den Schlag fünf. Ich bin ein Vorläufer in 
ingen ; in zehn Jahren wird Frankreich nur zwei 
machen: ein Frühſtuck um zehn Uhr Morgens 
Mittagemahl um jeche Uhr Abende. 

nd wer wird biefe Veränderungen in ben Ge⸗ 
iten herbeiführen?“ 

de Hungersnoth, mein Leber,” 

3te find wahrhaftig ein Unglückeprophet.“ 

tein, denn ich propezeie Ihnen ein gutes Mahl.“ 
saben Sie Geſellſchaft 2 

ch bin durchaus allein. Doch Sie kennen das 
des alten Baftronomen: „„Lucullus fpeift bei 
* 

Ronfignieur iſt bedient,“ meldete ein Safe, der 
fügel der Türe eines glänzend erleudpteten und 
ferbirten Speiſezimmers öffnete. 

kommen Sie, Herr Pythagoräer,” fagte Gegliofen, 
Gilbert beim Arme nahm. „Ba ein Mal if 
ewohnheit !“ 

lbert folgte dem Zauberer, unterjocht durch die 
feiner Worte, und vielleicht auch Hingezogen durch 
nung, in feinem Geſpräche irgend einen Blitz 
zu machen, der ihn in ver Nacht, in welcher er 
‚ten könnte, 


xxx. 
Ber Club der Iarsbiner, 


Swei Gtunben nach der von und mitgetheillen 
Unterrebung hielt ein Mao ofne Libree und nhne 
Wappen vor der Thäre | tBRodh > Kixche, daten 
Bagave noch wicht durch die gran bes 13, Denbenlalet 
serfümmelt worden war. 

Aus diefem Wagen fiegen zwei Männer aus, 
gekleidet, wie «6 damals bie Mitglieber des britien Stans 
des waren, und beim gelben Schimmer ber Neberberem, 
weiche flellenwelfe ben Nebel der Rue Saint: Honor& 
bucchbrangen, einer Art von Strömung, welche bie Menge 
bildete, folgend zogen fle fi auf ber linfen Seite ber 
Straße bis zu ber kleinen Thäre tes SJacobiners 
Klofers bin, Fa 

Haben unfere Leſer, wie bies wahrſcheinlich iR, 'zis 
zathen, daß biefe zwei Männer der Doctor Gilbert wub 
der Graf von Gaglioftro oder der Banquier Zauneme, wie 
ex ſich zu jener 30 nennen ließ, waren, fo brauchen 
wir ihnen nicht zu erklären, warum ſie vor ber Meinen 
Türe flehen blieben, da biefe Thüre das Biel ihres 
nächtlichen Ganges war. “ 

uebrigens hatten bie ‚zwei Ankoͤmmlinge nur der 
Menge zu folgen, denn die Menge war groß. 

nBollen Sie In das Schiff eintreten, ober werben 
Sie fih mit einem Plage auf den Tribunen Beguägen 9° 
fragte aglioftro Gilbert, 


Ich glaubt das Schiff ſei elı ib allein 
PR — —E reine 


Gilbert, 
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ferbinge; aber bin ich nicht Mitglied von allen 
sefellfchaften 8° verſetzte Gagliofiro lachend ; „und da ich 
Bin, find es nicht auch meine Freunde? Hier ift 
ne Karie für Sie, wenn Ste wollen; ih, was mich 
teifft, ſch Habe nur ein Wort zu fagen.“ 

„Man wird uns als Fremde erkennen und weggehen 

ißen,“ bemerfte Gilbert. 
Bor Allem, mein lieber Doctor, muß id) Ihnen 
Ines fagen . . . was Sie nicht wiſſen, wie es ſcheint, 
mlich, daß die feit drei Monaten gegründete Geſellſchafi 
© ZJacobiner fchon ungefähr fechzlgtaufend Mitglieder in 
aantreich zählt und, ehe ein Jahr vergeht, viermal 
imdert taufend zählen: wird; übernies, mein Theuerfter," 
te Gagltofito lächelnd bei, „überdies if Hier der wahre 
roße Orient, ber Mittelpunkt aller geheimen Geſellſchaf⸗ 
®, und nicht bei dem Dummfopf Yaudet, wie man 
aubt. Wenn Sie nun nicht das Recht Haben, unter bem 
itel eines Jacobiners einzutreten, fo haben Sie hier Ihs 
a Blog in der Eigenſchaft eines Roſenkreuzers anzue 
gehen.” 

„Gleichviel,“ erwlederte Gilbert, „ich ziehe die 
Abunen vor. Don den Tribunen herab werben Mir 
er der ganzen Berfammlung ſchweben, und bietet ſich 
1e gegenwärtige oder zufünftige Suftcation, die ich 
cht fenne, fo werten Sie mich mit ihr befannt machen.“ 

Die Tribunen waren toll, doch bei der erfien, nach 
ver ſich wandte, brauchte Caglioſtro nur ein Zeichen 
machen und leife ein Wort auszufprechen, und zwei 
länner, weiche vorne flanden, zogen ſich auf der Stelle 
tüd, als wären fie nur hierher gefommen, um feinen 
laß und den des Doctor Gilbert zu hüten. 

Die Anfömmlinge nahmen ihre Pläge ein. 

Die: Sigung war noch nicht eräffnetz die Mitglieder 
t Berfammlung taten {n Unorbnung im vunfeln Schiffe 
nbreitetz die Ginen plauberten in Gruppen ; die Andern 
ngen {n dem engen Raume, ben ihnen die große Anzahl 
ver Gollegen lieh, auf und ab; wieder Andere träumten 








vereinzelt, entweder im Schatten ſitzend v chend ı u 
an einen maſſiven Pfeiler angelehnt. 

Spärliche Lichter goßen in Streifen einıge PR 
biefe Menge, deren Individualitaͤten nur hervortraich 
wenn ſich ihre Geſichter oder ihre Berfonen zufällig nude 
einer von diefen ſchwachen en befanden, - 

Nur war ſelbſt im Huw: ‚tem leicht zu 56 
man ſich mitten in einem arinorratifchen Bereine 
Die geſtickten Ride und die Uniformen ver Land: . 
Seeofficiere waren, die Menge nit Reſtexen pen 
und Gilber beſprenkelnd, im ua Nuffe vorhanden. 

Zu jener Zeit demokratiſirie in ber That —* 
Arbeiter, nicht ein Mann aus d n Volke, wis 
fügen, beinahe nicht ein Bürger die illuſtre Bert 


lung 

® Für bie Leute von ber Tleinen Welt gab es: dem 
zweiten Saal unter dem erſten. Diefer zweite - Gau 
Wurde zu einer andern Stunde geöffnet, damit das BEE 
und die Arifofratie nicht mit dem Ellenbogen an einen⸗ 
der fließen. Bür die Unterweifung dieſes Volkes Kate 
man eine brüberliche Geſellſchaft gebildet. 

Die Mitglieder dieſer Gefellfchaft waren beauftuagk; - 
Ihm die Gonflitution zu erklären und ihm die Denfgen 
rechte auseinanderzuſetzen. 

Die Jacobiner waren, wie gefagt, zu jener Zeit ce 
militärifche, arifofratifche, intellectuelle und befonbes 
gelehete und künſtleriſche Geſellſchaft. 

Die Gelehrten und die Künſtler find wirklich in ver 
Mehrheit da. 

Es find Hier an Literaten la Harpe, ber Verſaſſer 
von Melanie; Chénier, der Berfaffer von Kari IX} 
Andrieur, der Verfaffer der Etourdieé, der ſchon im Alter 
von dreißig Jahren dieſelben Hoffnungen gibt, die ex no 
im Alter von fiebenzig gab, und der geflorben sr nee 
dem er immer verfprochen und nie gehalten; va iſt amd 
Sedeine, der ehemalige Steinhauer, begünfigt wm: 
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E Rönfgin , ein Royalift feinem Herzen nach, wie bie 
Iehrzahl der Anwefenden; Chamfort, der gekrönte Dichter, 
tfeeretär des Heren Prinzen von Gonde, Borlefer von 
tabame @iifabeth; Laclos, der Mann bes Herzogs vom 
tleans, der Berfafler der Liaisons dangerenses, ber 
n Blag feines Batrons einnimmt und je nach den Ums 
Inden beauftragt-ift, ihn bei feinen Freunden in's Bes 
u zurüctzueufen, oder von feinen Feinden vergeſſen 
jaffen. 

An Künflern find da Talma der Römer, ber in 
mer Nolle als Titus eine Revolution zu machen im 
egeiffe ift; durch ihm wird es fommen, daß man einfls 
len bie Haupthaare abſchneidet, dis e6 durch Gallot 
Herbots, feinen Gollegen, dahin fommt, daß man bie 
Öpfe abfcpneidet; ferner David, der Leonidas und 
e Sabinerinnen träumtz David, der fein großes 
emälde: der Schtwur im Ballpaufe, anlegt und 
eben vielleicht den Pinfel gekauft hat, mit dem er fein 
Jönftes Gemälde und fein Häglichfes Bild: Marat 
ı feinem Bade ermordet, machen wird; Vernet, 
: vor zwei Jahren von ber Academie für fein große 
ld: der Triumph des Baulus Memilius, aufs 
mommen worben {fi; ber ſich damit belufligt, daß er 
ferbe und Hunde malt, oßne zu ahnen, daß vier Schritte 
m ihm, in der Berfommlung, am Arme von Talma, 
m junger corſiſcher Lieutenant mit glatten, ungepuberten 
aaren ift, weicher ihm, ohne es felb zu vermuthen, 
nf von feinen fchönften Bildern, den Uebergang 
ber den St. Bernharbsberg, die Shlagten 
sm Rivoli, vom Marengo, von Aufterlig und 
on Wagram vorbereitet; ferner Larive, der Erbe der 
elamatorifchen Schule, der noch nicht gerubt, in Talma 
nen Eollegen zu fehen; den Voliaire Corneille und 
eloy Racine vorziehtz ferner Sale, der Sänger, ber 
18 Entzüden der Oper in den Rollen des Kaufmanns 
der Garavane, bes Gonful in Tra jan und bes 
. 
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Cinna in ber Befalin bildet; fobann Bafahı 
Lameth, Duport, Gieyds, THouret, Ghapellier, Nai 
Saint: Etienne , Lonjuuieis, Monlelerz mitten unter 
Allem dem endlich, mit herausfordernder Dicne und ame 
mafendem Geſichte, der Mbgeorbnete bon (Grenoble, 
Barnave, aus dem die mittelmäßigen Menfihen einen 
Mirabeau machen, während Micabean ifm zermalimt, fo 
oft er fich Herabläßt, den Fuß auf ihn zu fehen. 

Gliderr warf einen langen Bird auf viele glänzende 
BVerfammlung, erkannte Jeden, fehägte im feinem Geile 
alle diefe verſchledenen Faͤhigkeiten und war wenig burd) 


beruhigt. 

Bine — Geſammtheit troͤſtete Ihn indeſſen 
wieder ein wenig. 

„Im Ganzen,“ fagte er plöpli zu Gagliofito, | 
welchen Mann fehen Sie unter allen diefen Männern, 
der zit feinnli gegen das Rönigigum gefinnt 
wäre?“ 

Soll ich mit den Augen von Jebermann, mit ben 
Ihrigen, mit denen von Herrn Meder, mit Denen WE 
A666 Maury oder mit den meinigen fehen ?7 " 

„Mit den IHrigen ‚” erwieberte Bilbertz „IR-'W 
nicht entfchieven, daß e6 Zaubereraugen find?“ 

„Run wohl, e& finden ſich zwei Hier.* 

"O9! das ift nicht viel unter vierhundert Männern;t 

AEs if genug, wenn @iner von diefen zinel Mäp 
nern ber Mörder von Ludwig XVI. fein foll, And ber 
Andere fein Nachfolger.“ 

Gilbert bebte. 

„Ho! 5ol* mprmelte er, „wir haben Bier einen 
gufünftigen Brutus und einen zukünftigen Eäfar!” 

„Nicht mehr, nicht weniger, mein Lieber Doctor,” ” 

„Sie werden mich wohl beide fehen laſſen, 
wahr, Sail, fagte Gilbert mit dem Lächeln des 
feld auf ven Lippen, 7 

„D Apofd wat ſchuppenbedecten Augen!“ em 


— | 
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fir, - bes 8: fieres them, wenn Di 
mean ! : berühren 
laffen. Bei weihem foll - 
Beh hm Umfäre,  :  : habe 
große Ehrfurcht für die vrogi caſſen 


Sie mich zuerſt Brutus —9 

„Du weißt," ſptag glloſtro, ſich belebend, als 
würde er, vom Hauche ber „nfpiration ergriffen, „Du 
weht, daß die Menſchen nie mit denfelben Mitteln vers 
fahren, um ein ähnliches Merk zu volbringen? Unfer 
Brutus wird alfo in feiner Hinfipt dem Brutus des 
Alterıhums gleichen.“ 

a „Ein Grund mehr, daß ich degierig bin, ihn zu 
ſchen.“ 

„Nun, fo. ſchau, dort {ft er!@ verſetzte Caglioſtro. 

Und er ſtreckte die Hand in der Richtung eines an 
die Kanzel angelehnten Mannes aus, deffen Kopf fi in 
biefem Augenblict allein im Lichte fand, indeß der Übrige 
Körper {m Schatten verloren war, 

Diefer dleiche Kopf ſah aus tie, in ben alten Tagen 
der Proferiptionen, ein abgefhnittener, an bie Rebnets 
bühne genagelter Kopf, 

Nur die Augen ſchlenen zu leben, mit einem bel⸗ 
nahe veräghtlichen Ausdrucke des Hafed, mit dem Nuss 
drude der Schlange, welche weiß, daß ihr Zahn ein 
taͤdtliches Gift enthält; fie folgten bei feinen zahlreichen 
Geolntionen dem lärmenden und geſchwätzlgen Barnave. 

Gilbert fühlte etwas wie einen Schauer feinen gans 
1m Leib durchlaufen, 

„In der That,“ fagte er, „Sie Haben mich zum 
Boraus darauf aufmerffam gemacht; das ift weder der 
Kopf von Brutus, noch der von Cromwell.“ 

Nein,“ verfegte Caglioftroz „doch es iſt vielleicht 
ber Yon Gaffius. Sie wiflen, mein Lieber, mas Gäjar 
fagte: „m A”e diefe fetten Leute, alle dieſe Wohllebe- 
menfchen, 1 ihre Tage bei der Tafel, ihre Nächte 


ia Orgien hinbringen, fürchte ich nicht; nein; 
fürchte, das ind die Träumer mit magerem $ 
eher, Be * elchen Sie mir zei fe 

„Derjenige, welchen Sie mir zeigen, entſpi 
von Caͤſar geflellten Bebingungen. 

„Kennen Sie ihn denn nicht?“ fragte Cagl 

„Doc!“ erwiederte Gilbert, indem er ihn 
ſam anſchaute, „ich Kenne ihn oder ich erkenne 
in ihm ein Mitglied der Nationalverfammlang.“ 

„So iR ee!“ 

„Einer ber weitfchweifigfien Redner der Lin 

„&o iſt es!“ 

„Den Niemand anhört, wenn er fpricht.“ 

„So ift es!“ 

„Ein kleiner Advocat von Arras, nicht w 
heißt Maximilian von Robeepierre.“ 

„Ganz richtig! Nun wohl, ſchauen Sie viel 
mit Aufmerkſamkeit an.” 

„Sch ſchaue ihn an.“ 

„Bas ſehen Gie daran 9“ 

„Graf, ich bin nicht Lavater.“ 

„Rein, doch Sie find fein Schäler.* 

„Ich fehe den gehäffigen Ausprud der Mitt 
feit gegen das Genie.” 

„Das heißt, Sie beurthellen ihn auch wie & 
Melt. Ja, es tft wahr, feine fihwache, ein wen 
Stimme, fein mageres, trauriges Geſicht, die f 
ner Stirne, welche an feinen Schädel wie ei 
unbewegliches Pergament geklebt zu fein fcheh 
glafiges Auge, das nur zumellen einen grünliche 
menftrahl berborfpringen läßt, welcher fogleich wi 
liſcht; diefe beffändige Spannung ber Mustel: 
gerade durch ihre Lnbemweglichkeit ermüdende 
nomie; dieſer unveränderlih olivenfarbige N 
einziger, dürrer, ſcharf gebürfteter Rod; ja, M 
ich begreife es wohl, muß wenig Eindruck 
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je Berfammlung machen, bie das Recht Hat, 
'ju fein, gewohnt, wie fiees ift, an das Lumen 
don Mirabeau, an bie verwegene Anmaßung von 
ve, an bie ſcharfe Gegenrede des Abbe Maury, 
ie Wärme von Cazalds und an die Logif von Sieyasz 
a aber wird man nicht, wie Micabeau, feine Immo⸗ 
it vorwerfen; dieſer iſi der redliche Mann; er geht 
1u6 den Principien Heraus, und geht er je auß ber 
tlichkeit heraus, fo wird es geichehen, um den alten 
mit dem neuen Geſetze zu töbien|” 
„Aber wer ift denn dieſer Robespierre 9” 
„AH! da BR Du, Ariſtokrat des 17. Jahrhunderts! 
der iſt denn dieſer Grommell%”* fragte der Graf 
Strafford, dem der Protector den Kopf abfchlagen 
5 unlch glaube, ein Vierfchent,“« 
„Bollen Sie damit fagen, mein Kopf laufe biefelbe 
ie, wie der von Sie Thomas Wentworth ?“ fragte 
ext, der ein Lächeln verfuchte, welches ſich auf feis 
eippen in @is verwandelte, 
mBBer weiß?“ verſetzte Gaglioftro. 
„Bin Grund mehr, daß ich mid) erfundige,“ ſprach 
Doctor, 
Ber diefer Nobespierre iA? Im ganz Frankreich 
es vielleicht Niemand als ich. Ich liebe es, damit 
mt zu fein, twoher die Auserwählten bes Berhängs 
kommen; das Hilft mir errathen, wohin fie gehen. 
Robespierre find Irländer. Ihre Vorfahren gehörten 
icht zu jenen iriſchen Golonien, welche im 16. Jahr⸗ 
eri herüberfamen und die Geminarien und Klöfler 
er mörblichen Küſten bebölferten; bort werben fie 
ven Sefuiten die flarfe MWiberfpredjer- Erziehung er⸗ 
a haben, die dieſe ihren Zöglingen gaben; fie waren 
se vom Mater auf den Sohn. Gin Zweig ber 
He, der, von welchem dieſer abftammt, ließ fidh in 
3, einem, wie Sie wiflen, großen Genttum bes 
Fund ber Geifllichkeit, nieder, Es waren in ber 
























Stabt zwei Herren ober vi ir Könige 
der Abt von Saint: Waaflz ver re, Der AS 
Arras, defien Palaf die Hälfte der Stadt If 
ten Rellt. In dieſer Gtabt iſt verjeuige, Aw 
bort fehen, im Jahre 1758 geboren. Was Wi 
getban hat, was er als junger Mann gethan m 
er in dieſem Augenblicke thut, will ich Ihncc 
Worten ſagen; was er thun wird, habe ich M 
mit einem geſagt. Es waren vier Kinder: 
Der Chef der Familie verlor feine Frau; 
vocat beim Rathe von Artois; nach dem 
Frau verſank er in eine tiefe Traurigkeit; 
zu plaibiren, unternahm eine Zerfirenungsrei®: 
nicht mehr zarüd. Mit eilf Jahren war 

Sohn, — diefer hier, — ebenfalls Yamilienf 
mund von einem Bruder und bon zwei Se 
dieſem Allen begriff, mer Weile, dae 
Aufgabe und machte {| sogleih zum Maui 
und zwanzig Stunden xde er bad, was 
iR: ein Geſicht, das zuwrilen lächelt, ein 
lat. Er war der befte Zögling vom Collig 
erhielt für ibn vom Abte von Saint-MWank 
den Stipendien, über melde der Prälat 
Lonis⸗le⸗Grand verfügte. Er kam allein 
empfohlen an einen Domherrn von Notre 
Berlaufe des Jahres farb der Domherr. F 
gleicher Zeit farb in Arras feine jüngere SM 
er am meiften liebte. Der Schatten der Zeh 
man aus Frankreich vertrieben Hatte, fiel w 
Mauern von Louis⸗le⸗Grand. Sie kennen 
wo zu diefer Stunde Ihr Sebaflian heranwächft 
tief wie die der Baftille, entfärben feine Höfe 
Ren Geſichter: das des jungen Robespierre 
ke machten es leichenfarbig. Die anderen 
zuweilen aud; für fie hatte bas Jahr 
Feſte; für den verwaiſten, jeber Protection: 
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lpenblaten waren alle Tage biefelben, Während die 
mderen die Luft der Familie alhmeten, athmele ex bie 
AfE der Ginfamtelt, der Traurigkeit und ber Langweile ; 
ei fehlimme Hauche, welche im dem Herzen ben Haß 
ib den Neid entzünden und ber Seele ihre Blüthe rau» 
n. Diefer Haud; verfehmächtigte den Knaben und 
achte einen faben jungen Mann aus ihm, Eines Tags 
ird man nicht glauben, daß es ein Portrait von Robes⸗ 
erre im Alter von bier und zwanzig Jahren gibt, mo 
eine Nofe in einer Hand hält und bie andere an feine 
heuft drückt mit dev Devife: „Alles für meine 
veundinl“ 

P Gilbert Täcjelte traurig, Indem er Robespierre ans 
jaute. 

Es iſt wahr,” fuhr Caglloſiro fort, „als ex biefe 
jebife nahm und fidh fo malen Lie, fehtwor dieſe Beeuns 
in, nichts auf der Melt were ihe Schlafel trennen; er 
biwor auch, und zwar ald ein Mann, der gefonnen If, 
inen Schwur zu Halten Er machte eine Reife von 
kei Monaten und fand fie verheivathet wieder. Der 
[St von Saint + Want war übrigens fein Gönner ger 
Heben; er hatte feinem Bruder das Stipendium dom 
Fofl6ge Louis-le-Orand zufommen laffen und ihm bie 
Stelle eines Nichters beim Griminalteisunal gegeben. 
56 Fam ein Prozeß zur gerichtlichen Enticheiung, ein 
Nörber war zu beftrafen; Nobespierre, voller Gewiſſens⸗ 
iffe, daß er, ſelboritte, es getvagt, fiber das Leben eines 
Nenfihen zu verfügen, obgleich biefer Menfch als fehule 
ig erfannt war, Nobespierre nahm feine Entlaffung. 
Fe wurbe Advoeat, denn er mußte leben und feine junge 
Schiwefter ernähren; ber Bruder wurde ſchlecht genährt 
m Gollöge Louissle-Grand, aber er war doch am Ende 
emährt, Kaum hatte er ſich in bie Liſte einfehreiben 
affen, als ihn Bauern baten, für fie gegen ben Biſchof 
om Arras zu plaibiren. Die Vauern waren in ihrem 
Die Drafin von Cparny. I. 14 
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Rechte; Robespierte überzeugte ſich hievon durch 
Prüfung der Acten, plaidirte, gewann den Prozeß 
Bauern und wurde, noch ganz warm von feinem Gt 
in die Nationalverfammlung geſchickt. In der Ratten 
verfammlung fand fich Robespierre zwiſchen einen md 
tigen Haß und eine tiefe Verachtung geflellt: Haß 
Geiflichkeit gegen ben Abvocaten, ber es gewagt Ka 
gegen den Bifchof von Arras zu plaidiren; Veracht 
der Abeligen des Artois gegen den durch vie Wohlthä 
keit erzogenen Robin *).“ 

„Aber was Hat er denn bis Heute gethan ?’ um 
brach Gilbert. 

„Sb mein Gott! beinahe nichts für die Anbern, « 
ziemlih viel für mid, Entſpraͤche es nicht mel 
Plänen und Abfichten, daß biefer Menſch arm If, 
gäbe ich Ihm morgen eine Million.‘ 

„Ich frage Sie noch einmal: was hat er getan 

„Crinnern Sie fi des Tages, wo die Geiſtlich 
heuchlerifcher Weife in ver Berfammlung ven durch 
koͤnigliche Veto unfchläffigen dritten Stand bat, fi 
Arbeiten zu beginnen 9 

„Ja.“ 

Nun wohl, durchleſen Sie noch einmal die R 
welche an biefem Tage der Eleine Advocat von Ar 
hielt, und Ste werben ſehen, ob nicht eine ganze Zuk 
in —* herben Heftigkeit liegt, die ihn beinahe be 
machte.‘ 

„Doc ſeitdem Fu 

„Seitdem? .. Ohl das I wahr. Wir find 
nöthigt, vom Monat Mai auf den Monat October # 
zufpringen. Als am 5. Maillard, der Abgeordnete 
Pariſer Weiber, im Namen feiner Elientinnen bie ! 
tionalverfammlung haranguirte, nun, da blieben alle 3 


*) Ein Spottname für Magiftratsperfonen, Adroh— 
Nechtögelehrte und dergl. Arveh 





jefer Mei voral aber zeigte fich nicht allein Herb, er 
fe fid) ve Tener, als Einer. Alle angebliche Ber« 
iger ves msolf8 je segen, er erhob fidh zweimal; 
das exfle Mal unter dı Lärmen, das zweite Mal unter 
dem Stillfehweigen. @ unterftügte Mallarb, der tm 
Namen der Hungereno brach und Brad verlangte.“ 
„a, in der The  fagte Gilbert machdenkend, 
„das wird ernfler; doı vielleicht wird er ſich ändern.” 
„OH! mein Leber Doctor, Ste Fennen nicht den 
Unbefehlihen, wie man ihn eines Tages nennen 
wird ; wer würde übrigens ben fleinen Abbocaten , über 
den Jedermann lacht, erfanfen wollen ?_Diefer Menfch, 
melcher fpäter, — hören Sie wohl, was ich Ihnen fage, 
Gübert, — weldjer fpäter ber Schreden der Verfammlung 
fein wird, iſt heute die Bielfcheibe des Spottes. Die 
abeligen Jacobiner find übereingefommen, Herr von Ros 
besplerre fei der lacherlichſle Menſch der Nationalvers 
Sammlung, derjenige, welcher alle Welt beluflige und ber 
Iuftigen müffe, verjenige, über melden Jeder fyotten 
fönne und fpotten müſſe. Die großen Berfammlungen 
langweilen fi manchmal, es muß wohl ein Gimpel da 
fein, der fie erheitert. In den Mugen der Lameih, ber 
Gazalds, der Maury, der Barnave, der Duport ift Herr 
von Robeöpierre ein Gimpel. Seine Freunde verrathen 
ihn, indem fie ganz leife lächeln, feine Feinde ziſchen ihn 
aus und lachen ganz lautz wenn er ſpricht, ſpricht 
je Belt ; wenn er bie Stimme erhebt, fehreit Jeder; 
hat er, — immer zu Gunften des Rechts, immer um 
ſegend ein Brincip zu vertheidigen, — eine Rebe gehalten, 
die Niemand angehört, fo verlangt irgend ein unbefann» 
tes Mitglied, auf das ber Redner einen Moment feinen 
Bid Heftet, ironiſch den Drud der Rebe, Ein Ginziger 
von feinen Gollegen begreift ihn; ein @inziger! erratgen 
Ele, well ? Mirabean. „„Diefer Menſch wird weit 
gehen,"“ „ : er mic borgefleen, „bean biefer Menfc) 


Be die Verſammlung ſtumm und unbeweglich; 
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glaubt, was er fpricht.”" Was, wie Sie fich vente 
fönnen, Mirabeau feltfam ſcheint.“ 

„Ih habe die Rede dieſes Mannes gelefen und ke 
mittelmäßig, flach gefunden,’ entgegnete Gilbert, 

„&il mein Gott, ich fage Ihnen nicht, es fei ea 
Demofthenes oder ein Eicero, ein Mirabeau oder ein 
Barnave; eil nein, es IR ganz einfach Herr von Robes⸗ 
pierre, wie man ihn gefliffentlich nennt. Webrigens bes 
handelt man feine Reden eben fo rüdfichtelos in ber 
Druderet, wie auf der Tribune: auf der Tribune unten 
bricht man fie; in der Druderei verflümmelt man RR 
Die Sournalifien nennen ibn nicht einmal Herr von M⸗ 
bespierre; nein, die Zournaliften wiflen feinen Na 
nit, Sie nennen ihn Her B..., Herr N... d 
Herr ***. Oh! Gott allein und ich vielleicht wiſſtn, 
was fih an Galle in diefer magern Bruft, an Stürmen 
in diefem engen Gehirne anhäuftz; denn um alle biefe 
Beleidigungen, alle dieſe Schmähungen, alle dieſe Ver⸗ 
rathe zu vergefien, hat der ausgezilchte Redner, der feine 
Stärke fühlt, weder die Zerfireuung der Familie, noch 
bie Erleichterung der Welt. In feiner traurigen Wohn: 
ung im traurigen Marais, in feinem Falten, vürftigen, 
jedes Hausraths entbehrenden Zimmer In der Rue Sain⸗ 
tonge, wo er ganz Elein von feinem Gehalte als Abge⸗ 
ordneter lebt, iſt er allein wie in den feuchten Höfen Yon 
Louis:le: Grand. Bis zum vorigen Jahre ift fein Geſicht 
noch jung und fanft geweſen: fehen Sie, feit einem 
Sabre iſt es vertrodnet, wie bie Köpfe der Caraiben⸗ 
Säuptlinge vertrocnen, welche von Oceanien die Cool 
und die la Peroufe zurüdbringen; er verläßt die Jaco⸗ 
biner nicht, und bei den für Alle unfichtbaren Aufreguns 
gen, die er erleibet, befommt er Blutflüffe, welche ihn 
ſchon mehrere Male ohne Bewußtſein gelafien haben. 
Sie find ein großer Algebrift, Gilbert, nun, ich forbere 
Sie heraus, durch die übertriebenften Multiplicationeg 
das Blut zu berechnen, welches biefem Adel, ber ihn Bes 
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fhlmpft, biefen Prieſtern, bie ihn verfolgen, biefem Konig, 
der nichts von ihm Meiß, has Blut, das Robespierre 
verliert, toſten wird.“ 

„Warum fommt er aber in ben Club der Jacobiner 2x 

„Oh! weil man ihn, ber in der Nationalverfamme 
hung ausgezif_ht wirb, bei den Sacobinern anhört. Die 
Sacobiner, mein lieber Doctor, das if der Minotaurug 
als Kind; er faugt an einer Kuh, fpäter wird er ein 
Bolt verſchlingen. Nun wohl, von ben Jacobinern iſt 
Nobespierre der Typus, Die Gefellihaft jagt fi in 
Abm zufammen, und er iſt ber Ausdruck der Gefellfchait : 
nichts mehr, nidjts weniger; er geht benfelben Schritt 
wie fie, ohme ihr zu folgen, ofme ihr vorzugehen. Nicht 
wahr, ich habe Ihnen verfprochen, Sie ein Eleines Ins 
früment fehen zu laffen, mit bem man ſich gegenwärtig 
beichäftigt, und das zum Zwecke hat, einen Kopf, vlel⸗ 
leicht zwei in dec Minute Fallen au machen ® tohl, von 
allen hier antvefenden Perfonen iſt biejenige, welche die⸗ 
fem Tödtungsinftwumente am meiflen Arbeit geben wird, 
der fleine Adbecat von Areas, Herr von Nobespierre.“ 

Wohrhaftig, Graf, Cie find fürchterlich,“ fapte 
Gübert, „unb wenn mich Ihr Gäfar nicht ein wenig für 
Ihren Brutus tröfet, fo bin ich im Stande, bie Urfache 
zu vergeffen, aus ber ich hierher gefommen ,. Doch ver⸗ 
zelfen Sie, was iſt aus Cäfar geworden 9“ 

„Sehen Sie Ihn dort? @r plaudert mit einem 
Manne, den er noch nicht Fennt, während er fpäter einen 
großen Einfluß auf fein Geſchick haben wird. Diefer 
Mann heißt Barras : behalten Sie feinen Namen und 
erinnern Sie jich defielben bei Gelegenheit.“ 

„Ich weiß nicht, ob Sie fi täufchen, Graf,“ vers 
feßte Gilbert, „aber in jedem Falle wählen Gie Ihre Ty: 
pen fehr gut. Ihr Gäfar hat eine wahre Gticne, um 
die Krone zu tragen, unb feine Mugen, deren Ausbruc 
ich nicht erfaflen Fann . . .* 
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„Ja, weil fie inwenbig ſchauen; bes find ! ie : 
welche die Zukunft erraten, Doctor.“ 59 
„Und was ſagt er zu Barras 9“ » u | 
„Er fagt ihm, wenn er te Baſtille u | 
hätte, fo würde man fle nicht genommen haben.“ 
„Das ift alfo kein Patriot 9“ PAR 
a Le Männer wie er wollen nichts fein, bevor. de 
es find,“ oh 
„Sie behaupten alfo den Scherz in Betreff des Ah 
nen Ir tg a Geätloßre , ind De PR 
” ert,“ ſpra agliofro, indem er & | 
gegen Robespierre ausfiredte, „fo wahr als Diefer K. 
Schaffer von Karl I wieder errichten wird, fo —* 
Jener,“ — und er ſtreckte die Hand gegen den Corſen mi 
den glatten Haaren aus, — „jo wahr wirb Jener er 
Thron von Karl dem Großen wieder aufbauen. . - 
„Alfo if unfer Kampf für bie Freiheit unnü + 
„Ber fagt Ihnen, ver Bine werde nicht eben Fe Dick 
für fie mit feinem Throne thun, als ber Andere mit 
nem Schaffot?“ F 
„Das wird alſo ein Titus, ein Marc Aurel, 
wird der Gott fein, ber die Welt für das eherne Ball 
alter tröftet 7“ .. 
„Das wird zugleich Alexander und Hannibal Sein, 
Mitten im Kriege geboren, wirb er durch den 
werben und durch den Krieg fallen. Ih Habe 
geforvert, das Blut zu berechnen, welches dem Adel unb 
der Geiſtlichkeit, das Blut, das Robespierre verliert, ke⸗ 
flen werde; nehmen Sie das Blut, das Priefler mb 
Adelige verloren Haben werben, häufen Sie Multiplicas 
tionen auf Wultiplicationen, und Sie werben den Fluß, 
den Ser, das Meer von Blut nicht erreichen, das biefer 
Mann mit feinen Heeren von fünfmal hundertt 
Soldaten und feinen breitägigen Schlachten mit. ı 
dunbert und fünfzigtaufenn Kanonenſchüſſen verg 
wid.” Ba 





















r wo. 
ind was wird aus biefem Lärmen, aus dieſem 


anche, aus biefem Chaos hervorgehen 9“ 

Bas aus jeder Geuefis herworgeht ,“ Gilbert; 
wir find beauftragt, bie alte Welt zu begraben; unfere 
Kinder werben bie neue Welt entfichen fehenz diefer Mann 
iR der Riefe, der die Thüre berfelben bewacht z wie Lud⸗ 
wig XIV., wie Leo X., tie Auguflus, wird er feinen 
Namen dem Jahrhundert geben, das ſich öͤffnet.“ 

„Und wie heißt diefer junge Mann %“ fragte Gilbert, 
mist buch bie Miene der Ueberzeugung von Gags 

loſiro. 

„Er nennt ſich bis jetzt nur Bonaparte,“ exwiederte 
var Prophet; „doch eines Tags wird er Napoleon 

jeißen.“ 
Gilbert neigte feinen Kopf auf feine Hand und vers 
fant_in eine fo tiefe Träumerel, daß et, fortgezogen durch 
ben Lauf feiner Gebanken, nicht bemerkte, vab bie Sitzung 
eröffnet war und daß ein Mebner die Tridune beflieg. 


Eine Stunde war vergangen, ohne daß bas Geraͤuſch 
der Verfammlung und der Tribunen, fo fürmifh bie 
Sitzung, Gilbert feinem Nachfinnen Hatte entziehen kou ⸗ 
nen, als er fühlte, daß eine mächtige Hand ſich auf feine 
Säulter Iegte. 

Er wandte ſich um, Caglioſtro war verſchwunden, 
doch an feinem Plage fand er Mirabeau. 

Mirabeau mit einem durch ben Zorn verflörten 


Gefichte 

Gilbert ſchaute ihn mit fragendem Auge an. 

„Nun |“ fagte Mirabeau, 

„Bas gibt es 4" fragte Gilbert. 

„Man Hat und zum Beflen gehabt, ſchmaͤhlich ber 
Handelt, verraten; ver Hof will nichte bon mir; man 
bat Gie als einen Gimpel angefehen und mich als einen 
Dummlopf.“ 

Iqh begteiſe Sie nicht, Graf,“ 
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„Ste Haben alfe nicht gehst J 4 
„Was *“ el 
„Den Beſchluß, ver gefaßt worden iſt !“ 
vWo 4 
„Hiet ja De #7) 
„Welcher Beichlug T" . 


„Sie fchliefen alfo 2% on 
„Nein,“ erwiederte Gilbert, „ich träumte.* . . "' 
„Nun denn, morgen werden als Antwort anf meine 
heutige Motion, welche beantragt, die Minifter einzulaben 
den nationalen Berathungen beiguwohnen, drei Freunde dei 
Königs verlangen, daß fein Mitglied der Nattonalverfamme 
lung während der Daner der Seſſion Minifter fein Tan 
Hiemit flürzt die fo mühlam errichtete Combinatlon bei 
launenhaften Hauche Seiner Majeflät bes Könige Lada 
wigs XVI. zufammen ; doch,“ fuhr Mirabeau fort, im 
bem er wie Njar feine gefchloffene Fauſt gegen ven Hrimel 
ausfitedite, „doch, bei meinem Namen Mirabean, Hi 
werde es ihnen zurüdgeben, und wenn ihr Hauch Ei 
Hinifierium umflürzen fann, fo werben fie fehen, ba v 
meinige einen Thron zu erfchüttern vermag!" 9* 
Aber,“ verſetzte Gilbert, „Sie werben nichtähelte 
weniger in bie Nationalverfammlung gehen, Ste werden 
nichtödefloweniger bis zum Ende kämpfen 9” 
„Ih werde in die Nationalverfammlang gehen, ich 
werbe bis zum Ende kämpfen. Ich gehöre zu denjenigen; 
welche man nur unter Trümmern begräbt.* J 
Und obgleich halb niedergefchmettert, entfernte ſich 
Mirabeau doch ſchoͤner und furchtbarer durch die goött⸗ 
liche Furche, welche der Donner ſeiner Stirne eingedrückt 
hatte. | “ 
Am andern Tage nahm in der That auf ben 
trag von Lanjuinais, troß der Anftrengunaen - eineg 
Mirabeau entwickelten übermenfhlihen © B, bie 
tionalverfammlung mit einer ungeheuren.: niit J 
beit die Motion an: „Daß kein Mitg ver Ratleual 


- 
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kg währt der Dauer ber Sefflon Minifter 


1% 

ich,“ rief Mirabeau, als das Decret befchloffen 
3 fehlage folgendes Amenbement vor, das nichts 
m Gefege ändern wich: „„Alle Mitglieder der 
tigen Verfammlung konnen Minifter fein, ven 
som Mirabeau ausgenommen,“ 

ſchauten einander beftürzt über biefe Drelſtig ⸗ 
dann fileg Mirabeau unter dem allgemeinen 
veigen von feiner Eſtrade mit bem Schritte hers 
bem er auf Heren von Dreur-Bröje zugegangen 
y er zu ihm fogte: „Wir find bier durch ben 
es Volle, mir werden nur mit dem Bajonnet 
eggehen.“ 

ver den Saal, 

Niederlage von Mirabeau glich dem Slege eines 


dert war nicht einmal in die Nationalverfamms 

smmen, 

war zu Haufe geblieben und fann über bie felt- 

Yeiffagungen von Caglioftto nach, ofne daran zu 
aber dennoch fonnte er fie nicht aus feinem 


rwiſchen 

Gegenwart kam ihm klein im Vergleiche mit 
inft vor, 
Meicht wird man mich fragen, wie id, ein ein⸗ 
efchlchtfepreiber der abgelaufenen Zeit, temporis 
Bahrfagung von Cagliofro in Beziehung auf 
erre und Mapoleon erflären werde F 

werde denjenigen, ber biefe Frage an mid) 
Sitten, mir bie Prophezeiung zu erflären, welche 
iſelle Lenormand Jofephine gemacht hat? 
i jevem Schritte teifft-man in diefer Welt eine 
ice Sache: für diejenigen, welche folche Dinge 
"ären Können und nicht daran glauben wollen, iſt 
iſel erfanden worben. 
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XXXI. 
Metz und Paris, 


Wie es Gagliofiro gefagt, wie es Mirabea 
war es der König, ber die Projecte von Silbe 
gemacht Hatte, 

Die Königin, welche bei den Mirabeau 
Eröffnungen mehr mit dem Berbruffe eine 
und der Neugierde einer Frau, als mit der B 
Königin zu Werfe gegangen war, ſah ohne-g 
dauern das ganze conftitutionelle Gerüfte falleı 
mer ihren Stolz fcharf verletzte. 

Mas den König Betrifft, fo war feine feft 
Politik, zu warten, Zeit zu gewinnen und aul 
fländen Nutzen zu ziehen; überdies boten ihm 
fnüpfte Unterhandlungen, auf der einen over 
Seite, die Chance einer Flucht aus Paris 
Rückzugs nad) einem feften Plate, was immeı 
lingsplan war. 

Diefe Unterhandlungen waren, wie wir t 
welche einerfeits Fayras, der Mann von Mor 
dererſeits Charny, der eigene Bote von Ludwig 
geknüpft Hatten. 

Charny machte die Nelfe von Paris na 
zwei Tagen. Er fand Heren von Bouillé in 
übergab ihm ben Brief. Diefer Brief war, wi 
erinnert, nur ein Mittel, Charny mit Herrn v 
in Verbindung zu bringen. Der Lebtere, % 
feine Unzufriedenheit über die Dinge, weldhe fi 
ten, ausbrüdte, fing damit an, daß er ſich Auf 
haltend benahm, 


— 
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dieſem Augenblick Herrn von Bouills ges 
sung änderte in der That alle feine Pläne, 
Ratharina Hatte ihm Anerbietungen gemacht, 
uf dem Punkte, an ven König zu ſchrelben 
Erlaubniß zu bitten, in cuffiiche Dienfte 
fen, als der Brief von Ludwig XVI. Fam, 

Re bei Heren von Boullls war alfo ein Zde 
ei dem Namen Eharny, bei der Erinnerung 
vandtfchaft mit Herrn von Suffren, bei dem 
3 {m Umlaufe war, die Rönigin beshre ihn 
inzen Bertrauen, fühlte er fih, als getreuer 
derungen von dem Wunfche, den König der 
teiheit zu entreißen, welde Diele als eine 
angenf&haft betrachteten, 

indeſſen etwas mit Charny entſchled, beſchloß 
uillo, welcher behauptete, die Vollmachten 
ten nicht ausgedehnt genug, nach Baris, um 
bar mit dem König über dieſen wichtigen 
tedjen, feinen Sohn, den Grafen Louis von 
chicken. 

mürbe während dieſer Unterhandlungen in 
n; fein perfönliches Verlangen rief ihn nad; 
und feine, vielleicht ein wenig überfriebene, 
«6 ihm beinahe zur Pflicht, als eine Art 
1 Meg zu bleiben, 

af Louis kam um bie Mitte des Monats 
ch Paris. Am diefe Zeit wurde ber Könii 
an Lafayette ſcharf bewacht, und ber Gral 
BouillE war ein Better von Herrn von 


bei einem feiner Freunde ab, deſſen pas 
innung fehr befannt war, und der bamale 


eife, 
Schloß ohne Wiflen von Herrn von Lafayette 
alfo für ven jungen Mann etwas, wenn 
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nicht Unmdgliches, doch wenigftens fehr Gefährlid 
ſehr Schwierige®. 

Andererſeits aber, da Herr von Lafayette in 
Unwifjenheit über die durch Charny zwifchen den 
und Herrn von Bouills angefnüpfte Verbindu 
mußte, mar nichts einfacher für den Grafen Loi 
ſich dem König gerade durch Herrn von Lafayı 
ſtellen zu laſſen. 

Die Umſtände ſchienen von ſelbſt den Wünf 
jungen Mannes entgegenzukommen. 

Er war ſeit drei Tagen in Paris, ohne et 
ſchloſſen zu haben, dachte über das Mittel, zun 
zu gelangen, nach und fragte ſich, wie geſagt, 
nicht das Sicherſte waͤre, ſich an Lafayette ſelbſt 
den, als man ihm ein paar Zeilen von dieſem 
welcher ihn benachrichtigte, feine Ankunft in F 
befannt, und ben Grafen einlud, ihn beim Geı 
der Nationalgarde oder im Hotel Noallles zu be 

Das war gewiffer Maßen die Borfehung, wel 
auf die Bitte antwortete, die leife Herr von Bo 
fie richtete; 68 war eine gute Bee, wie fie fich in 
zenden Mährchen von Perrault finden, die den ( 
bei der Hand nahm und zu feinem Ziele führte, 

Der Sraf begab fich fchleunigft nach dem 
des Generalſtabs. 

Der General war zum Stadthauſe abgegan 
er eine Mittheilung von Herrn Bailly zu en 
hatte. 

Doch in Abweſenheit des Generals traf e 
Adjutanten, Herrn Romeuf, 

Nomeuf hatte in einem Negimente mit den 
Grafen gedient, und obgleich der Eine der De 
und der Andere der Ariftofratie angehörte, Hatte 
freundliches Verhältniß zwifchen ihnen ftattgefund 
feldiger Zeit an nahm Romeuf, der in eines | 
nach dem 14. Juli aufgelöften Regimentern üben 
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nur noch Dienſte bei ber Natlonalgarde, wo er ben 
eines Lieblingsadjutanten des General Laſayette 
he hatte. 

Obgleich fehr werfehiebener Meinung über gewiſſe 
unfte, flimmten doch die zwel jungen Beute bei diefem 
rein: Veibe liebten und verehrten den. König. 

Nur liebte ihn der Cine auf Art ber. Batrioten, 
8 Heißt unter ber Bedingung, daß er bie Gonftitution 
ihtwöre, der Andere auf Art ber Ariflofraten, das Heißt 
fer ber Bedingung, baf er ben Gib verweigere und, 
an es nöthig wäre, an das Ausland appellive, um die 
helfen zur Vernunft zu bringen, 

Unter den Rebellen verfland Herr von Bouille drei 
iextel der Nationalverfammlung, die Nationalgarde, die 
ähler u. |. w., das heißt, fünf Sechetel von Franf- 


“. 

Romeuf war ſechs und zwanzig Jahre alt, und ber 
zaf Louis zwel und zwanzig, es war aljo ſchwierig für 
» lange über Politik zu fpredhen. 

Meberbies wollte der Graf nicht einmal, daß man 
zmutbe, er befcyäftige ſich mit einer ernften Idee 

‚Gr vertraute als großes Gehemniß feinem Wreunde 
smeuf an, er habe Meg mit einer einfachen Grlaubnif 
:laffen, um in Paris eine Frau zu befuchen, bie er ane 


e. 

Wahrend der Graf Louis dem Adjutanten dieſes 
Möndniß machte, erfchlen der General Lafayette auf 
: Schwelle der offen gebliebenen Thüre ; doch, oßgleld) 
ven Anfommenden in einem vor ihm hängenden Gpies 
! wohl gefehen Hatte, feßte Herr von Vonills feine 
zaͤhlung nichtöbefloweniger fort; nur erhob er, trog der 
chen don Romeuf, welche er nicht zu verſtehen fih ben 
iſchein gab, die Stimme fo, daß der General nicht ein 
jort von dem, was er ſptach, berlor. 

Der General Hatte Allee gehört das wollte ber 
raf Louis. 


@e ſchritt Hinter dem Grzäßler vor, | ihm, 
biefer gurnsige Hatte, bie Hand auf bie Schtuse und 

„Ag! mein Herr Leictfuß, darum verbergen 
RG vor Ihren achtenswerthen Verwandten?“ a 

Es war kein fehr Rrenger Richter, feln fehr verbrith: 
licher Mentor, diefer junge General von ziel und breläig 
Jahren, der felbft ſeht in der Mode bei allen gefelerim 
Damen jener Zeitz der Graf Louis fAyien auch nicht 
ſonders erſchrocken über den Verweis, ber ihn ertmartelt. 

„Sch verbarg mich fo wenig, mein lieber Wetter, hab 
ih mic heute noch die Ehre geben wollte, bei dem 
gegeichnetften berfelben zu — wäre er mir 
durch dieſe Botſchaft zuborgefommen.“ 

Und er zeigte dem General den Brief, den er em || 
fangen Hatte. 3 

mRun! werben Ste fagen, bie Polizei bon 
fet ſwiecht befchaffen, meine Arrcen won ber 

ach der General mil 


pi it *  Mene ber Be 

welche bewies, daß er yo @itelfeit bierein y 
wSeneral,, wir Wins, daß man 

über der Freiheit des Bolke6 und bem Heile bi 


wacht, widhts verbergen kann.“ fi 

Lafayette fchaute feinen Wetter mit jener zugleih 
gutmäthigen und ein wenlg fpättifcen Miene am, bie 
wir ſelbſt an ihm gefannt haben. 

* @e wußte, daß biefem Zweige der Familie fehr Biel 
am Helle des Königs gelegen war, daß fie fich aber ſeht 
wenig um bie Freihelt des Volkes befümmerte, 

Gr antwortete auch nur auf einen Thell ber Phrafe, 
„Und mein Better, ber Herr Marquis von Bouilld,“ 
fügte ex, Indem er einen befondern Machbruc auf einen 
Titel Iegte, auf ben er feit ber Nacht vom 4. Nugufl 
verzichtet Hatte, „Hat er feinen Sohn nicht mit irgend 
Pr Me für den König betraut, über beffen Heil 

made?“ J— 

mr Hat mich beauftragt, ihm ben (ek feiner 
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Min 
Gefühle zu Füßen zu legen, follte 

al Men Bean nicht für umdhralg sracten, 

vera vorgeftellt zu merken,“ erwiederie ber 


Vorfelen ...und wann’ bis?" 
bald als möglich, General . . . id glaube bie 
st zu haben, A oder Rorieuf zu fagen, ba 
islaub hier fel . 
haben es Komeuf "gefagt, doch) das kommt auf 
8, da id es gehört habe, Nun wohl, bie 
ge dürfen nicht aufgefchoben werben; es if 
eben Tag zur Mittagsflunde Habe ich die Ehre, 
und die Königin zu feben; effen Gie einen 
mir, wenn Sie nur ein erſtes Frühftüd zu 
men haben, und id) were Cie in die Tuilerlen 


,“ fragte der junge Mann, inbem er einen Blick 
Infform und feine Stiefel warf, „bin ich Im 
leber Better?" 

Allem,“ erwlederte Lafayette, „vor Allem muß 
fagen, mein arınes Kind, daß die große Eii« 
‚welche Ihre Amme war, fehr krank, wenn 
eſtorb en ift, felt Ihrem Abgange; fodann ſchaue 
3: Ihr Rock if tadellos, Ihre Stiefel find 
weldjes CToſtume ſchickk fih beffer ‚fr einen 
der bereit it, für feinen König zu fterben, ale 
Wsunlform? .. . Romeuf, fehen Sie nach, ob 
3 Az ih nehme Heren von Bouills fogleich, 
Brühfüd in die Tuilerien mit,« 

3 Dorhaben ftand auf eine zu birecte Weife Im 
mit den MWünfchen bes jungen Mannes, als 
em ernften Einwurf gemacht hätte; er verbeugte 
um feine Belftimmung und feinen Dank zu ber 


halbe Stunde nachher präfenticten bie Schilde 
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wachen an den Gittern das Gewehr vor bem Gemd 
Lafayette und dem jungen Grafen von Bouills, ohne ja fr" 
ahnen, daß fie die militärifchen Ehren zugleich ver Are Ihe 
Iution und ber Gegenrebolution bezeigten, 






XXXU, 
Die Königin, 


Beide fliegen die Eleine Treppe dea Pavilion Marie 
hinauf und traten in die Gemächer des erflen Gtodes 
ein, den der König und die Königin bewohnten. 

Alle Thüren oͤffneten fi vor Herrn von Lafayelik 
Die Schilvwachen präfentirten das Gewehr; bie Laden 
verbeugten ih; man erkannte leicht den König bei M⸗ 
nigs, den Major domus, wie Marat fagte, 

Herr von Lafayette wurde zuerſt bei der Koͤnigis 
eingeführt; der König war in feiner Schmiebe, und 
man benadhrichtigte Seine Majeftät. 

Herr Louis von Bouills hatte Marie Antofnelis 
brei Jahre nicht gefehen. 

Während biefer drei Jahre waren die Stände ver⸗ 
fammelt geweſen, war bie Baftille genommen worben und 
hatten die Tage des 5. und 6. Octobers flattgehabt. 

Die Königin Hatte ein Alter von vier und breißig 
Jahren erreicht, „ein rührendes Alter,“ fagt Michelet, 
„welches Ban Dyd fo oft mit Wohlgefallen gemalt Bat, . 
das Alter der Frau, das Alter der Mutter, und dei 
Marie Antoinette befonders das Alter der Königin.” 

Seit diefen drei Jahren hatte die Königin viel an 





Nügetz, an 2 u 
reißig Jahre erimien 

ihre Augen durch jene le 

ichen Nuancen , weld 

Nächte verratben, w 

Seele offenbaren, von o — 
in, — ſobald fie davon — usä 


var das Alter der gefangenen Maria Stuart, 
‚ wo fie die tiefſten Leidenſchaften durchlebte 
e, das Alter, wo Douglas, Mortimer, Norfolk 
ıgton fich Ihr weihten und für fie flarben. 
Anblick diefer gefangenen, gehaßten, verleumbes 
ten Königin, — der Tag des 5. October hatte 
baß die Drohungen nicht leer waren, — machte 
n Eindrud auf das ritterliche Herz des jungen 
Bouille, 
Frauen täufchen fich nicht in ber Wirkung, die 
wingen, und da die Königinnen und bie Könige 
n Gedächtniß für Gefichter haben, das gleidye 
Theil ihrer Erziehung bildet, fo war Marie 
Heren von Bouille kaum gewahr geworden, 
ı erkannte; fie hatte kaum einen Bid auf ihn 
als fie fich ficher fühlte, fie befinde fich einem 
‚genüber. 
irch erfolgte, vaß, ehe der Beneral den jungen 
egeftellt, ehe er fih am Buße bed Divans 
f weldyem die Königin Halb lag, dieſe aufges 
r und, wie man e& zugleich bei einem alten 
den man mit Vergnügen wiederficht, und bei 
ner thut, auf deſſen Treue man zählen Tann, 
hatte: 
Herr von Bouills !“ 
ı batte fie, ohne ſich um ven General Lafayette 
nern, bie Hand gegen den jungen Mann auds 


n von Charny. II. 19 
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Der Graf Louis zögerie einen Aagenblic ei 
an eine ſolche Gunft nicht glauben. 

Da aber vie Lönigliche and ausgeſtreckt 
feßte er ein Knie anf bie Erde und berüßzte wit 
zitternben Lippen dieſe Hand, 

Das war ein Fehler, den bie Königin made, 
fie machte viele diefem ähnliche; obne biefe 
gung gehörte Herr von Bouille ihr, und durch 0m 
son Bouille Yor Herrn Yon Lafayette, dem 
ſolche Gnade zu Theil geworben, bewilligte G 
fie ihre Demarcationslinie fe und verlegte, — 
aus welchem ſich einen Freund zu machen fie am m 
nöthig Hatte, 

Zafayette fagte auch mit ber Börliteh, son 
nur einen Augenblid abzugeben ver General u 
war; 

„Bei meiner Treue, mein lieber Better, iS 
Ihnen angeboten, Sie Ihrer Majeflät vorzuſtellen, 
wie mir fcheint, war es cher an Ihnen, mich I ur 
ſtellen.“ Ber 

Die Königin war fo freudig, daß fie ſich 
den Dienern gegenüber fand, von welchen fie ie 
fie könne auf dieſelben zählen, die Frau war fo 
den Eindruck, den fie, tie ihr ſchien, auf dem 
hervorgebracht Hatte, daß fie fich, in ihrem Herzen 
von jenen Strahlen der Jugend, bie fie erlofchen 
und rings um fich die Lüfte des Frühlings und ver f 
die fie todt wähnte, fühlenn, gegen ben General 
und mit ihrem Lächeln von Trianon und Verſai 
wieberte —E 

„Herr General, der Graf Louis iſt kein 
Mepublicaner, wie Sie; er kommt von Meb und. 
von America; er kommt nicht nach Paris, um * ss 
Conſtitution au arbeiten; er for nt, um mie ’ 
bigungen barzubringen. Wund Sie ſich je A 
daß ich, die arme, Halb ent | m 
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lige, die für ihn, einen jungen Mann aus 
‚ dielleicht noch diefen Namen verbient, wäh 

e.. 

e Königin machte eine reizende Geberde, bei⸗ 

daͤdchengeberde, welche beſagen wollte: „Währ 

jere Scipio, während Sie, Herr Gincinnatus, 

nfer um folche Freundlichkeiten bekümmern.“ 

ıme,” fprach Rafayette, „ich werde ehrfurchts⸗ 

geben an der Königin vorübergegangen fein, 
Bie Königin meine Ehrfurcht begriffen, meine 
geſchätzt hat; das wird ein großes Unglüd 

In noch größeres vielleicht für fie fein,“ 

: verbeugte ſich. 

önigin fchaute ihn mit ihrem tiefen, Tlaren 
Mehr als einmal Hatte ihr Lafayette folche 

at, mehr als einmal hatte fie über die Worte, 

iyette gefagt, nachgedacht; aber zum Unglüd 

e es dieſer ausgefprochen, hegte fie einen ins 
MWidermillen gegen der Menfchen, 

General,“ verfeßte fie, „Teilen Ste großmüthig, 

sie mir.” 

Madame, Ihnen verzeihen! Und was ?“ 

e3 mich fo zu der guten Familie Bouills hinge⸗ 

bie mich won ganzem Herzen licht und zu deren 
Kette fih zu machen dieſer junge Mann bie 

st. Sch fah feinen Vater, feine Oheime, feine 

lie erfeheinen, als er eintrat und mir mit 

en die Hand Füßte.“ 

tte verbeugte ſich abermals, 

nun,“ fagte die Königin, „nad; ber Berzeibung 
einen guten Händedrud , General, auf eng⸗ 

americanifche Art.“ 

e bot ihm die Hand, aber offen und dis flache 
außen. 

tte berührte langfam und mit einer Falten 

band der Königin und erwieberte: 


„Ich bebaure, daß Sie fih nieerk n vollen, 
ih Franzoſe bin, Madame. Ges iR dv. bt ie: 
vom 6. October zum 16, November. . 

„Sie haben Recht, General.“ ſprach bie 
indem fie ihm nad einer Anſt ngung gegen 
die Hand drüdtes „ich bin eine undankbare.“ 

Und fie fant w wie gebrochen durch bie 
gung auf ihr Sofa zurüc und fügte bei: 

„Uebrigens darf Sie dies nicht in Grhennen (fe 

Sie wiflen, das iſt ver Vorwurf, den man mir 
Dann fragte fie, den Kopf ſchüttelnd: BCE 

„Nun, General, was gibt es Neues?“ J 

Lafayette hatte eine kleine Mache zu übenz er * 
die Gelegenheit. 

„Ah! Madame,“ ſagte er, „wie ſehr bedaun 
daß Sie geſtern nicht in der Nationalverſamml 
wefen find. Sie hätten eine rührende Scene gel 
Fu ſicherlich Sr De bewegt ehe 

reis Tam und dankte der Nationalverfammiung: FW: 
Glück, das er ihre, Ihe und dem König —— 
die Nationalverſammlung vermag nichts ohne Wie Tg 
liche Sanction.“ S 

„Ein Greis 9“ wiederholte die Königin zerſtret 

„Ja, Madame; aber welch ein Greis! ver Aellch 
ber Menfchheit, ein Höriger Bauer bes Jura, Kuwbert 
und zwanzig Jahre alt, vor die Schranken! der —XRX 
verſammlung durch fünf Generationen von Abkoͤmm 
geführt und Hier erſcheinend, um für Ihre Deerete- 

4. Auguft zu danken. Sie begreifen, Madame, * 
der Leibeigener ein halbes Jahrhundert unter eudwig ZIV. 
und ſiebenzig Jahre ſeitdem geweſen iſt!“ 

„Und was hat die Nationalverſammlung zu — 
dieſes Mannes gethan?“ 

„Sie iſt insgeſammt aufgeſtanden und hat ihnu 
noͤthigt, ſich zu ſetzen und zu bedecken.“ 

„Ah!“ fagte die Königin mit dem Toms, u 
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Amlich wa., „das mußte in ber That fehr rühe 
„doch zu meinem Bedauern war ich nicht 
e wiffen befler, als irgend Jemand,“ fügte fie 
4, „ich bin nicht immer da, wo ich fein 


Yeneral machte eine Bewegung, welche bezeich⸗ 
be etwas zu erwiebern, doch ohne daß fie ihm 
ein Wort zu fagen, fuhr die Königin fort: _ 
‚id war bier, ich empfing bie Frau Kraugoig, 
ditwe des unglüdlichen Bäckere der Nationals 
ıg, den biefe vor ihrer Thüre hat ermorden 
as that denn bie Ntatlonalverfammlung an 
e, Herr von Rafayette 7 
ame,“ erwiederte der General, „Sie fprechen 
em der Unglüdsfälle, welche die Repräfentans 
hs im hoͤchſten Maße betrübt Haben: vie 
fammlung konnte dem Morde nicht vorbeugen, 
ıBte wenigſtens die Mörder beftrafen, “ 

30h dicfe Strafe, das ſchwoͤre Ich Ihnen, bat 
trau nicht getröftet; fie wäre beinahe raſend 
und man glaubt, fie werde ein todtes Kind 
ebt das Kind, fo Habe Ich ihr verfprochen, die 
Iben zu werben, und damit das Volk erfahre, 
t fo unempfindlih, als man fagt, gegen daß 
a8 ihm begegnet, frage ich Ste, mein lieber 
) feine Inconvenienz dabei wäre, daß das Kind 
Jame getauft würde,” 

tte erhob die Hand wie ein Menfch, der im 
‚um das Wort zu bitten, und ber fich entzückt 
man es ihm bewilligt. 

ame,“ fagte er, „das ift die zweite Anfpielung, 
it einem Augenblid auf die angebliche Ges 
E machen, in der ich Sie, wie man gern Ihre 
Jiener glauben machen würde, Halten foll. 
ich beeile mich, e8 vor meinen Better auszus 
ch werde es vor Paris, vor @uropa, vor der 


Melt, wenn es fein muß, wiederholen, ich habe es geßen 
Heren Mounier gefchrieben, der aus dem Dauphins Kr 
die Fönigliche Befangenfchaft jammert, — Maren, Ek 
find frei, und ich babe nur einen Wunfch, ich richte wer 
eine Bitte an Sie: Sie mögen einen Beweis hieyen.iw 
durch geben, bag der König feine Jagden umd fein 
Zahrten wieder aufnimmt, und daß Ste ihn * ⸗ 
p Die Koͤnigin lächelte wie eine ſchlecht überzengk 
erion. 
„Was den Punkt betrifft, daß Sie Pathe ber armm 
Waife fein wollen, welche in der Trauer gehocen u» 
den wird, fo hat die Königin, dieſe Verpflichtung gegen 
die Witwe übernehmend, dem vortrefflihen Herzen geherdt, 
das ihr die Achtung und die Liebe ihrer ganzen Unsgebung 
erworben. IR der Tag der. Ceremonie gekommen, W 
wird die Königin die Kırche wählen, wo fie wuͤnſcht, ve 
dieſe Geremonie fattfinden foll; fie wird ihre 
geben, und nad ihren Beichlen wird Alles 
Und nun,“ fügte der General, indem er ſich 
bei, „nun erwarte ich diejenigen, mit welchen Guss MM 
jefät mich für heute zu beehren die Gnade Haben wi” 
„Für heute, mein lieber General," erwiederte We 
Königin, „habe ich Feine andere Bitte an Sie zu vidgten, 
als die, Sie mögen Ihren Better, wenn er noch einige 
Tage in Paris bleibt, einladen, Sie in cine der. Wiebe 
gefelfchaften von Frau von Lamballe zu begleiten. Sie 
wiſſen, fie empfängt für fi und für mich.“ C. 
„Und ich, Madame,“ ſagte Lafayette, mt 
von ber Ginladung für meine Rechnung und RE} 
feinige Gebrauch machen; und wenn mich Gure Maik 
nicht früher dort gefehen bat, fo bitte ich fie, überzeugt 
zu fein, es rühre dies davon Ber, daß fie es vergeifem, 
mic ihren Wunfh, mid in dieſen Geſellſchaften 3 
fehen, kundzugeben.“ rn 
Die Königin antwortete durch eine Berneigumg 
















Kopfes und durch ein Lächeln, 
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Das war der Abſchied. 

Zeder nahm davon, was ihm zukam. 
Kafayette den Gruß: der Graf Louis das Lächeln, 
Beide entfernten fi} rückwärts fchreitend. Der Eine 


ug aus biefer Sufamı ıkunft mehr Bliterfeit, der -. 


ndere mehr Ergebenheit . 


XXXII 
Der König. 


Bor der Thüre des Gemachs der Königin fanden 
e General und der Graf Louis den Kammerbiener bes 
dnigs, der auf fie wartete, 

Der König lieg Heren von Lafayette fagen, ba er, 
n fich zu zerſtreuen, eine fehr wichtige Schlofferarbeit 
ıgefangen habe, fo bitte er ihn, In die Schmiebe hinaufs 
fommen. 

Eine Schmiede war das Erfle, wonach ſich Ludwig 
VI. bei feiner Ankunft in den Tuilerien erfundigte, und 
8 er erfuhr, diefer für ihn unerläßlich nothwendige 
egenfland ſei in den Plänen von Katharina von Medicis 
ıd Philibert von Lorme vergefien worden, wählte er im 
seiten Stode, gerade über feinem Schlafzimmer, eine 
oße Manfarde, vie eine äußere und eine innere Treppe 
tte, um feine Schlofferwerkftätte daraus zu machen, 

Unter ten fchweren Sorgen, welche ihn feit ven 
nf Wochen, die er ungefähr in den Tutlerien war, bes 
gerien, veraaß Ludwig XVI. nicht einen Augenblick 
ine Schmiet , Seine Schmiede war eine fire Idee; er 


N 


dem vorhergehenden Tag eingerichtet; runde Fellen. Fade 
Bellen, Karpfenzungen, Keißhalen waren an ihren Bläpex; 
Borfhlaghämmer, Krenzhaͤmmer, Runbfchleghämmer hin⸗ 
gen an ihren Nägeln; Swidzangen, Manlzangen, Beiß⸗ 
zangen lagen im Bereiche ber Hand. Ludwig XVI. Kette 
nicht länger widerfichen können, und vom Morgen an 
widmete er fih mit glähendem Eifer diefer Arbeit, welche 
eıne fo große Serfireuung für ihn bot, und im der er 
Meifler geworden wäre, hätte ihn nicht, wie wir zum 
nroßen Bedauern von Meiflee Gamain geichen,, eine 
Anzahl von Zaullenzern, wie Herr Turgot, Herr von 
GBalonne, Herr Neder, von vieler gelehrten Beſchaͤftigung 
abgezogen, um mit ihm nicht nur über bie Angel 

gelten Frankreichs, was, fireng genommen, Meifler Ga⸗ 
main gaeflattete, fondern auch, was ihm fehr unnüp fehien, 
über die Angelegenheiten von Brabant, von Oeſterreich, 
von England, von Spanien und Amerika zu den. . 

Dies erflärt, wie König Ludwig XVI. in der erſten 
Hitze feiner Arbeit, flatt zu Heren von Lafayette hinabzu⸗ 
gehen, Herrn von Rafayette hatte bitten laffen, zu ihm 
heraufzukommen. 

Dann vielleicht auch war es Ludwig XVI., nachdem 
er ſich vor dem Commandanten der Nationalgarde is 
feiner Schwäche als Koͤnig Hatte ſehen laſſen, nicht uns 
angenehm, fit) Ihm in feiner Majefät als Schloffer zu 
zeigen. 

Da es der Kammerbiener, um die Befuche in vie 
koͤnigliche Schmiede zu führen, nicht für geeignet gehalten 
batte, die Wohnzimmer zu durchfchreiten und fie die 
Privattrevpe hinauffleigen au laffen, fo umgingen Kerr 
von Lafayette und der Graf Louis diefe Zimmer unb 
Ri ie Öffentliche Treppe hinauf, was ihren Weg. fehr 

te. 
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Die Folge biefes Abweichens von der geraden Linie 
ar, daß der junge Graf Louis Zeit zum Nachdenken 
ıtte 


Er dachte alfo nach, . 

So voll fein Herz von dem guten Empfang War, 
mw ihm von Selten der Königin zu Theil geworben, fo 
mnte er fich doch nicht verleugnen, daß er nicht von ihr 
wartet worden. Kein doppelfinniges Wort, Feine ge» 
eimnißvolle Geberde Hatte ihm zu verſtehen gegeben, die 
habene Gefangene, was fie zu fein behauptete, habe 
'enntniß von der Sendung, mit der er beauftragt War, 
nd rechne auch nur Im Geringften auf ihn, daß er fie 
wer Gefangenfchaft entziehe. Dies ftand übrigens ganz 
ut mit dem im Ginflange, was Charny von dem Geheim⸗ 
ie gelagt hatte, das der König aus feiner Miſſion für 
Ile und felbit für die Königin gemacht habe, 

Welches Glück es auch dem Grafen Louis gewährte, 
ie Königin wicderzufehen, es war doch offenbar, daß er 
icht zu Ihr zurücdfommen mußte, um die Löfung feiner 
jotſchaft zu fuchen. 

Es war feine Aufgabe, zu fludiren, ob fih im Ems 
fang des Königs, in feinen Worten oder in feinen Ges 
erden nicht ein Ihm allein begreifliches Zeichen finde, 
elches Ihm andeute, Ludwig XVI. ſei beffer als Herr 
on Lafayette über die Urſachen feiner Reife nach Paris 
nterrichtet. 

Por der Thüre der Schmiede wandte fich der Kam⸗ 
ſerdiener um, und fragte, da er ven Namen bon Herrn von 
zouillé nicht mußte: 

„Wen werde ich melden %” 

„Melden Sie den Oberbefehlshaber der Nationals 
arde, Sch werde die Ehre Haben, diefen Herrn Seiner 
Rajeftät vorzuftellen.“ 

„Der Herr Obercommandant ber Nationalgarbe,“ 
ıldete der Kammerdiener. 
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Der König wandte ih um. 
Ag! ah!“ fagte er, „Sie find es, Herr Yon La⸗ 
fayette ? Ich bitte Sie um Berzeifung. daß ich Sie 
habe Hier herauffommen laſſen; body der Schloſſer vers 
ſichert Sie, daß Sie In feiner Werkſtã tte willfommen 
ſind ein Koblenbremner fagte zu meinem Ah ‚ Heles 
ri IV.; „„Koblendrenner iſt Here in feinem Haufe." 
Ich fage Ihnen, General: „„Sie find Herr beim Schloſ⸗ 
fer, wie beim Koͤnig.““ 

Der König nahm, wie man ficht, das Geſpraͤch un 
gefähr auf biefelße Art In Angriff, wie es Marie Aw 
toinette gethan Hatte, 

„Sire,“ erwieverte Herr von Lafayetie, „unter wels 
hen Umftänden ich die Ehre habe, vor dem König zu 
erfcheinen, in welchem Stode und in welcher Kleibun * 
mich empfängt, der König wird immer der NR —* 
und derjenige, welcher ihm in dieſem Augenblick ſeine 
Ehrfurcht bezeigt, wird immer fein getreuer Unterthan 
und fein ergebener Diener bleiben.” 

„Ich bezweifle es nicht, Marquis; doch Sie find 
nicht allein? Haben Sie Ihren Adjutanten gewechfelt, 
und nimmt biefer junge DOfficter bei Ihnen die Stelle von 
Herren Gouvlon oder von Herrn Romenf ein 7* 

„Diefer junge Officker, Sire, — ich bitte Cure 
Majeftät um Erlaubniß, ihr derfelben vorftellen zu bäts 
fen, — diefer DOfficier IR mein Better , der Graf Louis 
FA Bouifle, Kapitän bei den Dragonern von Mons 

eu 

„Al ah!“ verfeßte der König, der ſich eines leich⸗ 
ten Bebens, welches der junge Edelmann wohl bemerkte, 
nicht erwehren konnte, „ab! ja, dee Herr Graf Lonise von 
Bouilléô Sohn des Marquis von Bouills, Commandan⸗ 
ten von Metz.“ 

„So iſt es, Sire,“ ſagte lebhaft der junge Graf. 

„an! Herr Graf Louis von Bouills, wre ss; 








em 
2 


daß ih Si: nit erl ich Habe ein kurzes Geſicht. 
Und Sie Haben Metz ji = Tange verlaffen 9“ 

„Bor fünf Tagen, re, und da ich mich in Paris 
zwar ohne einen officieller aclaub, aber mit befonderer Ges 
nehmigung meines Bate befand, fo erfuchte ich meinen 
Berwandten, Heren von Rafayetie, um bie Che, Gurer 
Majeftät vorgefellt u werden,“ 

nBon Herrn von Lafayettel Sie Haben wohl gethan, 
Herr Graf, Niemand war mehr im Stande, Gie zu jeder 
Stunde vorzufiellen, und von Niemand konnte mir die 
Borftellung angenehmer fein.” 

Diefes zu jeder Stumde bezeichnete, daß Herr 
von Lafayette ben großen und den Eleinen Zutritt, ber 
ihm In Verfailles bewilligt worden war, behalten hatte, 

Die wenigen Worte, welche Lubwig XVI. gefprochen, 
Hatten indeſſen genügt, um dem jungen ®rafen anzubeus 
tem, er habe aut feiner Hut zu fein, Die Frage befonders : 
wHaben Sie Mey fchon lange verlafen 2“ befagte: 
„Saben Sie Meg feit der Ankunft des Grafen von Charny 
verlaffen 2” 

Die Antwort des Boten Hatte den König hinreichend 
unterrichten můſſen. „Ich Habe Meg vor fünf Tagen 
verlaffen und bin in Paris ohne Urlaub, aber mit befons 
derer Genehmigung meine Batere,“ wollte befagen: „Ja, 
Site, ich habe Heren von Eharny gefehen, und mein Bas 
ter hat mid) nach Paris gefhict, um mid mit Guter 
Mejehät zu verlänigen und bie Bemieit u erlangen, 
daß der Graf wirffic Im Auftrage des Könige Fomme.“ 

‚Herr von Kafayette fhaute neuglerig umher. Miele 
waren in das Nrbeitscabinet des Königs, in feinen Eon» 
feilfaal, in feine Bibliothek, in fein Betzimmer fogar 
gefommen; Wenige hatten ſich der ausnchmenden Gunft 
erfeeut, In die Schmiede zugelaflen zu fein, wo der Rör 
nig Lehrling wurde, und wo ber wahre König. der wahre 
Meifter Here Gamain war. 

"Der General bemerkte die vollfommene Ordnung, in 
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ber fi alle Werkzeuge aufgeflellt ober aufgehängt fan 
worüber man ſich Indefien nicht wundern burfte, ba 
König erſt vom Morgen an arbeitete. 

„Und Eure Majefät,“ fagte Lafayetie, der zier 
In Berlegenheit über den Gegenſtand war, den eı 
einem König zur Sprade bringen Tönnte, welcher 
mit aufgeflreiften Aermeln, vie Zeile In der Hand 
die lederne Schürze vorgeh: den, empfing, „und ( 
Majeftät Hat eine wichtine rbeit unternommen %* 

„Sa, General, ih Have das große Werk der Sd 
ferel: ein Schloß, unternommen Sch fage Ihnen, 
ich mache, damit Sie, wenn Herr Marat erführe, 
arbeite wieder In der Werfflätte, und behauptete, 
ſchmiede Ketten für Frankreich, ihm antworten fünı 
das ſei nicht wahr ... Sie find weder Geſell, 
Meiſter, Herr von Boutlls %* 

„Nein, Sire; doch Ich Bin Ledrling, unb wen 
Eurer Majefät in Etwas nüglich fein könnte. . .* 

„Ah! es iR wahr, mein lieber Better,“ Tante 
fayette, „war nicht der Mann Ihrer Amme ein Sd 
fer % und fagte Ihr Vater nicht, obgleich er ein zien 
mittelmäßiger Bewunderer des Verfaſſers von Em il 
wenn er In Beziehung auf Sie ven Rath von © 
Jacques zu befolgen hätte, fo würde er aus Ihnen e 
Schioſſer machen I” 

„Ganz richtig, und darum hatte ich bie Ehre, Sı 
Majeftät zu bemerken, follte fie eines Lehrlinge be 

[| 


„Ein Lehrling wäre mir unnüg, mein Herr ‚“ 
wiederte der König; „ich müßte Hauptfächlicy einen 9 
fter haben.“ 

„Was für ein Schloß macht denn Seine Majefll 
fragte der junge Graf mit der Quafivertraulichkeit, 
der das Goflume des Könige und der Ort, wo er 
he, berechtigten. „Iſt es ein Leierf*log, ein M 

p, ein Ginfglagfchlog oder ein « ranbenfchle 
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ol mein Metter,“ rief Lafayette, „ich weiß 
Sie als Vratuker machen können, doch als 
einen Sie mir vertraut, ich fage nicht mit . 
te, da es ein König geadelt bat, ſondern mit 


XVI. hatte mit einem fihtbaren Bergnügen 
Edelmann eine Anzahl Schlöffer mit Namen 


le 

fagte er, „das iſt ganz einfach ein Schloß mit 
m Geber, was man ein Benarde» Schloß nennt, 
beiden Seiten ſchließt; doch ich befürchte 
Rräfte überfchäßt zu haben. Ah! wenn ich 
n Gamain nody hätte, ihn, der fi Meifter 
‚ Meifter über Alle nannte !* 

nn diefer brave Mann geſtorben, Sire ?“ 
erwiederte der König, Indem er dem jungen 
Bl zuwarf, der zu fagen fchlen: „„Ver⸗ 
uf das halbe Wort;““ „nein, er If} in Ber: 
Rue des Reſervoirs; der liebe Menfch wird 
vagt haben, mich in den Tullerien zu bes 


n nicht, Sire ?“ fragte Lafayette. 
urcht, fih zu gefährben. Ein König von 
t fehr gefährdend zu diefer Stunde, und zum 
t, daß alle meine Freunde, die Einen In 
Indern in Koblenz oder Turin find. Wenn 
nichts Nachthelliges darin finden, mein lies 
daß er mit einem von feinen Lehrburfchen 
it, um mich ein wenig zu unterflügen, fo 
diefer Tage Holen laſſen.“ 

erwiederte raſch Herr von Lafayette, „Eure 
B wohl, daß es ihr vollkommen frei fleht, 
n 8 ihr beliebt.“ . 
ter der Bedingung, daß Ihre Schildwachen 
yetaften, wie man es mit den Schmugglern 
ie macht; oh | mein armer Gamain würde 


fi verloren glauben, Hielte man fein * 
bündel für eine Patrontaſche und feine Feilen für Dolche l⸗ 

„Site, ich weiß in der That nicht, wie ih mich 
bei Curer Majeftät entfchuldigen foll, aber ich hafte Pa⸗ 
ris, Sranfreih, Europa für das Leben des Könige, und 
ih kann nicht genug Vorfihtsmaßregeln nehmen , damit 
dieſes koſtbare Leben unverfehrt bleibt. Was den wadern 
Mann betrifft, von dem wir fprechen, fo mag ber König 
ſelbſt nach feinem Gefallen Befehle geben.“ 

„Es iſt gut ; ich danke, Herr von Lafayelte ; boch had 
bat keine Eile; erſt in acht bis zehn Tagen,“ fügte er 
bei, indem er einen Seitenblid auf Herrn von Bonilla 
warf, „bedarf ich feiner und feines Lehrlinge; ich 
werbe ihn durch meinen Kammerbiener Durcy, der wm 
ihm befreundet jſt, benachrichtigen.“ 

„Under braucht nur zu erfcheinen, um beim König 
zugelaffen zu werden, Sire; fein Name wirb ihm «als 
Paffirichein dienen. Gott beiwahre mich vor dem Mufe 
eines Schließers, eines Gefangenwärters, eines Kerker⸗ 
meifters, den man mir macht; nie iſt der König freier 
gewefen, als in diefem Augenblick; ich kam foger, um 
Seine Majeſtaͤt dringend zu bitten, fie möge ihre Jag⸗ 
den, ihre Reifen wieder anfangen, * 

„Oh! meine Jagden, nein, ich dankel Webrigens 
babe ich für den Augenblid, wie Sie fehen, etwas 
Anderes im Kopfe. Was meine Reifen betrifft, das 
ein Unterſchied; die lebte, vie ich von Berfailles nad 
Paris gemacht, hat midy von allem Berlangen, zu reifen, 
— wenigftens in fo großer Geſellſchaft, — geheilt,“ 
fagte der König. 

Und er warf einen neuen Blick dem Grafen von 
Boullls zu, der durch ein einfaches Blinzeln mit der 
ongenlibern dem König zu verfiehen gab, er habe be⸗ 
ariffen- 

b nun, mein Herr,” fprach der König zu dem 
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Men Grafer „verlafien Sie Paris bald, um gu Ihrem 
—— n?“ 
GSire,“ erwiederte der junge Mann, „ich verlaſſe 
aris in zwei bis drei Tagen, doch nicht um nach Meb 
rückzukehren. Sch habe eine Großmutter, welche In 
erfailles in der Rue des Refervoirs wohnt, und ich muß 
e meine Ehrfurcht bezeigen. Dann bin icy von meinem 
ater beauftragt, eine ziemlich wichtige Bamillengnaelr- 
nheit zu Ende zu bringen, und ich kann eiſt in acht bis zehn 
agen die Perfon fehen, deren Befehle ich bei dieſer Ver⸗ 
Haffung einholen fol. Ich werde alfo bei meinem Vater 
üheſtens in ven erfien Tagen des December fein, wenn 
cht etwa der König aus irgend einem befondern 
runde wünfcht, daß ich meine Rückkehr nach Metz be⸗ 
hleunige.“ 

„Nein, mein Herr,“ fagte der König, „nein, laflen 
He fh Zeit, gehen Sie nach Berfailles , beforgen Sie 
e Angelegenheiten, mit denen Sie der Marquis beauf- 
agt hat, und wenn fie abgemacht find, fagen Sie ihm, 
h vergefie ihn nicht, ich kenne ihn als einen meiner getreu, 
en Unterthanen, und ich werde ihn eines Tags Herrn 
on Lafayette empfehlen , damit ihn Herr von Lafayette 
ern du Portail empfiehlt.” 

Zafayette lächelte mit dem Ende der Lippen, als er 
efe neue Anfpielung auf feine Allmacht hörte, 

„Site,“ ſprach er, „ich würde längft felbft die Hers 
n von Boullle Eurer Majeflät empfohlen haben, hätte 
h nicht die Ehre, mit dieſen Herren verwandt zu fein. 
He Furcht, man könnte fagen, ich wende die Gunftbe- 
igungen des Königs meiner Familie zu, bat mich al⸗ 
in bis jet abgehalten, dieſe Gerechtigkeit zu üben.“ 

„St! das fchickt fich vortrefflich, Herr von Lafayette; 
de werden wieder davon fprechen, nicht wahr 7“ 

„Erlaubt mir der König, Ihm zu fagen, daß mein 
iater ale e’-e Ungunft, als eine Ungnade fogar ein 
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fi verloren glauben, hielte man fein 
bündel für eine Batrontafche und feine Feilen für Dolche 

„Site, ich weiß in der That nit, wie ip mich 
bei Curer Majeſtät eutfchuldigen foll, aber ich hafte Bar 
ris, Frankreich, Suropa für das Leben des Königs, umb 
ih kann wicht genng Vorſichts maßregeln nehmen, vamk 
diefes koſtbare Leben unverfehrt bleibt. Was deu waden 
Mann betrifft, von dem wir fprechen, fo mag ber Küng 
ſelbſt nach feinem Gefallen Befehle geben.“ 

„Es iR gut ; id) varfe, Herr von Lafayeite; doch has 
bat eine Eile; erſt in acht bis zehn Tagen,” fügte er 
bei, indem er einen Gelitenblid auf Herrn von Beuilis 
warf, „bedarf ich feiner und feines Lehrlinge; ich 
werde ihn durch meinen Kammerdiener Durch, der wm 
ihm befreundet jſt, benachrichtigen.” 

„Und er braucht nur zu ericheinen, um beim Küng 
zugelafien zu werben, Sire; fein Rame wir ikm ei 
Baffirichein dienen. Bott bewahre mid, vor dem uf 
eines Schließers, eines Gefaugenwärters, eines Kerker⸗ 
meiſters, den man mir macht; nie if der König freier 
geivefen, als in diefem Augenblick; ich kam feger, m 
Seine Rajeſtät dringend zu bitten, fie möge ihre ag 
den, ihre Reifen wieder anfangen, ” 

„Oh! meine Jagden, mein, ich baufel Uebrigene 
babe Ich für den Angenblick, wie Sie fehen, etwas 
Anderes im Kopfe. Was meine Reifen beirifit, das 
ein Unterfchied ; die lebte, die ich von 
Baris gemacht, hat mid) von allem Verlangen, zu reifen, 
— venigſtens in fo großer Geſellſchaft, — geheilt,” 
fagte der König. 

Und er warf einen neuen Did den Grafen von 
Bouills zu, der durch ein einfaches Blinzeln mit bes 
vr dem König zn verfichen gab, er habe I 
tigen. 

i „Und nun, mein Herr,” fprach der König zu dem 
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Wafen, „verlafien Sie Paris bald, um gu Ihrem 
yadzuichren?" . 

6," eriwie..rte der junge Mann, „ich verlaſſe 
ı zwei bis drei Tagen, doch nit um nach Meb 
tchren. Sch babe eine Großmutter, welche In 
8 in der Rue des Refervoirs wohnt, und ich muß 
e Ehrfurcht bezeigen. Dann bin icy von meinem 
:auftragt, eine ziemlich wichtige Bamilienqngeit- 
u Ende zubringen, und ich.fannerft in adyt bis zehn 
ie Berfon fehen, deren Befehle ich bei diefer Ver⸗ 
j einholen foll. Ich werde alfo bei meinem Vater 
8 in den erfien Tagen des December fein, wenn 
wa der König aus irgend einem beſondern 
wünfcht, daß ich meine Ruͤckkehr nach Dieb bes 
e “u 


ein, mein Herr,” fagte der König, „nein, laſſen 
Zeit, gehen Sie nach Berfailles , beforgen Sie 
Blegenheiten, mit denen Sie der Marquis beaufs 
t, und wenn fie abgemacht find, fagen Sie ihm, 
fe ihn nicht, ich kenne ihn als einen meiner getreus 
ertbanen, und ich werde ihn eines Tags Herin _ 
ayette empfehlen , damit ihn Herr von Lafayette 

a Portail empfiehlt.” 

ayette lächelte mit dem Ende ber Lippen, als er 
ve Anfpielung auf feine Allmacht hörte, 

ire,“ Sprach er, „ich würde längft felbft die Her» 
Bouillé Eurer Majeftät empfohlen haben, hätte 
die Ehre, mit diefen Herren verwandt zu fein. 
rcht, man Fönnte fagen, ich wende die Gunftbe- 
n des Königs meiner Familie zu, bat mich als 
jebt abgehalten, dieſe Gerechtigkeit zu üben.“ 

‚I das ſchickt fich vortrefflich, Here von Lafayette; 
ben wieder davon fprechen, nicht wahr 7“ 

claubt mir der König, ihm zu fagen, daß mein 
8 eine Mngunft, als eine Ungnade fogar ein 
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Avancement betrachten würbe, das Ü gatız ber Ihe 
weife die Mittel Seiner Majeſtaͤt „en, entzöge F*- 
„Ohl das verfieht ſich, Graf,” erwiederte der 

„und ich werde nicht geflatten, daß man bie 
von Heren von Bouills anrührt, ohne fie noch mehr 
nen Münfchen und den meinigen entſprechend zu wenden. 
Lafien Sie uns, Heren von Lafayette und mich, das erb% 
nen und gehen Sie ihrem Bergnügen nach, ohne i 
batüber die Angelegenheiten zu vergeflen. Gott 5 
meine Herren I* : 
Und er entließ die beiden Herren mit einer mafeh 


tifchen Miene, welche einen zi lich feltfamen Gontreft 
mit feinem gemeinen Anzug biiueie, 


Dann, als die Thüre wieder zugemacht war, feat: 
„3 glaube, daß mich der junge Mann 
mir 


vo 
TI. 






hat, und daß ih in acht bis zehn Tagen M 
Gamain und feinen Lehrling haben werde, um 
Schloß anlegen zu Helfen,“ 





XXXIV, 
Alte Bekannte, 


"Am Abend deſſelben Tages, an weldhem Here Lonie 
bon Bouille die Ehre gehabt Hatte, zuerſt von der Kb⸗ 
nigin und dann vom König empfangen zu werben, 
nete ſich, zwifchen ſechs und ſieben Uhr im britten JM 
lebten Stode eines einen, alten, finftern, ſchm 
Haufes der Rue de la Juiverie eine Scene, welcher 
fere Leſer beiwohnen zu laffen wir um Erlaubuiß bitten, 


w au 


Bir werben fie vom Eingange des Pont au Change 
Imehmen, entweder beim Wusflelgen aus ihrer Gars 
Me, ober beim Ausfieigen aus ihrem Blacre, je nade 
m fie fech® taufend Livres jährlih für einen Rute 
ier, ein Paar Pferde und einen Magen aufzumenden 
ee dreißig Sous täglich für einen einfachen nummes 
ten Wagen zu geben haben, Wir werben mit ihnen 
m Pont au Change folgen, fobann in die Rue de la 
elleterie eintreten und burch biefe in bie Rue be Ia 
— ‚gehen, mo wir vor der dritten Thüre Finke fliehen 
en. 

Wir wiſſen wohl, daß der Anblick diefer Thüre, — 
tlche bie Miethleute des Haufes nicht, einmal zur bers 
‚ließen fich die Mühe geben, fo fehr glauben fie fi 
E jedem nächtlichen Berfuche der Herren Diebe ber 
#8 gelchügt, — nicht befonders anziehend If, aber, 
€ gefagt, wir brauchen bie Leute, welde in den Mans 
ben biefes Haufes wohnen, und da fie uns nicht auf« 
Hen würden, fo müfen wir, lieber Refer ober geliebte 
ferin, mutSig zu ihnen gehen. 

Sichern Sie alfo fo viel als möglich; Ihren Tritt, 
v nicht im dem leberigen Kothe auszuglelten, ber den 
oden des [hmalen, ſchwarzen Ganges, in welchen wir 
bringen, bevekt; fchliegen wir unfere Kleider fe an 
fern Leib, damit fie nicht an den Wänden ber feuchten, 
ımierigen Treppe, bie im Hintergrunde dieſes Ganges, 
e bie Stüde einer ſchlecht zufammengefügsen Gchlange, 
fivärts_feiecht, anftrelfen; Halten wir an unfere Nafe 
em Eſſigflacon oder vor unfer Geficht ein parfumirtes 
fgentug, damit der fhärhle und arifofratifcäfle von 
feren Sinnen, der Geruch, ſovlel als möglich der Bes 
Brung bieier mit Stidfloff gefchwängerten Luft ent⸗ 
he, die mon zugleich durdy den Mund, durch die Mafe 
d durch die Augen einathmet, und bleiben wir auf 
m Ruheplahe des dritten Stockes vor einer Thüre 
Die Gräfin von Charny. I. 16 
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Rechen, anf welche die unfchulbige Haad ieö jumae 
Malers mit Kreide Figuren gezeichnet Bat, we man dr ; 
Fangs für Labalififche Zeichen Halten Munte, twährend 
es nur unglückliche Berfuce in ber erhakenen Aunfl ber 
Leonard da Vinci, der Raphael, ver Miiel Angelo find. 

‚Hier angelangt, werben twir, wenn Ele wollen, hund 
das Schlſſeiloch ſchauen, damit Sie, licher Yefer ober 
geliebte Leferin, wenn Ele ein gutes Gevächtnih haken, 
die Perfonen erkennen, welche Sie treffen werben. Gt» 
Tennen Sie diefeiben aber nicht vom Anfehen, fo mögen 
Sie Ihr Dhr an die Türe Halten und hohen. Dam 
muß Ihnen wohl, wenn Sie unfer Bu: „Das Halt 
band’ber Königin,” em wenig gelefen haben, nat 
Shör au Hülfe fommens unfere Sinne bervollfiänbigen 

Imanber, 

Sagen twir zuerfl, was man fieht, wenn man buxd; 
das Schläflelloh fant. 

Das Innere eined Zimmers, das bie Noth hejeide 
net und von drei Verſonen bewohnt wird; biefe drei 
Berfonen find ein Mann, eine Frau und ein Kind, 

Der Mann {fi fünf und vierzig Jahre alt und [cpeint 
fünf und fünfztg zu fen; bie Frau IR bier und’ dreißig 
alt, und ſcheint vierzig zu fein; das Rind zählt fünf, und 
ficht aus wie fein Alterz es hat noch nicht Seit geheit, 
weimal zu altern, £ 

Der Mann trägt die abgenupte Uniform eines 
Sergenten bei den Bades frangalfes — eine verdhete 
Uniform feit dem 14. Suli, wo fih die Gearbee 
galfes mit dem Volke verbanden, um milt ben Dentlägen 
von Heren von Lambesc und ben Schweizern von Hercn 
von Befenval Blintenfchüffe zu wechfeln, 

@r Hält in der Hand ein vollfändiges Karten 
vom Aß an mit dem Siweler. dem Dreier und 
Bierer von jeder Farbe bie zı Königs; er verfe 
hundertfien, zum taufendfien, m feat) 


eins unfehlbare Martingale, in + vun: 


— 
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Be 2öcher geflohen find, als es Sterne am 
St; ruht an feiner Gelte. Ei 

heben gefagt ruft, und wir beeilen uns, bies 
jurüdunehmen , benn es ifl ein fehr ungeeig- 
biefen Carton angewandt, da ihn der Spies 
: fl unbeftreithbar ein Spieler, — unabläffig 
sm er ihn von fünf zu fünf Minuten um Rath 


Frau hat ein altes feibenes Kleid anz bei ihr 
end um fo erfchredtlicher, als fie mit Ueber⸗ 
Lurus erfcheint; ihre Haare werben über bem 
-& einen upfernen, ehemals vergoldeien Kamm 
5 ihre Hände find forgfältig reiniich und Haben 
große Neinlichfeit ein gewiffes arifokratifches 
bewahrt ober nielmehr erlangt; ihre Nägel, 
‚Herr Baron von Taverney In feinem groben 
Horn nannte, find geſchickt gegen vie Spige 
tz ber Farbe beraubte, an gewifen Gtellen 
Pantoffeln, welche einft mit Gold und Selde 
:en, vielen an ihren, mit Ueberbleibfeln von 
nen Strümpfen bedeckten, Füßen. 

Beficht ift, tie gefagt, das einer Frau von 
dreißig bis fünf und breifig Jahren unb 
:e es künſtlich nach ber Mode ber Zeit bears 
enigen, die es trägt, erlauben, ſich das Alter 
an das ſich ein Luftrum hindurch und fegar” 
die Frauen mit aller Hartnädigkeit anflam- 
neinen neun und zwanzig, — zeigt aber, ber rothen 
ı Schminke beraubt und folglich von allen 
16lößt, bie Schmerzen und die Armuth, blefen 
vierten Flügel der Zeit, zu verbergen, bier 
ihre mehr als die Wirklichfeit an. 

tblößt aber auch diefes Geſicht iſt, fo fängt 
ın zu träumen, wenn man es fieht, und ohne 
ct geben zu Tönnen, fo fehr —* der Geaiñn 
h fein Flug fein mag, über eine ſolche Ents 
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fernung zu fpringen, fragt man fi, in welchem golbenen 
Balafle, In welchem en Wagen, —— 
Töniglihen Staube man ein glänzendes Geficht, vom bem 7 
dieſes nur der bleiche Nefler if, geichen Habe. 

Das Kind if, wie wir erwähnt, fünf Jahre alt; ed 
hat die fraufen Haare eines Cherubs bie runden Baden 
eines Branzapfeld , die teuflifchen Augen feiner Mutter, 
den gefräßigen Mund feines Baters, die Trägheit und 
bie Saunen von Beiben. 

86 iſt mit einem Reſte von einem nacaratfarbigen 
Sammetrock beleidet, und während. cs ein Stüd, Ft 
Specereihänbler ber Ede, mit Muß. beitrichenes 
ist, fafert es die Ueberhleibjel eines alten breifazbigen I 
Gürtels auf den Boden eines alten perlgrauen Hutes auß. 

Alles wird beleuchtet dutch eine Talgkerze mit einem 
riefigen Gchnuppen, ber eine leere Blafche als Leudter 
bient, und bie, Indeß jie ben Mann mit ven Karlen in 
Ligt fept, die übrige Stube in einem Halbvunfel Täßt 

Nachdem dies borangeſchickt ift, und ba, nad) unferer 
BVorausfiht, die Infpection mit bloßem Auge uns nichts 
gelehrt hat, wollen wir horchen, > 

Der Kaabe bricht zuerſt das Stillſchweligen, er 
wirft über feinen Kopf das Mußbrob, weldyes auf ben 
Fuß des nur noch aus einer Matrage defleheuben Bettes 
fällt, und zuft feiner Mutter zu: B 

„Mama, ich will fein Brod und kein Mu| 
... pfuil“ 

u Bas will Du denn, Touffaint F* 

„Ih will eine Stange tothen Gerſtenzucker.“ 

Hör Du, Beauſire 9“ fragt bie Frau. 

Dann, da fie fieht, daß Beauſire, im feine Berech⸗ 
mungen verſunken, wicht antwortet, wiederholt fie ned, 

ter: 

„Hört Du. was bas arme Kind fagt?” 

Dasfelbe Stillſchweigen. 

Run hebt fie ihren Buß bie zur hahe der ad 
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| 70 nimmt Ihren PBantoffel, ſchleudert ihn dem Rech-⸗ 
nee an den Kopf und ruft: 

Sel Beaufire I* 

„Nun! was gibt e8%” fagt biefer mit einem bes 
merfbaren Ausdruck ſchlechter Laune. 

„Tonfjaint verlangt rothen Gerfienzuder, ch er 
fein Muß mehr will, der arme Knabel“ 

»@r wird morgen befommen.“ 

»Ich will heute, ich will biefen Abend, ich will auf 
det Gtellel” ruft das Kind mit einem weinerlichen Tone, 
der flürmifch zu werden drokt, 

„Xouffaint, mein Freund ‚“ ſpricht ber Vater, „ich 
rafge Dir, uns Stillfchweigen zu gewähren, ober Du 
Hafı es mit Papa zu thun.“ 

Das Kind hiet einen Schrei aus, welcher Ihm mehr 
durch den Gigenfinn, ale durch die Angft entriffen wurde. 

„Rühre doc) den Kleinen ein wenig an, Trunfene 
Bofb, und Du tolrft es mit mir zu thun haben!“ berfeht 
die Mutter, indem fie genen Beaufire die weiße Hand 
ausfivekt, die bei der Sorgfalt, welche die Gigen« 
thümerin auf bie Form ber Nägel verwendet Hatte, Im 
Nothfall eine Klaue werben Fonnte, 

„Eil wer des Teufels will denn biefes Kind ans 
rühren? Du weißt wohl, daß dies eine Nebensart if, 
Frau Olive, und baf man, wenn man auch von Zeit zu 
Zeit der Mutter die Kleider ausklopft, doch immer das 
Wamms des Kindes refpectirt hat... Komm und füfle 
den armen Beaufire, der in acht Tagen reich fein wird 
wie ein König; auf, komm, meine Heine Nicolel“ 

„BR Du einmal reich wie ein König, mein Herze 
den, fo wird es noch Zeit fein, Dich zu umarmen, doch 
bie dahin, nein!“ 

Ich fage Dir aber, daß es iſt, ale Hätte ich Hier 
eine Million ; mache mir einen Borfhuß, das wird uns 
Süd bringen: der Bäder gibt uns Erepit.“ 


„Ein Menſch, der in Millienen wühlt und 
Bäder Credit für einen vierpfündigen Laib Brod 
„Ich will rothen Gerfienzuder!® rief das Kind 
einem Zone, der immer bedrohlicher wurde. 
„Nun, Du Millionär, gib dem Kinde ein Bid 
Berfienzuder.“ 
Beauflre machte eine Bewegung, als wollte er mit-ie 
Hand in die Tafche greifen, doch viele Hand: Iegte nicht 
die Haͤlfte des Weges zurück. 






„Ei!“ ſagte er, „Du weißt wohl, daß ich DE 


a —* Bierundzwanzig: Sous⸗ Gtäg gugP 
ben habe.“ 

„Da Du Geld Haft, Mutter,“ tief der Ruhe sie 
dem er fich gegen diejenige umwandte, welche ber 

werthe Herr von Beaufire abwechfelnd Oliva und Miele 
genannt Hatte, „fo gib mir einen Son, daß ich roche⸗ 
Gerſtenzucker kaufen Tann.” 

„Hier haſt Du zwei, boͤſes Kind, und nimm Di 
ee daß Du nicht faͤll, wenn Du die Treppe ar 
gt an 

„Sch danke, Mütterchen!“ verfegpte ber Kuake, vvr 
die Hand aueſtreckte und vor Freude büpfte. 

„Komm hierher, Kleiner Burfche, ih will Die Dei⸗ 
nen Gürtel umfchnallen und Deinen Hut aufſeten, Is 
mit man nicht fagt, Herr von Beauſire laſſe fein Kimb 
ganz zerlumpt auf der Straße gehen, was ihm gleich⸗ 
gültig if, ihm, der Fein Herz hat, worüber Ich aber.-per 
Scham fierben wurbe.⸗ 

Der Knabe hatte große Luſt, was auch bie Rad 
barn über den muthmaßlichen Erben des Hanfes Beaufirr 
fagen dürften, ohne Hut und Gürtel wegjulaufen, denn 
er hatte die Nützlichkeit diefer Gegenflände zur fo. Jange 
anerkannt, als fie durch ihre Friſche und ihren *8 
die Bewunderung der anderen Rinder erregten. De 4 

1 und Hut eine ber Bedingungen ber zwei 
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1, fom Ste | junge Schreihals, fo: wider⸗ 
er tar, wohl Jug 

&r teöftete fi damii =fi er, ehe er wegging, fein 

wel · Sous⸗Stück feinem ter unter bie Mafe hielt, 

- ein teijender Spaf, ü e don Beaufite , in 

änen Berechnungen verfu nur suafach lächelte, 

Dann hörte man feinen ängſtüchen, obwohl durch 
le Nafchhaftigfeit beichleunigten , Tritt auf der Treppe 
& verlieren. 

Die Frau, nachdem fie ihrem Kinde mit den Augen 
efolgt war, bis ſich die Thüre wieder hinter ihm zuger 
han Hatte, leufte ihren Blit vom Sohne auf den 
jater zurüc und fagte nach einem kurzen Stillfhwelgen: 

„AH! Heut von Beaufire, Ihr Verſtand wird ung 
och aus der elenben Lage, In der wie und befinden, 
‚m müfen, fonjt müßte id) zudem meinigen Zuflucht 
hmen.“ 

Und fie ſprach diefe letzten Worte, Indem fie ſich 
erte wie eine Frau, der ihr Spiegel am Morgen ger _ 
gt Hätte: „Sei ruhig, mit diefem Geſichte Richt man 
icht Hungeröl“ . 

„Du ſiebſt ja, meine fleine Nicole, daß ich mid 
temit befchäftige,“ erwlederte Here von Beaufire, 

„3a, Indem Du Karten umfhlägf und Cartons 
achfichft.“ 

„26 faye Dir aber, daß ich fie gefunden habe l“ 
a6 du 


„Bas 

„Meine Martingale.“ - 

„But, das fängt wieder an Herr von Beaufice, ich 
ade Sie darauf aufmerkfam, daß ich In meinem Ge— 
ächtniffe unter meinen alten Befannten fuchen werde, 
6. nicht einer darunter ft, der die Macht hätte, Sie als 
tarren nad) Charenton Bringen zu laffen.“ 

„Ih fage Dir, daß fie unfehlbar iR!“ 

„Ag wäre Herr von Nicyelieu nicht todtl" mur⸗ 
uelte die Junge Frau, 
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„Bas fpihf Dur“ 
"Wäre der Herr Garbinel von Roban ig: 4 
Grunde gerichtet" 
„Wie 
vWäre Frau von La Mothe nicht anf der Bing" 
„Was belicht 2“ 
„Man mwürbe die Mittel finden und wäre nicht ge 
nöthigt, das Elend eines ſolchen alten Strolchs zu hellen. 
Und mit der Geberde einer Königin bezelchnebe 
Mademoifele Nicole Legay, genannt Mabime Dim, 
verächtlich Beaufire. 

„Sch fage Die aber,” mieberhofte dieſer mit Wei 
Tone der Meberzeugung, „morgen werben wir reich ſein⸗ 
„Millionen 7“ 

„Billionen! 10 

„Bere von Beauſire, zeigen Ste mir die erllen 
gouls bor d’or von Ihren Millionen, und Ich werbe das U 
glauben. * 


„Du wirſt ſie heute Abend ſehen diefe erſten ht 
Lonie d'or 


ni „Und Du willſt fie mir geben?“ frägte lebhaſt 
cole. 

„Das heißt, ich werde Dir fünf davon geben, um 
ein ſeidenes Kleid für Did und ein Sammetrödchen fir 
den Kleinen zu kaufen; mit den fünf anderen .. 68 

„Run, mit den fünf anderen 7” 

«Dinge ih Die die verfprochene Million.“ 

„Du willſt abermals fpielen, Unglüdlicher 9“ 

„Wenn ich Dir fage, daß ich die unfehlbare Martins 
gale gefunden habe.“ 

„Sa, bie Schwefler von der, mit welcher Dr ve 
fechzigtaufenb Livres, die Die von Deinem Geſchäfte mit 
Portugal blieben, verbraucht Haft.“ 

„Sin ſchlecht erworbenes Geld bringt keinen Be 
theil, “ erwieberte Beaufire fentenz1ö6, „und es wit immer 





a ger .T U Ti 


u 


Me her, die Met, tie uns fenes' GE zupefoinmen, 
#8 uns Unglüd gebracht.“ 

„8 feheint alle, diefes fält Dir durch bie Eibſhoſt 
1% Du hatteft einen Ohelm, der in America ober in 
mien gefloxden {, und ex Hintsrläft Die jepn Konis 


or. 
mDiefe zehn Louls d’or, Mabemoifelle Nicole Legay,“ 

rach Beaufire mit einer gewiffen erhabenen Micne, 

viefe zehn Louis d’or, hören Sie? werben nicht nur auf , 

ne ehrliche, fondern auch auf eine chrenvolle Met vers 

ent werben, und zwar in einer Sache, bei der ich, wie 

© ganze Abel Bcanfreichs, intereffirt bin,“ 

„Sie find alfo vom Abel, Herr Beaufire?“ verfeßte 
lcole hohnlaͤchelnd. 

„Sagen Sie von Beauſite, Mabemoifelle Legay, 
9m Beaufire,“ eriwieberte er mit Nachdruck, „wie 
es conflatirt der Gieburtajcheln Ihres Kindes, abgefat 
ı der Saint: Paul: Kirche und unterzeichnet von Ihrem 
Hiener Jean Baptifte Touffaint von Beaufire an dem 
age, wo ich {fm meinen Namen gegeben Habe.“ 

„Da haben Sie ihm ein fchönes Gefchent gemadt!” 
urmelte Nicole, 

zum mein Vermögen!* fügte Beauſire empha- 


16 bel. 
„Schict {hm der gute Gott nicht etwas Anderes,” 
gte Nicole den Kopf fcüttelnb, „fo {fl der arme Kleine 
, daß er von Almofen Ieben und {m Gpital erben 


ird.⸗ 

Wahrhaftig, Mademoifelle Nicole,“ verſehte Beau⸗ 
jr anmitig, „das ift nicht auszuhalten, Gie find nie 
ıfrieden.“ 

„So halten Sie es doch nicht ausl® rief Nicole, 
elche endlich Ihrem lange unterdrückten Borne bie 
ügel ſchleßen ließ. „@i! guter Gott, wer bittet Gie 
mn, es auszuhalten? Golt fei Dank! ich bin für meine 
'erfon und für die meines Kindes nicht in DVerlegenheit, 
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„Bas ſprichſt Dur“ 
"Wäre ber Herr Garbinal von KRohan nit 
Grunde ger erichtet! 


a Frau von La Mothe nicht anf der Find 
„Bas belicht 3@ 
„Men würbe bie Mittel finden und wäre wicht 
nötbigt, das Blend eines folchen alten Stroich® zu thelle 
Und mit ber Geberde einer Königin bezeich 
Mademoifelle Nicole Legay, genannt Madame DH 
veraͤchtlich Beaufire. 
„Ich ſage Dir aber,“ wiederholte dieſer mite 
Tone ——— „morgen werden wir reich re 
onen 
„Millionen! 1a 
„Here von Beaufire, zeigen Sie mir bie erflen 2 
Raul d'or von Ihren Millionen, und ich werbe das U 
glauben." 


a wirkt fie Heute Abend ſehen ‚ biefe erften j 


in „Und Du mil fie mir geben?“ fraͤgte Tech 
cole 
„Das Heißt, ich werde Dir fünf davon geben, 
ein feldenes Kleid für Dich und ein Sammetrödichen 
den Kleinen zu kaufen; mit den fünf anderen. . .* 
„Nun, mit den fünf anderen 3” . 

„Bringe ih Dir die verfprochene Million.“ 

„Du willſt abermals fpielen, Unglüdlicher 9“ 
„Wenn ich Dir fage, daß ich die unfehlbare Dar 
gale gefunden babe.“ 

„Sa, bie Schweſter von ver, mit welcher De 
fechzigtaufend Livres, die Dir von Deinem Geſchaͤfte 
Portugal blieben, verbraucht haſt.“ 

„Ein ſchlecht erworbenes Geld Bringt keintn 
theil, erwiederte Beauſire ſentenzide, „und es wirt 
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Wilde Idee, die Art, wie uns jenes Geld zugefommen, 
Habe uns Unglüd gebracht.“ 

Es fcheint alfo, dieſes jält Div durch bie Erbſchoft 
u. Du haiteſt einen Ohelm, der in Amerkca ober in 
zublen geſtorben iſt, und er Hinterläßt Die zehn Louis 

or." “ 

nDiefe zehn Louis d’or, Mademoifelle Nicole Legay,“ 
ſprach Beaufire mit einer gewiffen erhabenen Miene, 
üiefe zehn Louis d'or, Hören Cie? werben nicht. nur auf , 
ine ehrliche, fondern auch auf eine chrenvolle Art vers 
dient werden, und zwar in einer Sache, bei der ich, wie 
der ganze Adel Frankreichs, intereffict bin,“ 

„Sie find alfo von Adel, Herr Beaufire?“ verfegte 
Nicole hohnlaͤchelnd. 

„Sagen Sie von Beaufire; Mabemoifelle Legay, 
don Beaufire,“ erwieberte er mit Nachdeud, „ivie 
dies comflatirt der Geburtoſchein Ihres Kindes, abgefaft 
in der Saint: Baul:Kithe und unterzeichnet von Ihrem 
Diener Jean Baptifte Touffaint von Beaufire an dem 
Tage, wo ich ihm meinen Namen gegeben habe.“ 

„Da gaben Sie ihm ein fhönes @efchent gemacht!” 
marmelte Nicole. ® f 

„Und mein Vermögen!“ fügte Beaufire emphas 
uſch bel ö „ 


„Schidt ihm der gute Gott nicht etwas Anderes,” 
fagte Nicole den Kopf ſchüttelnd, „fo iR der arme Kleine 
ſicher, daß er von Almofen leben und im Spital flerben 
Bird.“ 

„Wahrhaftig, Mademolfelle Nicole,“ verſehte Beaus 
fire unwillig, „das if nicht auszuhalten, Sie find nie 
zufrieden.“ 

„So halten Sie es doch nicht ausl® rief Nicole, 
welche endlich Ihrem lange unterdrückten Borne die 
Bügel fchießen ließ. „@i! guter Gott, mer bittet Gie 
denn, es auszuhalten? Golt fei Dankl ich bin für meine 
Berfon und für die meines Kinbes nicht in Berlegenheit, 


258 
und ſchon heute Abend kann ich auch anderswo Glad 


ſuchen.“ 

Nach dieſen Worten ſtand Nicole auf und made 
drei Schritte gegen die Türe - 

Beaufire feinerfeits made einen gegen. dleſelbe Ay 
und verfperrte fie, beide Arme öffnend. 

„Aber, Böfe,“ rief er, „wenn man Dir vor it 
daß diefes Dermögen Heute Abend fommt , . „R * 

„Nun?“ fragte Nicole. a 

„8 fommt heute Abend; wenn man Dir fegi, vo, 
follte vie Martingabe falſch Tein, — was nad meimes 
Berechnungen unmöglid if, — fünf Louis d'or verloren 
wären und nicht mehr.” 

„Es gibt Augenblide, wo fünf Lonis d'or ein Bew 
mögen find, Hören Gie, Herr Berfchwender! Sie wien 
das nicht, Sie, der Sie Gold fo ſchwer wie biejog dr, 
gerzehrt haben.” 

„Das iſt ein Beweis für mein Verdienſt, Rieelgs 
habe ich diefes Gold verzehrt, fo hatte ich «6 gemanneh, 
und wenn id} es geivonnen hatte, fo Tann ich es algg 
mals gewinnen; übrigens gibt es einen Gott für, die ger 
wandten Leute.” 

„AHl ja, darauf rechne!“ 

1 Mademoöiſelle Nicole, follten Sie zufällig 2 
€ n$ Ju 


Nicole zudte die Achſeln. 

„Sollten Sie aus der Schule von Herren von ir 
taire fein, der die Vorfehung leugnet ? 

„Beaufire, Sie find ein Dummkopf,“ fagte Bine, 

„Man dürfte fih, da Ste vom Bolfe herko 
nicht wundern, wenn Sie ſolche Ideen hätten. - Ich 
Ihnen bemerken, daß es nicht diejenigen find, welde 
meiner gefellfchaftlihen Kafle und meiner pelitiichen Ma 
nung angehören,“ uf 

„Herr von Beauſire, Sie find -'- "*--: 
rief Nicole. 
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SD © glaube, verfichen Sie ? ich, Ich Habe den Glanz 
im; und fagte mir Einer: „„Dein Sohn, Jean Baptifte 
Maint von Beaufire, der Hinabgegangen ifl, um tothen 
derftenzudter für eın Zwei-Sous-Stüd zu Taufen, wird, 
it einer Börje voll Gold in ver Hand herauffommen,““ 
würde id) antworten: „„Das fann fein, wenn «8 der Wille 
lottes iſt I** 

Hiebel ſchlug Beaufire feine Augen frommgläubig 
im Hlınmel auf. 

„Beaufire, Sie find ein einfältiger Tropfl® fagte 
‚cole, 

‚Sie hatte diefe Worte noch nicht vollendet, ald man 
ıf der Treppe die Stimme des jungen Touffaint hörte. 

„Bapa! Mama !* rief er. 

Beaufire und Nicole horchten bei biefer gellebten 
timme. 

„Papal Mama!“ wiederholte die Stimme, welche 
immer näher fam. 

mBas ift geſchehen?“ rief Nicole, während fie bie 
hüre mit einer gang mütterlihen Beforgniß öfinete, 
Romm, wein Kind, komm !* 

mBaya! Mama!“ fuhr die Stimme fort, immer 
iger fommend, wie die eines Bauchredners, der ſich den 
njchein gibt, als öffnete er die Thuͤre eines Kellers. 

„3% würde nicht erflaunen,“ fagte Beaufire, der in 
efer Stimme das auffaßte, mas fie Freudiges hatte, 
id würbe nicht erflaunen, wenn das Wunder ſich vers 
Irflicgte und der Kleine die Börfe gefunden Hätte, von 
e ich fo eben fprad.“ 

In diefem Augenblick erſchlen das Kind auf ber 
ten Stufe der Treppe und flürzte in das Innere; es 
et im Munde fein Stüd rothen Gerſtenzucker, ſchloß 
it feinem linfen Arm einen Sad Zuderwerk an feine 
zuft und zeigte in feiner offenen und ausgefirechten rechten 
and einen Louis d'or, ber beim Scheine des magern Talg⸗ 
Htes glängte wie der Stern Aldebaran. 











. HI! mein vo rief Nicole, 
bee: uw Eh uam gurlhliehen, , 
HM Die ı Segen armes Rind Pr 

Und ne bedei — mierine Befcht bes ji 
Tonffeint mit gen Küffen , welche 
anekelt, weil fie nigen feinen. 

f e, Indem er ſich 





beim Lichte prüfend be) 
8 d'or, ‚vierumbgiwangig 
106 worth,” 


"Damm fam er zu dem Klade zurück und fragte 

re ja Du das ‚gefunden, Vurſchchen, dam 
die ac ara fuchen Tann?" 

3% LIE es ai efunben,“* erteebette dae 


et 
I man de 6 Die ‚gefhentt 1" cief vn 

Ye, Mama, ein Herr." 

Rieole war nahe daran, wie Beaufice eb. vs 
Sande ee gmsth Baer zu fragen, wo —* 

die Ceſahrung, denm 

wie PA ee im —X 
wiederhoite ſie nur: 

„Ein Hertl 

Za, Natterchen,“ antwortete das Kind, F 
es feinen Gerhenjuder unter feinen Zähnen krachen 


nein w 

„in Here I" wieberholte Beaufise ehenfalle.. 

«Sa, Bapadın, ein Herz, der beim Eprgrreie 
eintrat, während ich bort mar; er fagter m 
Specereipändler, iſt es vicht ein junger 
Namens von Beauſire, den Gie in dieſem “ 
—— bie Ehre Haben!’ 

Beaufire warf fid in die Be; Nicole * 

Adfeln. 


„Rab was fat der © —* 
mein Sohn ” ante —& 
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fe bat geantwortet: „„Ich weiß nicht, ob er 

in if, aber ex Heißt wirklich, Beaufire,““ „Und 
hut er nicht ganz bier in ber Nähe? fragte ber 
fit. „Dort in dem Haufe links, im dritten Stode.i 
‚Geben Sie diefem Ninde alle Arten von guten Dingen, 
ı bezahle „4 fagte ber Herr, Und zu mie fpradh er: 
„Bier, Kleiner, da ift ein Louis d’or ; dafür Faufe Dir 
ibere Bonbons. wenn biefe gegefjen find,“ Unb er Irgte 
ie den Fouls dor in die Hand; der Specereihändler gab 
ie biefes Paquet auf den Arm, und id ging fehr zus 
eben weg ... Halt! wo ift denn mein Louis b’or?’ 

Und der Knabe, ber die @ecamotage von Beauſire 
&t gefehen Hatte, fing an auf allen Seiten zu fuchen, 

„Kleiner Ungeſchicter,“ fagte Beaufire, „Du wirft 
a verloren haben |" 

„Nein! nein! nein!“ rief das Kind. 

Diefer Streit hätte ernfter werben Fönnen, ohne bas 
teigniß, das ſogieich folgen wird und demſelben ein 
nde machen mußte. 

Während das Kind, noch am ſich ſelbſt zweifelnd, 
if ber Erde den ouls d’or fuchte, welcher fhon im 
»ppelten Boden der Wetentafche von Beaufire ruhte ; 
ährend Beaufire den Verſtand des jungen Touflaint 
wunberte, ber ſich durch die ton ung mitgetheilte Er» 

geoffenbart, welche id} vieleicht ein wenig unter 
ılever Feder verbeflert hat; während fih Nicole, die 
egeiflerung ihres Liebhabere für diefe frührelfe Veredts 
gpleit tHeilend, im Ernfle fragte , wer diefer Spender 
a Bonbons und Louis d’or fein Lönnte, wurde bie Thüre 
öffnet, und eine äußert fanfte Stimme ließ die Worte 


smehmen: 
„Buten Abend, Mademolfelle Nicole; guten Abend, 
mr von Beaufire ; guten Abend, junger Touffaint.” 
Alle Drei wandten ſich nach ber Seite um, vom ber 
e Stimme fam, 
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Auf ber Schwelle Rand , mit einem biefem 
gemaͤlde zulächelnden Geſichte, ein fehr elegant 

„Ahl der Herr mit den Bonbons!" rief 
Touſſaint. 

„Der Graf von Gaglioſtro!“ fagten ı 
Nicole und Beauſire. 

„Gie haben da ein reizendes Kind, Here 1 
ſire,“ ſprach der Graf, „und Sie müflen fi 
glücklich fühlen, Bater zu fein.” 
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Ceſer das Vergnügen haben wird, Herrn 
auſire fo wiederzufinden, wie er ihn 
verlaffen. 


» biefen artigen Worten des Grafen hertſchte ein 
illfchweigen; Caglioßro fhritt indeffen Bißlin 
der Stube vor und fhaute mit einen forfdhen» 
: umher, ofne Zweifel, um bie moralifche und 
pecuniãre Lage der alten Bekannten zu ſchätzen, 
Ihe ihn die furchtbaren unteriebifchen Schleich“ 
eren Mittelpunkt er war, unbermuthet zurüds 


Refultat dieſes Blickes Eonnte einem fo ſcharf⸗ 
Ranne, wie es der Graf war, feinen Zweifel 


gewoͤhnlicher Beobachter hätte, — was ber 
entfpradh, — erraten, die arme Haushaliung 
em legten Bierundzwanzig-Sous-Stüde. 
den drei Perſonen, bei denen das Erſcheinen 
n fo große Bertvunderung verurfacht hatte, war 
die das Stillfchtweigen Brad), diejenige, tweldie 
btniß nur an die Ereigniſſe des Abends erinnerte, 
olglich ihr Gewiſſen nichts vorzuwerfen hatte. 
! mein Herr, weich ein Unglüd!" cief der junge 
nich habe meinen Louis d'or verloren!“ 
in von Gparup, II, ı 


. 


Nicole öffnete ben b. um bie Umflän' 
inter Wahrheit darzuftellen, ı ebachte, ih 
fihweigen werde dem Kinde virucicha inen zweite 
d’or eintragen, und dieſen zweiten Louis b’or we 


erben. 

Nicole täufchte ſich nicht. 

„Du haft Deinen Louis d'or verloren, mel 
Kind ?“ fagte Caglioſtro; „hler find zwei, ver 
diesmal nicht mehr!” 

Und er zog aus einer Börfe, deren Rundheit 
rigen Blicke von Beauſite entflammte, zwei ande: 
d’or und ließ fie in die Feine Hand des Kindes | 

„Sich, Mama!“ rief ver Knabe, währen 
Nicole zulief, „da ift einer für Dich und einer für 

Und er thellte feinen Schag mit feiner Mutı 

Gagliofro Hatte bemerkt, mit welcher Zäßl; 
BU des falſchen Sergenten feiner Börfe, die « 
net, um den achtundvierzig Livres Abzug zu ge 
bei den verfchienenen Cvolutionen, die fie von ihre 
gange aus feiner Taſche bis zu ihrer Rückkehr 
gefolgt war, 

Als ex fie In den Tiefen ver Welle des Gra 
ſchwinden ſah, fließ der Liebhaber von Nical 
Seufzer aus. . 

„bl Here von Beaufire,” fagte Caglioſtre 
immer ſchwermüthig?“ | 

„Und Ste, Here Graf, immer Milllonär 7‘ 

„@il mein Gott! Sie, der Sie einer der 
Philoſophen find, die ich ſowohl in ven lehten I 
derten, als im Altertfum gekannt habe, müſſen 
fein mit dem Axiom, das zu allen Zeiten in Ehr: 
Das Geld macht nicht das Glück. Ih & 
verhältnißmäßig reich geſehen.“ 

„Ja, es {ft wahr, .erwieberte Beauſire, 
faß bunderttaufend Franken.” | 

„Das IR möglich; nur hatten Sie zur sh 


{ 







Hand bereits ungefähr dierzigtaufenb davon 
fo dab Sie nur noch fechjigtaufend befaßen, 
Sie zugefiehen werden, immer noch eine ziem» 
ande Summe für einen ehemaligen Gefreiten war.“ 
Beaufite feufzte. 

‚Bas find fechzigtaufend Livres im Vergleiche mit 
Summen, über welche Sie verfügen? fagte er, 
‚Als Berwahrer, Herr von Beaufire, denn wenn wir 
tecinen wärben, fo glaube id, haß Gie ber Heilige 
n wären, und ich wäre ber Arme, und Sie müßten 
um mid) nicht vor Kälte erfrieren zu laffen, bie 
von Ihrem Mantel geben... Nun, mein lieber 
von Beaufire, erinnern Sie ſich der Umflände, unter 
:n ich Sie getroffen Habe ? Sie hatten damals, wie 
eben fagte, ungefähr fechzigtaufend Liores in Ihrer 
15 waren Sie darum glüdlicher 2° 

3eaufire fließ einen rückwärts fchauenden Seufſer 
ver für ein Stöhnen gelten Fonnte, 

Antworten Sie doch,“ fagte Caglioftro, „würden 
ern Ihre gegenwärtige Sage, obgleich Sie nur “den 
lichen Louis vor befipen, den Gie dem jungen 
‚int genommen haben...” B 

‚Mein Herr,‘ unterbrad; ihn der ehemalige Ges 


‚Erzürnen wir und nicht, Herr von Beaufire; wir 
uns ſchon einmal erzürnt, und Gie fahen fich gends 
auf der Straße Ihren Degen zu fucden , ber darch 
enfler geflogen war, Sie erinnern ſich deffen ?... 
wahr, Sie erinnern fi” wiederholte der Graf, 
mwahrnahm, daß Beaufie nicht antwortete: „Ges 
iß Haben if ſchon etwas, Nun denn, id frage 
bermals, würden Sie gern Ihre gegenwärtige Rage, 
9 Sie nur den unglüdlichen Louis d'or befigen, den 
am jungen Tonffaint genommen haben, — biesmal 
die Anſchul Igung ohne Einwurf vorüber, — gegen 
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die precäre Lage bertaufchen , welcher Sie —E 
haben ich mich glücklich fühle u * 
„Rein, Herr Graf.“ erwiederte Beauire 
ben Recht, ich würde nicht tauſchen. Ach l daml * 

von meiner theuren Nicole getrennt.“ 

„Und dann leicht von der Polizei verfolgt, 

Ihrer Angelegenheit mit Portugal.... Was 
aus dieſer Sache geworben, Herr von u aa ... 
Eine garkige Geſchichte, fo viel Ich mich erinnern Tanmı“ 

„Sie iſt in's Wafler gefallen, Herr Graf,“ aut 
wortete Beanfire. 

„Ab! deſto beſſer, denn fie mußte Gie, for deu⸗ 
inhigen ; zählen Sie übrigens nicht zu viel auf viele 
fäufung. @6 gibt tüchtige Taucher bei der Polizei, uuh 
fo trübe ober fo tief das Waſſer fein mag. eine g 
Beni ift immer leichter zu fifhen, als eine 

erle.“ 

„Run, fo. Herr Graf, abgefehen von ber —* 
zu der wir herabgeſunken ſind ...“ 

„Fühlen Sie ſich glücklich. ... fo daß Sie un. 
Taufend Louis d'or brauchen würden, damit dieſes 
vollſtaͤndig waͤre ? 

Die Augen von Nicole glaͤnzten, die von ** 
ſprühten Flammen. 

„Naͤmlich,“ rief der Letztere, „wenn wir taufenb 
Louis d'or hätten, nämlich, wenn wir vierundgiwanzigtaufens 
Liores Hätten, würden wir ein Landgut für die Hälfte 
der Summe faufen, mit der andern Hälfte würden wir . 
eine Keine Rente gründen, und ich würde Feldbauer 1*.. 

„Wie Cincinnatus.“ 

„Während fih Nicole ganz der Erziehung unjeret 
Kindes widmen koͤnnte!“ 

„Wie Cornelia! Alle Wetter! Herr von Beruf 
das wäre nicht nur eremplarifch, fondern auch fehr 
send; Sie hoffen alfo nicht, fo viel bei ver Sache zu 
mirnen, welche Sie in biefem Nugenblisfe —— 
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fr 
‚Ihe Same?" fragte er. 

* „Die Sache , bei der Sie ſich ala Gergent von den 
harden produciten; die Sache, für welche Sie ſich 
mte Abend unter die Mrcaden der Place Royale be> 
den.“ 

Beaufire wurde bleich wie ein Todter. 

„DH! Herr Graf,“ fagte er, indem er mit einer 
ıhenden Deiene die Hände faltete. 

„Bas rt" 

„Stürzen Sie mic nicht Ind Verderben I" 

„But! Wie fchweifen Sie nun aus] Bin ich der 
ofigeilfeutenaut , um Sie ins Verderben zu ftürzen #- 

„Hört Du“ vief Nicole, „Ach, fagte Dir wohl, 
1 laffeſt Dich in eine fhlimme Sache ein I’ 

a Sie tennen diefe Angelegenheit, Mademoifelle 

a 


„Mein, Here Graf, doch es it... . wenn er mie 
ne Üngelegenhelt verbirgt, fo gef hieht es, Meil fie 
jlecht if, das weiß ih. . .* 

Bas diefe betrifft , fo täufhen Sie fih, Mader 
olfelle 2egay , fie fann im @egentheil vortrefflic, 


in.“ 

„AH! nicht wahr 7* rief Beauſire. „Der Herr Graf 
: @belmann , und ber Herr Graf begreift, daß der 
inge Abel dabei Intereffirt if... .” 

Das fie glüdt. && If wahr, doch das ganze Volt iſt 
inerfelts babei Intereffit,, daß fie fcheitert. ..... Wenn 
ste mic nun glauben wollen, mein lieber Herr von 
jeanfire, — Sie verfichen, es iſt ein Rath, ben ich 
(nen gebe, ein wahrer Freundesrath, — wenn Sie 
fr glauben wollen , fo werben Gle ever für den Abel, 
oc für das Bolt Partel nehmen.“ 

„Bär wen werbe ich aber dann Partel nehmen 9“ 

“Für Sie,“ 

„Kür mich?" 


„Ei! allerdings, für Di,“ fagte HMcı 
Bott] Du Haft genug an Andere gebacht, cs 
daß Du an Dich denkſt!“ 

„Ste hören, — fie fpricht wie der heilig 
nes CEhryſoſtomos *%). Grinnern Sie ſich we 
von Beaufire, jede Sache hat eine gute 
ſchlimme Seite: gut für die @inen, ſchlim 
Andern; eine Angelegenheit, welche es auch 
kann nicht fchlimm für Sedermann oder gut fi 
mann fein; nun, es handelt fich einzig und 
rum , daß men ſich auf der guten Seite findet. 

„AH! ah! und es würde fcheinen , ich 
auf: der guten Seite ?” 

„Nicht ganz, Herr von Beauſire; nein, 
nicht. Ich füge fogar bei, daß, wenn Gie | 
hiebet bleiben, — Ste wiflen, ich milde mi 
Prophetenthum, — ich füge fogar bei, daß S 
Sie hartnädig hlebei bleiben , diesmal nicht Zi 
nicht Ihr Vermögen in Gefahr ſetzen werben, 
Ihr Leben. Ja, Sie würden wahrjcheinlich gel 

„Mein Herr ,* erwiederte Beaufire, wald 
Baflung zu behaupten bemüht war, indeß er den 
abwifchte, der von feiner Stirne floß., „man 
Edelmann nicht.“ " 

„Das ift wahr; doch um es dahin zu brin 
man Sie köpfen würde, lieber Herr von Beaufl 
ten Sie Ihre Ahnenproben machen, was el 
lange dauern würde, ‚lange genug, um das Er 
verdrießlich zu flimmen, daß e&° wohl proviforifch 
fönnte, Sie follen gehenkt werben. Hiegeger 
Ste mir bemerken, wenn die Sache fchön ſei, 
nig an der Strafe. Das Verbrechen ma 
Schande und niht das Schaffot, Hat 


Dichter gefagt.” As 
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Bo ...“* ſtammelte Beauſire Immer mehr ers 
noden, 

„3a, aber Sie hängen nicht fo fehe an Ihren Mei 
mingen, daß Sie ihnen Ihr Leben opfern würben; ich 
begreife das. . ... Teufel! „Man lebt nur einmal,“ 
ie ein anderer, nicht minder großer Dichter gejagt 

—* 

in „Here Graf.“ ſprach endlich Beaufire, „id Habe in 
dem feltenen Verkehr, in den ich mit Ihnen zu Fommen 
© fo giüdlic gewelen bin, Mmahrgenommen, baf Sie eine 

Art von den Dingen zu reden beflgen, welche die Haare 
"auf dem Haupte eines ängfllichen Menfchen ſich ſtraͤnben 

machen würde.‘ 
2 „Tenfel! das iſt micht meine Abficht,“ verſetzte 
© Engliofro; „üörigens find S ie fein ängfllicher Meufch!a 

„Mein, antwortete Beaufire, „es gibt Inbeffen ges 

viſe Umftände . . 
| +30, dh benreife; 4. B. die, wobei man Hinter ſich die 
Galeeren wegen Betrugs hat und vor fih ben Galgen wer 
gen des Derbrechens der belcivigten Nation, wie man 
;ute ein Verbrechen nennen würde, das etwa die Ente 
führung des Könias zum Zwege hätte.” 

„Mein Herr!" viei Beaufire ganz beftjt. 

ZMnglüclicher 1° fagte Olten, „auf dieſe Entführ 
rung bauteft Du alfo Deine Golpträume 7 

„Und er hatte nicht ganz Unrecht, meine llebe Der 
moifelle; mur gibt e, tote ich Ihnen fo eben zu fagen 
die Ehre gehabt habe, bei jeder Sache eine gute und 
eine ſchlimme Seite, eine exleuchtete Geite und eine bür 
fiere Seite: Herr von Beaufire Hat das Unrecht gehabt, 
daß er die fhlimme Seite aboptirt, bie hüflere Seite 
geltebfoftz er braucht fich nur umpubrchen.” 

„an es noch Zeit?" fragte Nicole, 

„Dh! gewiß.“ & 

ES mu hun, Here Graf? fragte 
Beauſire 
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„Nehmen Sie Einck an, mein Ser," erwiehee 
Baglioftro. 

7 Mas ? * 

„Nehmen Sie an, Ihr Complot feltere; wehmes 
Sie an, die Mitſchuldigen des Verlarvten uny des Wiaw 
nes mit dem brannen Mantel feien vergaftetz — weh 
men Sie an, — man muß in der Zeit. in ver wir. ie 
ben, Alles annehmen, — nehmen Gie an, fe. fe 
zum Tode verurtheilt . . . ei! mein Gott! man qut 
wohl Beſenval und Augearb freigefprochen, — Sie ſcher, 
dag man Alles annehmen kann; nehmen Ele an, — 
werden Sie nicht ungebuldig: von Annahmen zu: im 
nahmen kommen wir zu einer Nhatſache; — wchmen 
Sie an, Ste feien einer von dieſen Mitfkalbigenr neh» 
men Ste an, Gie haben den Strick um den Hals, an 
man fage Ihnen ‚ um auf Ihre Webflagen zu anfınsts 
ten, — denn in einer ſolchen Lage, ei! meig ; 
fo muthig er auch fein mag, lamentirt ein —*C im 
mer mehr oder weniger, nicht wahr ? 

„Vollenden Sie, Herr Graf, ich bitte Sie ter . 
dig; mir ift fen, ale ob ich erfichte.‘ 

„Bei Gott} darüber darf man fi 6 nicht touubenn, 
ih nehme on, Sie haben ven Strick um den Hals! ‘.. 
Nun wohl! nehmen Sie an, man fage zu Ihnen: 
„„Ah! armer Herr von Beanſire, lieber Herr von veer⸗ 
fire, dos iR Ihre Schuld I‘ 

„Wie fo?‘ rief Beaufire. .. 

„Gemaech! Sie fehen wohl, daß wir von U 
men zu Annahmen zu einer Wirklichkeit Tommen, be 
mir antworten, als ob Ste ſchon dabei wären.” 


et geflebe es.“ 

„„Wie fo 9° würde Ihnen die Stimme —— 

ten; „„weil Ste nicht nur dem unglücklichen Tede, * 

Sie in feinen Klauen hält, entgehen, f auch tem J 

ſend Louis d'or verdienen Fonnten, mit Sie das 
uschen mit den grünen Hagebuchen a . 






en, wo Sie in Gelellſchaſt von Mabemoifelle Dliva 
+ ’dem Eleinen Touffaint von fünſhundert Louis d'or 
‚cute leben follten, die Gie ſich von den zmälftanfenn 
Ares gegründet hätten, welche nicht auf: den Anfauf des 
Gaufed verwendet Morten wären... . leben, wie Sie 
fagten, al8 ein auter fandmonn, mit Banioffeln iin Som: 
mer und Holzfchuben im Winter an den Füßen, wäh- 
rend wir, Cie beſondere, flatt dieſes reizenden Horizonte 
vor den Augen bin Greve + Bio haben, ber mit zwei 
bis drei abjcheulichen Galgen bepflanzt ift, von welchen 
der Höchfle die Arme mad Ihnen aueftredt. Put! 
‚Here von Beaufire, welch eine häßliche Auaficht !’* 

- „Aber wie hätte ich denn vielem unglüdlichen Tode 
entgehen Können ? Wie hätte ich dieſe taufend Louls d'or 
verdienen Tönnen, welche meine Ruhe, die von Nicole 
und die von Touffaint fichern würden 24 

„Würden Sie fragen, nicht wahr 9 „Nichts wäre 
laichter gewefen ‚würde Ihnen die Gtimme antivors 
tenz „„Sie hatten da, in Ihrer Nähe, Aur zwei 
Schritte entfernt, den Grafen von Gaglioflro.t" „,,Ich 
kenne ihn,‘ würden Ele Kymen „fin fremder 
Herr, der in Paris zu feinem igen wohnt und 
fi zum Sterben langwellt, wenn es ihm an Neuigfele 
ten fehlt." „So if ee. Nun, Sie brauchten ihn nur 
aufzufuchen und zu ihm zu fagen: — Herr Graf —“ 

Aber ich mußte nicht, wo er wohnte,“ rief Beau 
fire; „ich wußte nicht, daß er In Paris war; ich mußte 
nicht einmal, daß er noch lebte!“ 

mm Deshalb, mein lieber Herr von Beaufire,““ 
würde Ihnen die Stimme antworten, „„vesbalb hat er 
auch Sie aufgefucht, und von dem Augenblicke an , wo 
er Sie aufaefuht, das müflen Sie zugeſtehen, haben 
Sie. teine Entfhulbigung mehr. Nun alfo | Gie bat» 
tem nur zu ihm zu fagen: — Herr Graf, ich weiß, wie 
lüftern Sie nach Neuigkeiten find; ich habe, und zwar 
ganz friſche. Monfieur, der Bruder des Könige, con 








Dun Bunt . —— m —E 
ich ſpreche wohlnnterzishtet bievon; er 
ten von Gera on Bobras Hin —. y. ee 
Und mas iſt der Zwed_de6 Gompisie? — Fr 
zu entführen und wach Peronne zu Bringen Han 
Herr Graf, um Sie zu zerfirenen, will tg, Tag fe 
Tag, Stunde für Gtunde, wenn Sie es wäniden, Wi 
nute für Minute, wenn es fein muß, Ihnen fagen, wl 
die Pr ſteht. — a a a — 
der Graf, der ein freiq er Herr iR, Ihnen genutuse 
tet: — Wollen Sie as wirklich thun, Here von Ben 
fire? — Ja. — Wohl, da jede Mühe ihren Lohn vu 
dient, wenn Gie das gegebene Wort halten, fo habe. 
dort In einer @de vier uud zwanzig taufend arm ei 
ich für eine gute Handlung verwenden wollte; bei ugimi 
Zu, dd werde fie für diefe Laune hingehen, und Mi 
2 ei wo der König entführt oder Herr vom 
h fuchen Ste mich auf. und bei meinem Gfren 


Ft vier m zig tanfenb Bivres follen ine 
J eingehän ‚ich Ihnen dieſe zehn Lonieb'e 
einhänpige,, ne nicht als Darichn, fen 


1; 


Art von — zeugte, gerade gehm Kouls b’or, nid 
mehr, nicht weniger, heraus, während feinerfeits Bea 
fire, man muß ihm biefe @ erechtigfelt wiberfahten la 
fen, die Hand ausfredte, um das Gold in Empfang } 
nehmen, 


f Segtihee ſchob ſachte diefe Hand mitm 
fagte 
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mPerzeiben Sie, Here von Beaufire, wir machten, 
glaube ich, Annahmen 9% 

»Ia," ertwieberte Beauſire, deſſen Mugen mie 
glühende Kohlen glängtenz „doc äußerten Sie nicht, 
von Annahmen zu Annahmen werben wir zur Thatſache 
tominen 2" 

„Sind wit dahin gefommen 2% 

Beauftre zögerte einen Augenblid, 

Bemerfen wir fogleih , daß e& nicht bie Reblichkeit, 
nicht die Treue für dns gegebene Wort, nicht das er⸗ 
regte Gewiſſen war, was biefes Zögern berurfachte, 
Bollten wir dies behaupten. fo fennem doch umfere Lefer 
Herrn von Beaufice zu gut, um uns nicht Rügen zu 
frafen, 

Nein, es war einfach die Furcht, der Graf werde 
fein Berfprechen nicht Halten. 

„Mein lieber Here von VBenufire,“ fagte Cagllo- 
ro, ich fehe wohl, was in Ihnen vorgeht" 

„30,“ erwiederte Beaufire, „Sie haben Recht, Herr 
Graf, ich zögere, zum Verrätper an dem "Vertrauen 
zu werden, das ein maderer Mann, in mich gefeht 

—8 


be Und er ſchlug die Augen zum Himmel auf und 
ſchüttelte den Kopf wie @iner, der ſich fagt: „Ach! das 
ÄR fehe hart I" 
„Mein, das ift es nicht,“ entgegnete Caglioſtro, 
und Sie find mir ein neuer Bewels für bie Wahrheit 
ei Wortes dio Wellen: „„Der müenſch ten fi floh 
nicht Au B 
„Und was if es denn?“ fagte Beaufice, ein wer 
‚ig verblüfft durch. die Leichtigkeit, mit der der Graf In 
der tiefften Tiefe des Herzens las. 
„Sie befürten, nachdem ich Ihnen die haufend . 
Eouis v’or verſprochen habe, werde ich Ihnen dieſeiben 
nicht geben.“ 


Fa. "133 
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„Al Herr Srafl. i 

„Und das If ganz natürlich, ich fage es Ihnen zw | 
erſt; doch Ich biete Ihnen eine Caution.“ 

„@ine Caution!“ Der Herr Braf hat das gewiß 
nicht nöthtg 1" 

„ine Gaution, welche perfönlih für mich haften 
wird.“ 
‚Und welche Caution iſt dies?’ fragte ſchüchtern 
Beaufire, ' 

„Mademoiſelle Nicole Dliva Legay.“ 

„Oh!“ rief Nicole, „wenn der Herr Graf uns ei⸗ 
was verſpricht, fo iſt es allerbings , als ob wir es hat⸗ 
ten ,„ Beaufire.“ 

" „Sehen Sie, mein Herr, fo geht ed, wenn man 
gewiffenhaft die Verſprechen, die man geleiftet bat, er 
füllt. An einem Tage, wo fi diefe Demotfelle im ber 
Lage befand, in der Sie find , abgeichen vom Gompist, 
das heißt, an eirem Tage, wo Mademoiſelle von ver 
Polizei fehr gefucht war, machte ich ihr ein Anerbieten: 
das, bei mir eine Zuflucht zu nehmen. Mabemoifelle 
zögertes; fie befürchtete für ihre Ehre. Ich gab ihr meig 
Wort, und trog aller Berfuchungen, die ich zu erkulen 
hatte, was Ste beffer als irgend Semand begreifen were 
ben, Habe ich es gehalten, mein Herr. Iſt das wahr, 
Mapdemotfelle 4 . 

„Dh! bei 'unferem Kleinen Touffatnt. ſchwoͤre td 
es |“ rief Ricole. 

„Sie glauben alfo, Mademoifelle Nicole, ich werde 
‘das Wort halten, das ich heute Herrn von Beaufire .o® 
pfände, und ihm vier und zwanzig taufend Livres au 
dem Tage geben, wo der König die Ylucht ergriffen bat, 
oder an dem Tage, wo Herr von Favras verhaftet IR? 
. wohl verflanden, abgefehen davon, dag i.hie Schlinge 
löfe, welche Sie vorhin erflichte, mein Herr, und rapie - 
mehr für Sie von Stric oder Balgen die Kede fake. uilh, 
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— wenigfiens migen biefer Sache. Darüber hinaus Hafte 
id) für vichte, . . . Ginen Augenblict Gruß! werlchen 
mir une recht! ce gibt Berufe . 

„Herr Graf,’ unterbrach Ihn Nicole, „ür mid) ift 
es, al ob der Notar dabei geweſen wäre.” 

„Nun wohl, meine liebe Demoifelle,” fagte aglio- 
ro, während er die gehn Louis D’or, vie er nicht lodger 
lafen, auf dem Zifhe an einapber reihte, „machen 
Sie, daß Ihre Uebergeugung in das Herz bon Kern 
von Beaufire übergeht, und vie Sade in abge 
ſchloſſen.“ 

Und er bedeutele Beaufire durch einen Wink, er 
möge einen Augenbli mit Nicole reden. 

Das Gefpräcd; dauerte nur fünf Minuten; doch die 
Gerehtigfeit heifcht von uns die Bemerkung , daß «6 
während diefer fünf Minuten äußerft belebt war. 

Mittlerweile betrachtete Gaglioftro beim Lichte ben 
durch id henen Carton und machte Kopfbetvegungen , als 
begrüßte er einen alten Bekannten, 

„Ah l ah! fagte er, „das iſt die berühmte Mars 
tingale von Herten Law, die Sie wiedergefunden? Ich 
Habe auf: diefe Martingale eine Million verloren.‘ 
kan Und er ließ die Karten nadläßig auf den Tiſch 
fallen. * 
Diefe Bemerkung von Gaglioftro ſchien dem’ Ges 
fpräche von Nicole und Beaufite eine neue Thätigkeit zu 
verleißen. 

Eadlich war VBeauitre entſchlo ſſen. 

Ex ging auf Cagliofro zu, mit ausgeſttedter Hand, 
wie ein Pferdehänpfer, ver einen unauflösbaren Sa 
abſchlleßen will. 

Doch der Graf wid die Stirne faltend zurüd. 

„Mein Herr,” fagte er, „unter Edelleuten gilt 
das Wort; Sie haben das meiniae, geben Sie mir das 
Zeige.“ 
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„Bei meinem Ehrenworte, Here Graf,“ erwiederte 
Beaufire, „es iſt abgemacht.“ 

„Das genügt, mein Herr,“ ſprach Gaglioftro. 

Dann zog er aus feiner Tafche eine Uhr, anf wel⸗ 
her das Portrait von König Friedrich von Preußen mit 
Diamanten verziert zu fehen war, und fügte bei: 

„Es if drei Viertel auf neun Uhr, Herr von Beau⸗ 
fire; auf den Schlag neun Uhr werden Sie unter den 
Arcaden der Place Royale, beim Hotel Sully, erwartet; 
nehmen Sie viefe zehn Louisd’or, fleden Ste fie in Ihre 
Meflentafche, ziehen Sie Ihren Rod an, fchnallen Sie 
Ihren Degen um, gehen Sie über den Pont Notre Dame 
und folgen Sie der Rue Saint-Antoine; Ste müſſen nicht 
auf ſich warten lafjen.‘ 

Beaufire ließ fih das micht zweinfal fagen. Er 
nahm die zehn Louis d'or, ſteckte fie in feine Tafche, zog 
feinen Rod an und ſchnallte feinen Degen um, 

„Wo werde ih den Heren Grafen wiederfinden 9 

„Auf dem Saint⸗Jean-⸗Friedhofe, wenn es Ihnen 
beliebt. WIN man, ohne gehört zu werben, über folche 
Angelegenheiten plaudern, fo plaudert man beffer bei 
den Todten, als bei den Lebendigen.“ 

„Und um weldhe Stunde ?’‘ 

„Um welche Stunde Ste frei find; wer zuerfl kommt, 
tolrb auf den Andern warten. 

„Dee Herr Graf hat etwas zu thun?“ fragte Bean» 
fire mit Unruhe, als er ſah, daß fih Caglioſtro nicht 
anſchickte, ihm zu folgen. 

„Ja,“ erwiederte Caglioftro, „ich habe mit Made⸗ 
molfelle Nicole zu reden.“ 

Beaufire machte eine Bewegung. 

„DHL feien Sie unbeforgt, mein lieber Herr bon 
Beaufirez ich Habe ihre Ehre refpectirt, als fie Mäd⸗ 
chen war, um fo mehr werde ich fle reſpectiren 20h 
euren iſt. Gehen Sie, Herr von Beauſire, | 
e. 
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fire warf Nicole einen Blick zu, in welchem 
# fagen fhien: „Frau von Beaufite, feien Sie 
e zauens würdig, das ich au Ihnen habe,’ Br 
fte zärtlich den jungen Veaufice, grüßte mit einer 
it Beforgniß gemifchten Ehrsrbietung ben Grafen vom 
agliofiro und ging gerabe weg, ald «4 auf Notrs«Dame 
vet Blertel auf neun Uhr ſchlug. 


XXI 
Oedipus und Loth, 


Es war einige Minuten vor Mitternacht, ale ein 
Rann aus ver Nuc Royale hervortrat, ſodann ber Nuc 
jahnt- Antoine bis zur Fontaine Sainte-Gatherine folgte, 
nen Augenblid hinter deren Schatten fiehen blieb, um 
zu verfichern, daß er nicht befpäht werbe, dann ben 
deg durch das Gäßchen einſchlug, welches nach dem 
otel Saint: Paul führte, und, Hier angelangt, durd) die 
ıR Höllig fnflere und öde Aue du Mol de Gieilie ging; 
mn aber hemmte eu den Schritt Immer mehr, je mehr 
‚gegen das Ente ber don und genannten Strafe Fam; 
"trat gang langfam fn die Rue de la GroicsBlandye ein 
1. blieb befländig zögernd dor bem Gitter bes Galnt: 
sans Friebhofes ftehen. 

Hier und als hätten feine Augen ein Geſpenſt aus 
w&rveherborfommen zu fehen befürchtet, blieb er abermals 
{hen und wifchte fich mit dem Nermel feines Rockes eis, 
8 Sergenten bon ben Garden den Schweiß ab, ber. von ” 
iner Stirne floß. 
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Und in der That, gerate in tem Augenblid, u 
es zwölf Uhr zu ſchlagen anfing, erfchlen etwas wie e 
Schatten und fchlüpfte durch die Eibendäume und d 
Cypreſſen. Diefer Schatten näherte fi dem Bitter, = 
bald fonnte man an dem Knirfchen eines Schlüffels | 
Schloſſe wahrnehmen, daß das Geſpenſt nicht nur | 
Fähigkeit , fein Grab zu verlaffen,, fondern auch, we 
es einmal fein Grab verlaflen hatte, die, aus dem Kir 
hofe berauszutreten, befaß. 

Bei diefem Knirfchen wich der Militär zurüd, 

‚Nun, Herr von Beaufire,“ fagte tie fpdttif 
Stimme von Caglioſtro, , erfennen Sie mich nicht m 
oder haben Ste unfer Rendez⸗vous vergeflen 7° 

„Ah! Sie find es,‘ verfeßte Beaufire, athmend ı 
ein Menſch, deflen Herz um eine große Laſt erleicht 
it, „gut! gut! Diefe verteufelten Straßen find 
finfler und öde, dag man nicht weiß, ob es befler 
hier einer lebenden Seele zu begegnen, ober allein 
geben.‘ 

„Ah bahl“ erwieberte Saglioftro; „Sie fürdi 
etwas, zu welcher Stunde des Tags oder der Nackt 
auch fein mag ? Ste werden mir das nicht glanl 
machen, ein Braver wie Sie, der mit dem Degen 
der Flanke umhergeht! Kommen Sie übrigens auf bi 
Seite des Gitters, mein lieber Herr von Beaufire, u 
Sie tönnen ruhig fein, denn Sie treffen Niemenb ı 
mich.‘ 

Beaufire entfprach der Einladung, und das Schli 
das gefniricht Hatte, um die Thüre vor ihm zu Affe 
Enirfchte, um die Thüre Hinter ihm zu fchließen. 

„Nun, mein lieber Herr,” ſagte Cagliofiro, „folk 
Sie diefem Fußpfade, und zwanzig Schritte von hier wı 
den wir einen halb zertrümmerten Altar finden, auf def 
Stufen wir trefilih von unfern Heinen Angelegengeli 
plaudern Fönnen. ” 
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1 fire kle ich an, Gagliofiro zu folgen, Doch 
ch Augenblidt tea goherns fagte er: 

„Ro di6 Teufels fehen Cie denn ein Weg ? 
b fehe nichts als Brombeer ſtauden, deren Dornen mir 
Kudchel zerrelßen, und Gras, bas mir bie an bie 
niee reicht," 

„Diefer Friedhof ift allerbings einer vom ben am 
iechteften unterhaltenen, die ich fenne, doch harüber 
ıf man fih nicht wundern, Sie miffen, do man 
arınur Verurtheilte, welche anf ber Oxäbe hingerichtet 
srben find, begräbt, und für biefe armen Teufel macht 
am nicht viel Umflänte. Wir Haben inbeflen bier wahre 
grühmtheiten, mein lieber „Herr von Beaufire, Menn 

Tag wäre, fo würde Id) Ihnen den Pag zeigen, wo 
eufeville von Montmorency begraben liegt, der enthaupz 
© worden iſt, weil er ſich geiclagen; ber Ehevalier 
m Rohan enthaupfet , well er gegen bie Negierung con— 
irirt Hatte; der Graf von Horn gerädert, weil er einen 
aben ermordet; Damiens geviertbeilt, weil er Ludwig 
V. zw ermorden berfucht hat; was weiß ich ? Op! 
ie Haben Unrecht, über viefen Priedhof zu fudhen, Herr 
m Beaufire ; er iſt zwar fehlecht unterhalten, aber gut 

Int.“ 





— folgte Caglioſtro, wobel er feinen Gang 
zegelmäßig nad) dem des Fegteren richtete, ald dies 
Soldat des zweiten Gliedes nach feinem Bordermanne 
thun pflegt. 

MH" fagte Gagliofiro, welcher plöplic; fichen 
5, fo dab Beaufire, der auf biefen. rafehen Halt 
HE gefaßt war, Ihm mit vem Bauche auf den Rüden 
8, ‚ehen Cie, hier if ettons ganz deiſchee; «8 it 
8 Grab Ihres Stansesgeneffen Fleur d’Epine, eines 
2 Mörder ves Bädters Frangoiß , ber vor alt Tagen 
Bolge eines Spruches des Ghatelet aufgehängt worden 

Das muf Ste intereffiren, Herr von Veaufire ; er 
Die Gräfin von Charny. II, 2 
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war wie Sie ein ehemaliger Sefreiter, ein Wi 
gent und ein Achter Werber,‘ 

Die Zähne von Beaufire klapperten buchftäblid 
fam ihm vor, als wären diefe Bromberrlauben ı 
viele Hände, welche aus der Erbe hervorkämen, w 
frampfhaft an ven Beinen zu ziehen und ihm -Begı 
zu machen, dad Schidfal habe hier den Play begel 
wo er den cwigen Schlaf ſchlafen ſollte. 

„Ah!“ fagte Caglioſtro, indem er endlich an 
Kt von Ruine fieben blieb, „wir find “u Del 
telle.‘- 

Und er ſetzte fih auf eines der Trammer un 
zeichnete mit dem Finger Beaufire einen Stein , w 
unmittelbar neben den andern gelegt zu fein- fjlen; 
Gäfer die Mühe zu erfparen, feinen Sik vom von 
guflus näher zu rüden. 

Es war Zeit; die Beine des chemall Hi 
baumelten bergeflalt, daß er auf die St 
I rehfen Gie mın, da wie Hi F 

prechen Sie nun, da wir hier ganz na m 
Bequemlichkeit zum Plaubern- find, Hiber N 
Beauſire,“ ſagte Caglioſtro; „was iſt Heute ek: 
den Arcaden der Place Royal vorgefallen F Die- A 
mußte intereffant fein.” 

„Bei meiner Treue!” erwiederte Beauffre „ 
geflche Ihnen, Herr Graf, mein Kopf if in biefewe 
genblidt ein wenig verwirrt, und wahrhaftig, fr, 
wir würden Beide dabei gewinnen , wenn & 
fragten.” 

„Wohl, es fen! Ich bin ein guter AR i 
wenn ich zu dem gelange, was ich willen will, 4 
mir wenig an der Form gelegen. Wie viel. m 
es unter den Arcaden der Place Royale ?* j 

„Sechs, mich darunter begriffen.” Ze. 

„Sehe, Sie mitgerechnet, lieh Dere u * 
fire. Wir wollen fehen, ob dies ich die 
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ich ¶ Erftens Cie, das unterliegt feinem 





Beaufire ſtleß einen Seufzer aus, welcher Des 
ichnete die Möglichkeit eines Siweifels wäre ihm lieber . 


fen. 
„Sie erweifen mir große Ehre, daß Sie mit mic 
fangen, während fo hohe SPerfonen neben mir find,“ 


et. 

„Mein Lieber, ich Befolge die Lehren des Evange- 
um6; ſagt nicht das Evangelium: „„Die Erſten werten 
e Lehten ſeyn 9" „Wenn die Geften die Leßten feym 
Uen, fo werben die Letz ten natürlich vie Erſien fein ; 
dverfahte alfo, wie ich Ihnen bemerfte, nad) dem 
vangellum, Exftens waren Sie da, nicht wahr 9* 


„3a, 
> „Dann Ihr Freund Tourcaty, nicht wahr? ein 
jemaliger Werber » Dfficier, der es übernimmt, bie Per 
ion von-Brabant auf die Beine zu Bringen F 
u“ erwlederte Beaufire, „Tourcaty war auch 
i. 

„Sodann ein guter Royaliſt Namens Matquié, 
über Gergent bei den Garbe& Prangalfes F' 

„Ja, Herr Graf, Marquis. 

Berner Here von Favras ? 

Ja, Here von Favrae. - 

Dernach der Verlarvte 3“ 

Hernach der Verlarote.“ 

‚Können Sie mic einige Auskunft über dieſen Ver⸗ 
rvten geben, Herr von Beaufice 3’ 

Beaufice [heute Cagliofro fo ſiart an, daß ſich 
ine Augen in der Finſterniß zu enfzünden ſchlenen. 
" „Aber,“ fagte er, „if mit... .“ 

Und er hlelt inne, als hätte er weiter gehend eine 
ucjlofigteit gu begehen befürchtet. 

„IR nit was 9° fragte Caglloſtro. 

DE aicht Ze 


„Atzl mie ſcheint, Sie haben einen ten an be 
Ba ne ahnen.” Die Aucın e der Bina Te 
en an 
fe nie Knoten am Helfe herbei, und biefe find gany bs 
—— Beaufire in feiner Verſchangung fir 
“ * ſeinet 
veingt, „iR Deonfenr 2" - 


Bas für ein —— fragte Gaglisftre. 
Moufleur, der Bruder des Könige.” 
Abi mein lieber er 6 von Beanfire,) — 
Marquis von Faces, ver Intereffe hat, glauben 
gu machen, er berühte die $ > eines Bringen bom 
Bier, fagt, der Berlarote fer tonficuc, fo, Begseift 
das: wer nicht zu lügen » weiß nicht zu confpiki 
nie he Fa Br — zwel Merber, 
ini aß dies Mebenmei 
en, Zolen nd Linien zu uehmen, fich mi ae 
— ĩaſſen iR —8 wahrſcheinlich. 
Beaufire, h 
Menfieue Qt 5 Buß, 3 Zoll, 7 Kinlen,“ fagle 
& ofro, „und der Berlaruie hat beinahe 's Buß, 


„Das iſt wahr,” erwiederte Beaufire, „und ich habe 
ſchon hieran gedacht; aber wenn e& nicht Monfleur I, | 
wer fann es denn ſeyn 3° 

„61 bei Bott! Ih wäre glüdlih und Relg,. 1 
Lieber Here von Beauflte, wenn ich Sie über 
Beihzen hätte, indeß id) etwas von Sem aa 
glaubte.“ 

„Alſo,“ fagte ber Befreite, der na u 
der zu —* — Zuſtande allen a | 
Sie men, mer wer ptefer Menſch if, Here Graf b 

„Bel Gott 

Ware «6 —* ‚Se ; 

„Bie « heißt 9° u u Fragen 











Beauficc fe ir 
des zu willen wunmw. 

„&s tt immer etwas edı 
em, Herr von Beauflte , 
eber, wenn Sieb ertie ...n 

Greifen! 20. € u olerzehn S J 

Ah weil Ihnen Niemand Hilft,“ 

‚Helfen Ste mir, Here Graf. . 

„Geht gern... . Kennen Sie die Geſchlchle von 
Yebipus 2’ 

„Nicht genau, Herr Graf, Ich Habe einmal das , 
stü in ber Gomedle Frangaife ſplelen fehen, und gegen doe 
an des britten Mftco Hatte ih bat Ungüd, ein 
blafen. 

Teufel! ich wünfche Ionen immer ein ſolches Uns 
läd, mein lieber Herr." g 

Eie Sehen aber, daß mir dies Heute zum Nachtheil 

reicht.“ 
„Nun alſo! mit zwei Worten will ich Ihnen fagen, 
er Debipus war. Ich Habe ihn jung am Hofe von 
tinig Polybos und alt an dem von König Mometes 
eannt, Gie Tönmen alfo das, was ich Ihnen fage, 
ler glauben, als Ste das glauben würden, mas Ihnen 
lefhylus, Sopfotles, Seneca, Voltaire, Corneille 
ver Here Ducis, welche möglicher Weife viel von ihm 
reihen hörten, aber nicht ben Bortheil Haben, ihm felbft 
ı fennen, zu fagen im Stande wären.“ 

Beaufire machte eine Bewegung, ald wollte er 
iaglioftro um eine Grflärung über feine Behauptung, er 
abe einen Mann gefannt, der fon vor dreitaufend und 
qehundert Jahren geflorben, Bitten; er dachte jedoch 
me Zweifel, es fei nicht der Mühe werth, den Er⸗ 
igler, ‘wegen einer. ſolchen Kleinigkeit zu unterbrechen, 
telt ſeine Betvegung zurüd und feßte fie nur durch ein 
eichen fort, welches befagen wollte: „Spreden Sie 
eiter, ich höre.“ 
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Und in der That, als Hätte er vexkt, fule 
 enie alle Deipns. Wi Yende 

" fannte alfo Ipue. Men hatte ihm J 
zeit, er werbe der Mörder Telre Bates * der Galle 
feiner Mutter fein. Da er nun Bolybos für feinen Dir 
ter hielt, fo verließ er ihn, ohne etiwad zu jagen, mb 
reiſte nach Phofis ab. Im Mugenblicke feiner Mbreit 
gab ich ihm ben Rath, flatt der Lanpfirae von Daulis 
nad Delphi zu folgen, einen Weg durch bas Gb 
birge, ven Ich Tannte, einzufhlagen ; doc) er blieb | 
nädig, und da ic ihm nicht fagen fonnte, fm 
Abficht ich ihm diefen Rath gab, fü blieben alle 
Grmahnungen , um ihn zu bewegen, eine anbere Strafe 
zu wählen, vergeblich. Cine Folge biefer Hartnädigkit 
war, daß das geſchah, was ich vorhergefehen halle 
Bei der Berzweigung der Straße von Delphl nad) 
ben begegnete er einem Manne, bem fünf Sklaven 
ten; der Mann faß auf einem Wagen und ber — 
werfpertte den ganzen Weg; Alles wäre zu fügen gemts 
fen, hätte der Mann auf bem Wagen eingemwilli * 
wenig inis zu fahren, und Debipns, ein wenig vechla abe 
ber Jeder wollte bie Mitte der Straße ber 
Bbaupten. Der Mann auf dem Wagen tar cholerifchen 
Temperaments, Debipus war von einer wenig ge ei 
Natur. Die fünf Sklaven warfen fi einer nach dem an« 
dern vor Ihren Herrn, und einer nach bem anbern fiel; 
dann, nad) ihnen, fiel ihe Here ebenfalls. 
fhritt über ſechs Leichname Hintweg, und unterbiefen Leiche 
namen tar ber feines Vaters.“ 

Teufel!“ rief Beaufice. 

Daun z0g er weiter feines Wegs gen Theben, Wulf 
dem Wege nach Theben erhob fih aber ber Berg 
fon, und an einem Wußpfabe, welher ‚nor fhmaler | 
der, wo Debipuß feinen Water töbtets, hatte ein 
mes Thier feine Höhle, Diefes Tpier befaß bie 
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e8 Ablerd, ben Kopf und die Brüfle einer Frau, den 
Bund die Klauen eines Löten.“ 

„50! hol“ machte Beaufire; „glauben Sie, Herr 
af, 8 gebe ſolche Ungeheuer 2% 

„Ich vermöchte es nicht zu behaupten, eher Herr 
ı Beaufire,“ erwiederte Gaglioftro ernft, „in Betracht, 
i, ‚als id mich auf bemfelben Wege taufend Jahre 
ter, zur Zelt von Gpaminondas, nach Theben begab, 
Spbinr tobt war. Zur Zeit von Debipus aber lebte 
unb es war eine von feinen Manien, fid au ber 
(hftrafe aufzuhalten, den Neifenden ein Räthfel aufe 
eben und fie zu freſſen, wenn fie es nicht löfen konnten 
nun die Sache uber drei Jahrhunderte dauerte, fo wur⸗ 
die Vorübergehenden immer feltener, und der Sphine 
te fehr lange Zähne, Als er Devipus exblidte, Irgte 
ich mitten auf die Gtraße, hob die Biete auf, ber 
tete dem jungen Manne durch ein Zeichen, er möge 
efleben, und fagte: „„Neifender, ich. bin ber Sphine.4" 
Run 2 fragte Debipus. „„Das Schidfal bat mid) 
die Erde geihistt, um ven Sierblichen ein Mäthfel 
jugeben; errathen ie es nicht, fo gehören fie mirz 
ıthen fie c&, fo gehöre ich dem Tobe, und ich flürze 
b von ſelbſt in ven Abgrund, in welchen ich bis jeht 

diejenige, welche das Unglüd hatten, mid auf 
m Wege zu finden, geftürzt Habe." Debipus warf 
nm Blit In die Tiefe des Abgrunds und fah ihn weiß 
Knochen. ,,,,@8 {N aut,“ * fagte dec junge Mann, 
wie lautet das Räthfel %'" „Höre,“ fpradh ber 
zels@öwe : „„Welches iſt das Thier, das auf 
2 Pfoten am Morgen, auf zwtl,am Mittag 
» aufbreiam Abend geht?‘ " Dähpus dachie 
m Mugenbiid nad; dann antwortete er einem 
sein, das den Sphinz ungemeln beunrußl; N 
n ich errathe, wirt bu dich von felbft in den 
ab flürzen?“" ,„,Das iſt das Geſetz,““ antwortete 
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der Sphinr. „Run,“ ſprach Debipus, vdeee Ti 
iſt der Menſch.“ 

„Wie, der Menſch!“ rief Beaufire, welcher an ve 
Geſpraͤche ein Intereſſe nahm, als Hätte ce RG um * 
gleichzeltige Begebenhelt gehandelt. 

„Ja der won der Menſch, der in her 
d. 5. am Morgen feines Lebens, auf feinen Füßen m 
feinen Händen geht; der in feinem reiferen Alter, 1 
am Mittag, auf feinen zwei Füßen geht umb *. a 
Abend, d. 5. in feinem Alter, auf einen Stab 

„Ah !“ rief Bearſire, „das iſt bei Gott wahr 
Sphinx iſt angeführt.“ 

„Ja, mein lieber Herr von Beauſfire, fe ſehr * 
führt, daß er ſich koöpflings in den Abgrund in bio 
da er fo redlich war, fich nicht feiner Flügel zu ns 
was Sie wahrfcheinlich fehr einfältig von ihm fin 
werden, den Schädel auf den Felfen zerfchmetterte, 8 
Oedipus Betrifft, fo ſetzte er ſeine Wanderung ford, Em 
nach Theben, traf Jokaſte als Witwe, heirathete vi. u 
erfüllte fo die Prophezeiung des Orakels, welches 
hatte, er werde feinen Vater tödten und felue a 
heirathen.“ 

‚Aber, Herr Graf,“ verſetzte Beaufire, „well 
Aehnlichkeit fehen Sie zwifchen der Befchichte von Deb 
pus und der des Berlarbten ?-' 

„Oh! eine große. Warten Sie. Bor Allem Gabi 
Sie feinen, Namen zu wiſſen gewünſcht.“ FR 


"nd ich, ich Habe geſagt, ich wolle Ihae⸗ tin su 
fel aufgeben; ich bin allerdings eine befiere Haut, «a 
der Sphing, und werde Sie nicht verfchlingen, wenn & 
das Unglück baben, e8 nicht zu errathen. Aufgepaßt,' 
erhebe die Pfote: Welcher vornehme Here Wi 
Hofes If der Enfel feines Vaters, der 
der feiner Mutter und der Ohein f& 
Schwefer?" . 
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wu Te murmelte Beaufice, der In eine 
Iumerek verf.ns, welche nicht minder tief war, als die 

Devipus, 

„Sugen Sie, mein li Heir,“ fagte Cagloſtio. 

Helfen Sie mir ein! mq, Herr Graf.“ 

n@ern, . . „I habe gefragt, ob Sie die Ge⸗ 
hte von Debipus Eennen, - 

Sie gaben mic diefe Ehre erwieſen.“ 

„Bir wollen nun von der Heivnifchen Geſchichte zur 
Higen übergehen. Kennen Sie die Anefoote bon Loth" 

„Mit feinen Töchtern 9 

„Ganz richtig." 


Ob ic} fie fennel 4 ten b Pr 
ver. WA man vom ar wi ar 
ser Tochter Madame Ao ie ... 

„Sie find dabel, mein u u" 


„Der Verlarvte wäre aljv.... 

Bünf Büß fünf Zoll.‘ 

„Der Graf Louis..." 

7 Stille dog I"' 

„Der Graf Louis von..." 

„at 

„Sie fagten ja, es feyen hier nur Tobte.“ 

„Wohl, aber auf ihrem Grabe wäh Gras, und es 
HR fogar hier beffer, als anderewo. Nun, wenn: dies 

Grad wie das Schilfroht von König Midas... 
nen Sie die Geſchichte von König Mivas F' 

„Nein, Here Grat. 

Ich werde fie Ihnen an einem andern‘ age erzähs 
3 für den Augenslid wollen wir zu ber unfern zurüdz 
gan.’ ſprach Eaglioflto. 

Dann nahm er wieber felnen Ernſt an und fügte bei: 

„Ste fagten alfo?« 

wBerzelden Sie, id} glaubte, Sie fragen Fr 

Sie hab n Recht.“ 


Mahrend Gagliofro feine Frage vorbereitete, muts 
melte Beaufire : 

Es ifl bei meiner Treue wahe , ber Qnkel feine 
Baters,, der Bruder feiner Mutter, ber Obeim feine |n 
Schweſter. . es ik der Graf 9 ıls don Mar..." N 
‚ faate glieftro, 

' feinem Monolog und 


acht über bie berlarıs 
ten oder nicht verlarvten aworenen bleibt, gehen wir 
zum Zwede des Gomplots uver.’ ' 
Beaufire machte mit dem K pfe ein Zeichen, 
ches befagen wollte, er ſei bereit, zu aniiworten, 
„‚Der Zweck des Gomplots IR wohl, den König zu 
entführen, nicht wahr 9° 
„Das if in der That der Zwed bes Comploie 
Ihr nach Peronne zu Bringen 79 
„Mad Beronne.“ 
Belches find num die Mittel? + r 
„Die pecuntären de⸗ 
„Ja, zuerft die pecunlären.“ 
„Man hat zwei Millionen.‘ 
„Welche ein genuefifcher Banquier leiht. Ich Fenne 
diefen Banquier. Cs find feine „aubere vorhanden 2" 
„Nicht daß ich müßte .. 
„So viel alfo, waß-vas Pr betrifft; es Kit aber 
nicht "genug, Geld zu befigen, man muß Menfcjen Haben.“ 
„Herr von Lafayette bat Vollmacht gegeben, eine 
Legion anzuwerben, um Brabant zu Hülfe zu Fommen, 
welches ſich gegen das Reich empört.’ 
„Oh! diejer gute Lafayettel” murmelte Gagtionen, 
darig erkenne ich Ihn.“ 
Dann ſprach er. lantı 
n®ohl! man wird eine Legion haben, voc ei 
nicht eine Leglon, was man zu Ausführung eines ala 
Planes braucht, es iſt eine Armee.” 
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⸗ 
hat die Armee.“ N 4 
iſſen Sie hoͤren.“ 
jundert Pferde treffen in Berſallles zuſam⸗ 
en am beftimmten Tage um eilf Uhr Abends 
Uhr Morgens kommen fie in drei Golonnen 
“ 


ſte marſchirt duch die Grille de Chaillot, 
‚ch die Barridre du Roule, die dritte durch 
de Grenelle ein, Die Colonne, welche durch 
Brenelle einmarſchirt, bringt ben General 
5 de, welche durch bie Grille de Epaillot 
bringt Herrn Meder um; diejenige enblich, 
die Barridre du Roule ommt, bringt Herrn 


wiederholte Caglioſtto. 
: Streich ausgeführt, fo vernagelt man bie 
an verfammelt fih auf ben ChampasElyfexs 
t nad den Zullerien, welche uns gehören.“ 
Ihnen? Und die Nationalgarde ?* 
muß die Vrabanter Legion agirenz ver⸗ 
nem Theile der befoldeten Garde, mit viers 
welzern und breifundert Verſchwotenen aus 
. bemächtigt fie fh, unterflügt buch Eins 
die wir am Plage haben, ber äußeren und 
se; man tritt beim König ein und ruft: 
Faubourg SaintAntoine ift in vollem Aufe 
ı Wagen fleht bereit ... Sie müflen flies 
Uigt dee König zur Flucht ein, fo macht ih 
"on felöft; willigt er nicht ein, fo bringt 
jervalt fort und führt ihn nah Saint 


indet man zwanzigtaufend Mann Infanterie, 
9 die zwölffundert Mann Gabalerie, bie 
:glon, die viergundert Schweizer, bie dreihun⸗ 


AR 
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bert Verſchworenen, zehn», wangip, de Jigtanfenb m 
tee Weges ——* Royaliſten ver und. me 
führt den König nach Peronne.“ 

„Immer befier! Und was macht man in were⸗ 
mein lieber Herr von Beauſire 7? 

„In Beronne findet man zwanzigtaufend Bası 
welche dort zu gleicher Zeit ' m Ylandern, von ber Mi 
cardie, vom Artois, von der Champagne, von 
von Lothringen, vom Elſaß nd vom Gambrefls 
men. Man ficht im Handel m zwanzigiaufenb Schut 
zer, zwölftaufend Deutfche und zwoͤlftanſend Garbiele 
welche in Berbindung mit der erſten Escorte bes 
einen Effectivſtand von Hundertfünfzigtaufend Mann 
den werden.” 5. 

„Eine ſchöne Zahl!“ ſagte Caglioſtro. in 

„Und mit dieſen hundertfünfzigtauſend Mang mar 
ſchirt man gegen Paris; man ſchneidet oben und unts 
den Fluß ab und entzieht fo der Stadt die Lebenemitt 
das ausgehungerte Paris wird enpituliven;. man IdR W 
Nationalverfammlung auf und fept den König, ker, = 
wieder wahrhaft König, auf den Thron feiner Binz. 

„Amen!“ rief Caglioſtro. 

Dann fland er anf und fpradh : 

„Mein lieber Herr von Beanfire, Gie gaben pP” 
äuferf angenehme Gonverfation; doch es iſt am Gab 
bei Ihnen, wie bei ven größten Rednern: wenn fie Cie 
geſagt haben, haben fe nichts mehr zu fagen, — un 
Sie haben Alles gefagt F“ 

„Sa, Herr Graf, für den Angenblid.“ 

„Dann gute Nacht, mein licher Herr von Beas 
fire; "Srauchen Sie weitere zehn Lonis d’or, immer al 
Selen, wohlverflanden , fo fuchen Ste mi in ‚Sehe 
vue au 

„Su Bellevue, und ich frage nad; Dem ‚Sem: x 
ſen von Caglioſtro.“ 


ı Nach dem Grafen von Caglioſtro l — wi, 





er wiſſen, was Sle fügen wollen; fragen Sie 
Baron Zannone.“ R 
Rady dem Baron Zannonel’ rief Beaufite. Das 


ver Name des genusfiichen Banquler, ber bie zinei 
onen Wechſel von Monfieur discontirt Hat.“ 

‚Das {ft möglich,“ fürad) Gagliofto. 
nBie, «8 iſt möglich 9 

1305 ich mache fo biele Geſchäfte, daß ſich biefes 
den andern bermifcht haben wird; barum erinnerte 
mich im erflen Augenblide nicht genauz doch, in ber 
3, num glaube ich mic) zu erinnern,” 

Beaufire war voll Merwunderung vor biefem Manne, 
fo Geld;äfte von zwei Millionen vergaß, under fing 
su glauben, daß es, und wäre es auch nur aus bem 
miären Gefichtöpunfte, beſſer fei, im Dienfte des Leis 
3, als in dem des Entlehners zu fiehen. 

Do da diefes Erſtaunen nicht fo weit ging, daß 
ihn den Ort vergeffen ließ, wo er war, fo fand Braus 

bei den erfien Schritten von Gagliofiro die Beine 
8 tieber, und erfolgte ihm mit einem dergefinlt nach 
ı feinfgen geregelten Gange, vaf man, würbe man fie 
jleihfam an einander geklebt geſehen haben, hätte glaus 

tönnen, «8 felen atwei durch eine und biefelbe Weber 
Bewegung gefepte Automaten. 

Erfi an der Thüre und als das Bitter wieder ges 
offen, ſchienen ſich die zwei Körper auf eine ſichtbare 
don einander zu trennen. 

„Und in welcher Richtung gehen Sie nun, lieber 
r von Beaufite?‘ fragte Caglioftro, 

„In welcher gehen Set" 

„In der, in welcher Gie nicht gehen.“ 

„Ich gehe nach dem Palais Royal, Herr Graf." 

„Und ich nad) der _Baflille.’ 

Hierauf verliegen fih die zwei Männer; Beaufire ' 
te den ©rafen mit einer tiefen Verbeugung, Gaglio« 
grũßte Beaufire Leicht mit dem Kopfe nidend, und 
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Beide verſchwanden beinahe in demſelben Augenblid une 
der Finſterniß, Caglioſtro in der Rue du Temple mm 
Beaufire in der Rue de la Verrerie. 


XXXI. 


Ws Gamain beweifi, daß er wahrhaft Meiſter 
über Meiſter, Meiſter über Alle if. 
„+ 


 ] 

Man erinnert fich des Wunſches, den ver König b 
Gegenwart von Herrn bon Lafayette und vom Herra 
Grafen von Boullle ausgedrüdt, des Wunſches, fehmm 
alten Meifter Gamain bei fih zu haben, um fi vom 
im bei einer wichtigen Schlofferarbeit unterſtüͤtzen 
lafien ; der König hatte fogar beigefügt, — und J 
ten es nicht für unnütz, dieſen Umſtand zu bezeichnen, d= 
ein geſchickter Geſelle wäre nicht zu viel, um bie ſchuie⸗ 
dende Trilogie zu vervollfändigen. Die Zahl drei, 
den Böttern gefällt, Hatte Lafayette nicht mipfallen, wub 
er hatte dem zu Folge den Befehl gegeben, daß ib 
ſter Gamain und feinem Gefellen ber —* Eintritt ge 
flattet werbe, und daß man fie, fobald fie erfcheinen, is 
die Schmiede führe. 

Man wird fich alfo nicht wundern, wenn mem einige 
Tage nach dem von und mitgetheilten Geſpraͤche Meier 
Gamain , der unfern Lefern nicht fremb if, da wir fer 
müht gewefen find, ihn am Morgen des 6. October mit. 
einem unbelannten Waffenfchmiebe in der Schenke des 
de Soͤvres eine Flaſche Burgunder leerent "eg; — 
wird ſich nicht wundern, fagen wir, X 
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Eage mad biefem Gefpräche Meifler Gamain in Beglet- 
ung eines Gefellen, — Beide in Arbeitskleidern, — am 
Ehore ber Tufleriem erfeheinen , nach Ihrer. Sulaffung, 
veldje Feiner Schwierigkeit unterliegt, bie Föniglichen 
demãcher · durch die Haueflur umgehen, die Treppe bis 
um oberfien Stocdwerfe hinauffieigen fieht und, fobal fie 
der angelangt find, ihre Mamen und ihren Stand dem 
fammerbiener uennen hört. 

Die Namen waren: Nicolaus Claude Gamain; 

Und Louls Lecomte. 

Der Stand war; für ben erſten ber eines Schloſſer⸗ 
teiflers; 

Dit den zeiten ber cine Beflen, 

bgleich in Allem dem nichts fehr Ariſtokratlſches 

rat, Tief doch Ludwig XVI., fobald er Namen und Stand 

ehdrt Hatte, felhR nach der Thüre und riefr ö 
wherein!“ 

Sier hier!" fagte Gamain, der mit der’ Bertraus 
chteit nicht nur eines Haudgenoffen, fenbern eines Meis 
&8 eintrat. 

Mochte er nun weniger an den Verkehr mit Für« 
em gewöhnt fein over Hatte ihm die Natur eine größere 
iefurcht für geßrönte Häupter verlichen, unter wel« 
em Gofume fie fi ihm auch zeigten, ober unter 
elchem Goftume ex vor ihnen erfchlen, der Gefelle bilch, 
jme der Einladung zu folgen, und nadbem er einen 
bietlidjen Zwifchenraum zwifchen die Gridjeinung vom 
Veifter Gamain und die feinige geſeht hatte, mit feie 
m MWammfe auf dem Arm und feiner Müße In der 
and bei der Thüre flchen, bie der Rammerbiener wieder 
inter ihnen fchlof. Pr 

Vielleicht war er 50 beſſer hier, als auf einer 
ter von Gamain parallelen Einie, um den Blig der - 
ende aufzufaflen, der In dem trübem Pine von Kude” « 
ig — glanıt, und um durch eimehrerbleilges Zeichen 
At dem Köpfe zu antworten, 
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„Ahl Du biſt es, mein lieber Gamain, 
Ludwig XVI.; „es freut mich fehr, Dich zu fi 
der That, ich zählte nicht mehr auf Dich; ich 
Du habeft mich vergefien.“ 

„Und tarum nahmen Ste einen Gefellen 
feßte Gamain; „Sie haben wohl daran gethe 
war Ihr Recht, da ich nicht anweſend; leide 
fügte er mit einer fehlauen Geberde bei, „leider 
jelle nicht Meifter, wie?“ 

Der Geſelle machte dem König ein Zeichen. 

„Bas will Du, mein armer Gamain ," 
Ludwig XVI., „man hatte mich verfihert, D 
mich weder von fern, noch von nahe mehr feh 
fagte, Du befürchtet, Dich zu gefährden,“ 

„Bel meiner Treue, Sire, Sie konnten fid; 
failed überzeugen, daß ed nicht gut that, ; 
Freunden zu gehören, und ich Habe ganz in meh 
— von Seren Leonard. ſelbſt — in der Heinen 
des Pont de Sevres zwei Köpfe von Garden, t 
abſcheuliches Beficht fchnitten, frifiren fehen, wei 
in.dem Augenblid, wo Ihnen Ihre guten Bart! 
Beſuch machten, in Ihren Borzimmern befunden 

Eine Wolfe z0g über tie Stirne des Koͤn 
der Geſelle neigte das Haupt. 

„Doh man ſagt,“ fuhr Gamain fort, „n 
es gehe beſſer, ſeitdem Sie nach Paris zurüdgele: 
und Sie machen nun mit den Parifern, was Sit 
An! bei Bott, darüber darf man fih nicht 
Ihre Pariſer find fo dumm, und die Königin ift fo 
leriſch, wenn es ihr beliebt.“ 

Ludwig XVI. antwortete nichts, eine Teich: 
flieg ihm aber zu den Wangen empor. 

Der junge Mann fchlen ungeheuer unter f 
traulichkeiten zu leiden, vie fi) Meifter Gamain 

Nachdem er feine von Schweiß bedeckte St 
einem Tajchentuche abgewifcht hatte, welches für } 
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Schloſſergeſellen vielleicht ein wenig fein war, näherte 

er fich dem König und ſprach⸗ e 
⸗)S5ire, erlaubt mir Eure Majeflät, ihr zu fagen, 
wie Meifter Gamain die Ehre Air? fih vor Gurer Mas 
jeftät zu befinden, und mie tch felbit bei ihr bin?“ 

„3a, mein lieber Louis,“ antwortete der König. 

„Ag! fo, mein lieber Kouiel armabiel“ mure 
melte Gamain, „Mein lieber Louis zu einem Bes 
Tannten von vierzehn Tagen, zu einem Arbeiter, zu einem 
Geſellen! . Was wirb man tann zu mir jagen, zu 
mir, der ich Ste feit fünfunbzwangig Sahren enne? zu 
mir, ber ich Ihnen die Felle In die Hand geſteckt habe? 
zu mir, ber ich Meifter bin? So geht es, wenn man 
eine goldene Zunge und weiße Hände hat.“ 

„du Die fage id: „„„Mein guter Gamainl’* Die» 
fen jungen Dann nenne fd) meinen lieben Louis, nicht 
weil er ſich zierllcher auedrückt, als Du, nicht meil er 
bie Hände öfter wälcht, als Du es vielleicht thuſt, — 
ich lege, wie Da weißt, fehr wenig Werth auf alle diefe 
Niedlichkeiten, — fondern weil er das Mittel gefunden 
Hat, Dich zu mir zurüdzuführen, Di, mein Freund, 
saäßzend man behauptete, Du wolleſt mich nicht mehr 

en. 
u; „Dh! ich war es nicht, der Sie nicht mehr fehen 
wollte, denn trog aller Ihrer Fehler liebe ich Ste doch 
am Enpe fehr: aber meine Frau, Madame Gamain, fagte 
mir. alle Augenblicte: „Du ha fchlimme Befanntichafe 
ten, Gamain, Bekanniſchaften, welche zu hoch für Dich z 
ihn in diefer Zeit nicht gut, bie Ariftofratie zu febenz 
wir befipen ein Blochen, wachen wir darüber; wir haben 
Kinder, erziehen wir fie; und will der Dauphin aud bie 
Schloferei lernen, fo wende @bfidh an Andere als uns; 
es fehlt nicht an Schloffern in Franfreich.“"" 

Bubwig XVI. ſchaute den Gejellen an, unterbrückte 
einen halb fpättifchen, Halb fchmermätbigen Eeufzer und 
erwiederte: 

‚Pie Gräfin von Chatny. I, 3 








7 ,.Gche, doch Du wirft ihn nicht zurückbringen !* 
werfegte: „Och twerde ihn queinlbringen!” und 
ab." NH! Sire, ih mußte nicht, welche Arbeit 
ommen, und mit mas für einem Manne ich 
ın hatte. Da id) als Gefelle bei ihm erſchlen, fo 
Fer mich überdies einer Prüfung, daß es ſchlimmer 
6 wenn ich in ein Gadettenhaus hälte eintreten 
«. Gut... id war alfo bei ihm, Um anbern 
yte ich eö, ihm zu fagen, ich Fomme in Ihrem 
« Diesmal glaubte id, er werde mid) vor bie 
erfen: er nannte mid) Spion, Moudar, Ich 
jn immerhin verfichern, ic) fei von Ihnen abge« 
- das hali nichts, Erſt als ih ihm gefland, 
»e haben ein Werk angefangen, das wir uidt 
ı Können, that er die Ohren auf; doc Alles 
immte ihn wicht. Gr fagte, das fei eine Kalle, 
feine Feinde fiellen. Geftern endlich, als ich Ihm 
ig Louls dor übergab, die mir Gure Majefät 
AÄngehänbigt Hatte, ſprach er: „Al ahl Im ber 
as Könnte wirklich vom König jeinl, . . Nun! 
fügte er bet, „,twic werden morgen gehen; wer 
gt, geioinnt nichts." Den ganzen Abend habe 
Meifter in diefer guten Stimmung erhalten und 
segen fagteidh: „,,Wic müffen aber aufbrecyenl"* 
te woßl noch einige Schwierigkeiten, endlich je⸗ 
flog er ſich. Ich band ihm die Schürze um 
‚dd gab ihm ven Siog in die Hand und fchob 
us; wir ſchlugen den Weg nach Paris ein, und 
wir!“ 

eid willkommen,“ ſprach der König, während er 
m Blide dem —XX dankte, ber eben 
Mühe gehabt zu Habeffidyien, um dem Inhalte 
mders der Form nad) diefe Erzählung zu machen, 
naln gehabt Hätte, um eine Rede von Boffuck 
echler zu machen; „und nun, Gamain, mein 
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„Ja, allerdings, es fehlt nicht an Schl 
Frankreich, doch es gibt Feine Schloffer, wie | 
biſt.“ 

„Das ſagte ich dem Meiſter auch, Sire, a 
Ihrem Auftrage zu ihm kam,“ ſprach der Geſt 
fagte ihm: „„Bei meiner Treue, der König I 
beſchaͤftigt, eın Geheimſchloß zu verfertigen; er 
eines Gehülfen; man ſprach von mir, er nahm 
ih, viel Ehre für mich! ... Doch es iſt e 
Arbeit, die der König macht. Das war gut beim 
fo lange es nur den Kaften, das Schloßblech 
„Sperrkegel betraf ; als es ſich aber um den Sch 
andelte, da fam der Arbeiter in Verlegenheit.““ 

„Sch glaube es wohl, fagte Gamain, „te 
iſt die Seele des Schloffes.‘‘ 

„Und das Meifterwerf der Schlofferfunft , 
gut gemacht iſt,“ verfegte der Gefelle, „doch « 
Unterfchled unter den Riegeln ... es gibt ſtehend 
Riegel mit Ziehftange, Riegel mit Getriebe. . 
wir geriethen in Verlegenheit und blieben a 
fteden . . ." 

„Es ift allerningsd nicht Jedermann gegeb 
aus einer ſolchen Schwierigfelt herauszuwickeln 
Gamain. 

„Ganz richtig. . . „„Nun darum,” fuhr 
„„darum bin ich zu Euch gefommen, Meifter Gamı 
oft der König In Berlegenheit war, ſagte er m 
Geufzer: „Ah! wenn Gamain da wäre!" Da e 
ih: „Run, Sire, laſſen Sie ihn fagen, er fol 
Ihr großer Gamain, daß man ihn beim Befchäft 
Der König antwortete aber: „Das wäre vergebli 
armer Louis, Gamain“ hat mich vergeffen !- 
Majeflät vergeffen! ein Mann, ver die Ehre gef 
mit ihr zu arbeiten, unmöglihl’ Da fagte 
König: „Ih will ihn qufluchen, dieſen Mei 
Meiſter, diefen Meifter über Alle!" Der Koͤnl 
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SGehe, doch Du wirft ihn nicht zunüchbringen!* 
er werfegte: „Ic werde ihn zurifbringen]* und 
(a ab.“ AG! Sire, ſch wußte nicht, weiche Arbeit 
ernommen, und mit was für einem Manne ich 
thun hatte. Da ich als Gefelle bei ihm erichten, fo 
sarf er mich überdies einer Prüfung, daß es fhlimmer 
als wenn ich in ein Cadettenhaus Hätte eintreten 
++. But... ich war alfo bei ihm. Um andern 
sagte ich e8, ihm zu fagen, ich fomme in Ihrem 
ge. Diesmal glaubte ih, er werde mid vor bie 
werfen: er nannte mich Spion, Moucard, 
: ihn immerhin berfihern, ich ſei von Ihnen abgea 
— das halj nichts, Erſt als ich ihm gefland, 
heibe haben ein Werf angefangen, das nl nicht 
den fönnen, that er die Ohren aufz doch Alles 
eſtimmte ihn nicht. Er fagte, das fel eine Falle, 
m feine Feinde fiellen. Geftern eblig, als: ic, ihm 
vanzig Fouls dor übergab, die mılr Eure Majefät 
m eingehänbigt hatte, fpracy er: „Mh! ahl in ber 
das Fönnte wirklich vom Rönig jein!.. . Nun! 
4 fügte er bet, „„Vlr werden morgen gehen; mer 
magt, gewinnt nichts,” Dem ganzen Abend habe 
n Meifter in biefer guten Stimmung erhalten und 
Morgen fagteid): „Wir müffen aber aufbredpenf‘# 
achte wohl noch einige Schtoierigfeiten, endlich je⸗ 
entfeploß er fih. Ich band ihm die Schürze um 
eib, ich gab ihm den Gtod in die Hand und ſchob 
maus; wir fhlugen den Weg nach Paris ein, und 
Ind wir!“ 
‚Geld willkommen,“ fprach der König, während er 
inem Blide dem jung janne dankte, ber eben 
4: Mühe gehabt zu Habe Ichien, um dem Inhalte 
ıefonbers der Form nad) diefe Erzählung zu machen, 
Bamaln gehabt hätte, um eine Rebe von Bofluek 
Vlechler zu machen; „und nun, Gamain, mein 
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Freund, da Du Eile zu haben ſcheinſt, laß ur 
Zeit verlieren.” 

„Allerdings ,” erwiederte der Schloffer; „au 
ih Madame Gamain verfprochen,, heute Abend zı 
fommen ... Lafien Sie fehen, wo ifl dena das S— 

Der König reichte dem Meifter ein zu drei $ 
vollendetes Schloß. 

„Nun, was fagtet Du denn, es jet ein & 
ſchloß?“ ſprach Gamain zum Lehrling; „ein 8 
ſchloß fchließt sich auf beiden Seiten, Stümpe 
diefes ift ein Kaſtenſchloß! ... Wir wollen ein 
fehen . . . Das gebt alfo nit, wietT... ® 
Meifter Gamain muß das wohl gehen!“ füg 
Sthloſſer bei. 

Und er verfuchte es, den Schlüfiel a br 
machen 

„a6! ja, ja," fagte er. 

„Du haft den Fehler gefunden, mein lieber © 

„Bei Gott!“ 

„Zeige mir das.” 

„Das wird fchnell gefchehen fein, ſchauen 5 
Bart beichreibt wohl die Hälfte feines Kreifes, 
da er nicht fchräge mearbeitet iſt, fchlüpft er r 
durch, das ift die Sache . . . Da der Lauf des 
ſechs Linten beträgt, fo muß die Schulterung ei 
betragen.” 

Ludwig XVI. und der Gefelle fihauten fich 
ſtaunt über das Wiſſen von Gamain an. 

„Ei! mein Gott,“ fagte diefer, ermuthigt 
dieſe nullſchweigende Bewunderung , „ed iſt doc 
einfach, und ich begreifewicht, wie Sie das v 
fonnten! Sie müflen, em Sie mih nicht m 
fehen, an eine Menge von Albernheiten gedacht 
und darüber haben Sie das Gedaͤchtniß verloren 
haben drei Bärte, nicht wahr? einen großen m 
Heine: einen yon fünf Linien, zwei von zwei eini 
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«3a ,® erwieherte ber RA 
‚Affen Interefe der auseınand 

„Run, fobald der Sıylüne, 
ıffen, muß er den Riegel \ n . 
:n Hat, nicht wahr?“ . 

„3a,“ fagte der König. 

„Dann muß er in umgekehrter Richtung, das Heißt, 
af feinem Wege zurüdfehrend, den zweiten Bart in dem 
'ugenblice, wo er den erften losläßt, ergreifen Lönnen,“ 

„ag! ja, ja!“ rief der König, 

nA! ja, ja,“ wiederholte Gamalu mit fpottenbem 
zone. „Bie foll fi nun biefer arme Schlüffel bench- 
ten, wenn der Zwiſchenraum ztvifchen dem großen Warte 
nd dem Fleinen Barte nicht gleich ift bee Dicke bes 
kommt mit ein wenig Freißeit 9 

Ya 


ZUG 1“ wiederholte abermals Gamain. „Sie mögen 
anmerhin König von Frankreich fein, Sie mögen immers 
in fagen: „34 milll““ der Eleine Bart fagt: „„Ich 
in micht 19% und dann aute Nacht! Das If gerade, wie 
enn Sie fih mit der Nationalverfamminng flreiten, — 
te Nationalverfammlung ift ärker.“ 

„Es gibt aber doc Mittel, nicht wahr, Meifier?“ 
sagte der König. “ 

„Ei! es albt immer Mittel. Man Braucht nur den 
ften Bart fchräne zu ſchneiden, die Schulterung um 
ine Linie autzuhöhlen, ben erften Bart um bier Rinien 
om zioeiten zu entfernen, unb {m ber gleichen Entfernung _ 
em britten Bort mieberherzuftellen, — den, welcher am: 
Yiegelßafen anält.“ 

Aber,“ bemerkte der König, „für alle dleſe Verän— 
erungen {ft wohl ein Tag beit nöthlg, mein licher 
damain « 

„3a, ein Anderer twürbe wohl einen Tag brauchen, 
och für Gaı in werben zwei Stunden genügen; nur 
mp man miy in laffen und nicht durch Bemerfungen 
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flören ... Gamain hier... Gamain ba, 
laffe mic alfo allein; die Schmiede |. ie sent . 
gut mit. Hanbiverfözeng verfehen, und in Gtunben 
.. nun, in zwei Stunden, wenn bie Mrbeit gehdtig 
angefeuchtet wirb,“ fuhr Gamein läcdelnd fort, „Lan 
man wieberfommen; das Werk wirb vollendet fein,“ 
Was Gamain verlangte, entſprach ganz ber Munde 
des Könige, Blieb Bamain allein, fo hatte er 
Belt, mit dem Gefellen unter vier Mugen zu feln. 
@r ſchien jedoch Gchiwierigfeiten zu madgen, 
„Wenn Du aber etwas brauch, mein nn 











maln 9“ 
„Brauche ich etwas, fo werde ich den 
— un) wenn er Befehl Hat, mir zu SER 1 
verlange, fo iſt das hinreichend.” 
Der König ging felbR an die Thüre, öffnete % 


fagte: 

I wBrang ‚0i8, ich bitte, bleiben Gie in der Nike, 
iR o mein alter Meifter in der Schlofferkunf, Ip. 
mir eine mangelhafte Arbeit verbeffert. Beben Sie 
was er braucht, und befonvers ein paar dlaſchen 
gen Borbeaur.“ u 

„Sie, wenn Sie nur die Güte haben wollten, Ad - 
zu erinnein, daß ich den Burgunder mehr liebe; Wlefee - 
Teufelsborbeaur, das iſt gerade, als obman laues Baht 
tränfe.“ 

Ab! ja, es if wahr... ich vergaß das,“ wer 
feßte der König lachend ; „wir "gaben, doch mehr «is [7 
mal mit einander gefrunfen, mein armer Gamais. 
Frangois, Sle hören, Burgunder , Bolnayl* 

„Butl“ fagte Gamain, der mit ber Zunge über... 
feine Lippen Arich, „ich erinnere mich vieles ——e 

„Und er macht, daß Dir das Waſſer im * 
zuſanimeniauſt. 

„Spiechen Sie nicht von Waſſer, Sirez “ 
nicht, wozu das Waffer dienen fol, wenn a” x 
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He au Härt , Diejenigen-aber, welche es zi einen 
r Iebrauche genommen, haben cs feiner wahren 
fung entfremdet . . . Wafler. ... pfull* 

„Sei nur ruhig, fo lange Du Gier bifl, follft Du 
e von Waffer reden Hören, und da wir befürchten, es 
ante das Wort dem Einen ober dem Andern entichlüpfen, 
lafen wir Did) allein; wenn Du fertig bit, fhlde 

ung.“ B 

„Und was machen Sie mittlerweile 2" 

„Den Shranf, füs den das Schloß beflimmt If.’ 

„AT Schön, das iR die Arbeit, die ſich für Sie 
ft, Biel Vergnügen!" 

„Guten Muth! erwieberte ber Könlge 

Unb er nichte zum Abfchied Gamain vertraulich mit 
m Kopfe zu und entfernte fich mit dem Gefellen Louis 
comte oder beim Gomte Louis, mas ohne Swsifel der 
fer vorzleßt, Sei dem wir Scharfiiun genug voraus> 
sen, um zu glauben, er habe in dem fallen Ger 
Ien den Sohn des Marquis von Bouillö erkannt, 


XXXIII. 


Wo man von Allem, nur nicht von der 


Schlofferkunf fpricht. 


Nur ging Ludwig XVI, diesmal nicht aus ber 
Verfflätte auf ber äußeren, für das ganze Haus gemeine 
saftlichen Treppe wen; er flieg die ihm allein vorbe⸗ 
ıltene Oehei ıtreppe hinab. 


Diefe Treppe räpzte in fein Arbeitscabinet, . 

Gin Tiſch von diefem Arbeiterabinet wer wmik- 
ungeheuren Karte von Frankreich! ‚ welche be 
daß der König oft ſchon den kürzeſen weg, um om 
nen Reiche zu kommen, flubirt hatte. 

Doch erſt unten an der Treppe, als die Türe | 
ihm und dem Schloffergefellen wieder zugemacht 
fhien Ludwig XVI. , nachdem er einen forfchenben. 
im Cabinet Hatte umberlaufen laſſen, benjenigen jı 
Tennen , welcher ihm mit dem Wamms auf ber Sch 
und vie Mübe in der Hand folgte. 

„Endlich find wir allein, mein lieber Gr 
. er; „laſſen Ste mid; Ihnen vor Allem zu Sheet 6 

het Sid wünſchen und Ihnen für Ihre Erg 
danken.” 

„Und mir, Sire,“ eriwieberte‘ der jnnge M 
„erlauben Sie, Eure Mafeftät tauſendmal um B 
zu bitten, daß ich ed, wenn aud für ihren Dienfk, 
wagt babe, fo gefleibet vor ihe zu erichelnen uns 
ir zu PH wie ich es gethan habe.“ 

„Sie haben wie ein wackerer Edelmann gefug 
mein lieber Louis, und wie Sie auch angethan fein: 
gen. es fchlägt ein vevlich Herz unter Ihrem M 

och wir haben feine Zeit zu verlieren; Niemand, | 
nicht der Königin, ift Ihre Gegenwart bier befa 
Niemand Hört und, fagen Sie mir gefchwinde, was 
hieher führt.‘ 

„Hat Eure Mafeftät meinem Vater nicht die 1 
erwiefen, ihm einen Officter von ihrem Haufe zw ſchick⸗ 

„Ja, Herren von Charny.“ 

„Herrn von Charny. ganz richtig. Er war. 
Ueberbringer eines Briefe . . . a 

„Eines unbebeutenden unterbrach ber König, 
u als Einführung für einen mündlichen Haftung u 
ollte.“ 

„Dieſer mianduqhe Auftrag iſt vollzegen,, , 






4 


nit fein Di gewiß fel, bin ich auf ben Befehl 
Ines Vaters ... in der Hoffnung, allein mit Burer 
eflät zu ſprechen, nach Paris abgerelfl.“ 

„Sie find alfe von Allem unterrichtet 7) 

36 weiß, daß der König In einem gegebenen Augen- 
t die Sicherheit, Paris verlaffen zu fönnen, Haben 
te. 

„Und daß er auf den Marquis von Bouilla als 
den Mann gerechnet hat, ver am Fähiglen, ihn bei 
em Plane zu unterflüpen.” 

mein Vater IR zugleich folz und ſeht daukbar für bie 
re, die Sie ihm ermiefen.“ 

„Kommen mir zur Hauptfahe. Was fagt er von 
1 Blane 27 ö 

„@r ſel verwegen, er helſche große Bott, doch 
Ausfüßrung feine ihm nicht unmdglig.“ 

„Bor Ale,“ fagte der König: „müßte man night, 
der Unterftüßung von Heren von Boull& die ganze 
ıffamfeit zu geben, welde fein biederer Charakter 
feine Grgebengeit verfpreihen, feinem Commando von 
$ da6 von mehreren Provinzen und befonders das von 
inche: Comt6 beifügen 9“ 

„Das {ft die Anficht meines Vaters, Glre, und ih 
glüclidh, daß der König zuerft feine Meinung in 
er Hinficht ausgefprohen Hatz der Marquis bes 
htete, ber König Eönnte e8 einem perfönlichen Ehr⸗ 
€ zufchteiben . . .“ 

„@i! tenne ich denn die Uneigennügigkeit Ihres Bas 
’ nit? Laffen Sie mid Hören, hat er fih mit 
ven über den Meg beſprochen, der zu wählen wäre?“ 
„Re Seter befürchtet dor Allem inet, Sire.“ 

„Bas 2“ 

n&8 dürfıen Eurer Majeſtät mehrere Fluchtplaͤne, 
es nun von Seiten Spaniens, ober von Seiten bed 
ches, oder von Seiten der Emigranten in Turin ges 
'n worden fein, unb da biefe Pläne einander wider⸗ 
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ſprechen ober ſich durchkteuzen, fo 
sig von jmen ke N 
echnnng des Verhängniffes 
immer de Folge der Giferfuchi ober ber 
Parteien find.“ Ar 
„Mein lieber Loule, {ch wervrehe Ihnen, alle Ih 
um mich ber intriguiren zw laflen: das ift einmal ein 
Bebürfniß der Barteien, und dann ift es eime Mothwens 
bigfeit meiner Lage. Während der Geiſt bon Lafayelle 
und die Blide der Nationalverfammlung allen Fiden 
folgen, weiche feinen andern’ Iimed Haben, als fie me 
u führen, werben wir ofne weitere Bertraute, ald bie 
Kir die Ausführung des Planes freng nothmenbigen 
Berfonen, — lauter Perfonen, auj weldye zählen zu 
Tönnen wir fe überzeugt felm dürfen, unfern Meg mit 
33 mehr Sicgerheit verfolgen, je gehelmnißvoller er 
fein wird 
„Site, nachdem biefer Punkt feRgefellt iR, det 
33 Bater die Ehre, Eurer Majekät Folgendes word 
en. ei 
— Sie,“ ſagte der König, indem er Rd 
die Karte neigte, um mit ven Augen ben 
Entwürfen zu folgen, die ihm der Graf- mit. Ya Worte 
auselnanberfegen würde, ä 
„Site, e8_gibt mehrere Punkte, nach denen fd 
der König zucüdziehen Tann.“ 


Sewiß.⸗ 

Hat der Rönig feine Wahl getroffen · 

„Noch nicht. Ich erwartete die Anficht von Herta 
von Bouills, und ich denke, Sie bringen.fie mir.“ -. 

Der junge Mann machte mit dem Kopfe sin cheies 
bietiges und zugleich bejahendes Zeichen. 

„Sprechen Sie," fagte:Lubivig XVL. 

„Da IR dor Mleın Belangen, Gire, beffen, 
delle einen fehr farfen und fehr vortheilhaften ot 
tet, um eine Armee zu fammeln —“ “© 
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Hereinigt,, konnen die wa ‘ [73 
Noyaliften zahlreich, And, 
ſchiren.“ 

Der König machte yuna fe, 
melche bezeichnete: „Ct 0} D J 


Der junge Graf fü) 1rnz 

„Dann ill Balenciennes da, Site, ober irgend ein an. 
derer Platz Fianderns, der eine ſichere Barnifon hätte, 
Here von Bonilld würbe fich ſelbſt mit den Teupven 
feines Commando, entweber vor oder nach der Ankunft 
de6 Königs, dahin begeben.“ 

Der König machte eine zweite Bewegung mit dem 
Ka welche befagen wollte: „Etwas Anderes, mein 


„Der König kann auch,“ fuhr der junge Mann 
fort, „durch die Ardennen und Deflerreichiich « Blanbern 
weggehen, fodann über biefelbe Grenze zurückkehten und 
fich nad) einem der Pläge begeben, welde Herr von 
Bouille In feinem Commando übergeben würde, und 
wo man zum Voraus Truppen zufammengezogen hätte.“ 

Id werde Ihnen ſogleich fagen , was mid; verans 
laßt, Sie zu fragen, ob Sie nicht eiwas Befleres haben, 
als Altes vice.“ 

„Endlich Tann fich der König unmittelbar nach Ger 
dan oder nach Montmoͤdy begeben; ber General, ber fid) 
im Mittelpunfte feines Commandos befände, hätte dort, 
um dem Munfche des Königs zu gehordhen, geflele cs 
ihm nun, fih aus Frankrelch zu entfernen oder wäre «6 
ihm dienlicher, gegen Paris zu marfdhiren, volle Freißelt, 
zu handeln und zu wirken.“ 

„Mein lieber Graf,“ erwlederte der König, „Ih 
will Ihnen mit zwei Worten erklären, was mich die drei 
echlen Dorihläge verwerfen läßt, und aus welhem 
‚Grunde id} wahrſcheinlich bei dem vierten Rehen bleiben 
werde, Einwal ift Befangon zu weit entfernt, und ich 
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hätte zu viel Chancen, che ich dahin 1e, | genen 
zu werden; bie @ntfernung von Go de. 3 IE et, | 
und ed würde mir bies in Betreff des in biefer 
berrfchenden vortrefflichen Geiſtes zufagen, aber Herr um 
Rochambeau, der im Hennegau, das Heißt ver feinen 
Thoren commmanbirt, iſt ganz dem demokratiſchen Gele | 
zugethan; was vie Flucht über die Ardennen unb buch | 
Slandern betrifft, wobei man Deflerreich anrufen Imäßte, 
— nein; abgefehen davon, daß id) Deſterreich picht liche, 
weil es fich nur in unfere Angelegenheiten mifcht, um fis ta 
Berwirrung zu bringen, bat Deflerreich zu diefer Stuude 
genug an der Krankheit meines Schwagers, am Kriege 
mit den Türken und an ber Empörung Brabants , ohre 
daß ich ihm noch einen Zuwachs an Verlegenfelten var | 
feinen Bruch mit Frankreich gebe; überdies wi ME 
Frankreich nicht verlafien; Hat einmal ein König den Fuh 5 
außerhalb feines Reiches, fo weiß er nie, ob er | 
zurückkehren wird. Sehen Sie Karl II., ſehen Ste JZacobILt | 
der Bine kehrt nur nach Verlauf von dreizehn Jahres 
zurück, der Andere Sehrt nie. zuräd. Nein ic ziehe 
Montmedy vor; Montmody liegt in einer entfprechenben' 
Entfernung, im Mittelpunfte des Gommande Ihres 
Vaters ... Sagen Sie dem Marquis, meine 
fei getroffen, und ich begebe mid nach Montmédy.“ 

„Hat der König die Flucht feſt befchloffen, over 
ift e8 nur ein Plan %” erdreiftete fi der junge Mann zu 


fragen. 

i „Mein lieber Louie,“ erwiederte Ludwig XVI., „noch iß 
nichts feſt beſchloſſen, und Alles wird von den Umſtän⸗ 
den abhängen. Sehe ih, daß die Königin und meins 
Kinder neue Gefahren laufen, wie bie, weldyen fie in ber 
Naht vom 5. auf den 6, Oktober preißgegeben waren 
fo werde ich mich entfcheiven, unb fagen Gie 
Vater: fobald ver Entfchluß gefaßt If, wird er m * 
ruflich ſein.“ a 

„Site,“ fuhr der junge Mann fort, , u e&.ı 
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md re, in ng auf bie Art, wie bie 
mad, der Weisheit des Königs die 
pt meines Vaters zu unterwerfen ...“ 

„O5! ſprechen Sie.“ 

„Seiner Anfiht nad, Sire, würde man bie Ge⸗ 
ihren der Reife vermindern, wenn man fie theifte.“ 

„Erklären Sie fi.” 

„Sire, Eure Majeflät würde auf der einen Seite 
it Madame Royale und Madame Eliſabeth abreiſen, 
Hährend die Königin auf der andern mit Monfelgneur 
m Daubpin abginge, . . . fo daß ...“ 

Der König ließ Heren von Bouill6 feinen Sat 
icht vollenden und erwieberte : 

„Es tft unnüß, diefen Punkt zu erörtern; wir, die 
’önigin und ih, haben in„einem feierlichen Augenblicke 
efchlofien, daß mir uns List verlafien werden. Will 
hr Vater uns retten, fo rette er uns Beide mit einander 
der Feines von Beiden.“ 

Der junge Graf verbeugte fich und fpradh : 

„Iſt der Augenblid gefommen , fo wird der König 
ine Befehle geben, und feine Befehle follen vollzogen 
erden. Nur erlaube ih mir, dem König zu bemerken, 
aß es fchwierig fein wird, einen Wagen zu finden, der 
roß genug, daß Ihre Majefläten, deren erhabene Kinder, 
Radame &lifabeth und einige Dienftleute, welche fie bes 
leiten follen, darin Platz Haben,“ 

„Seien Sie deshalb unbeforgt, mein lieber Louis; 
van wird ihn befonderd biefür machen laflen, denn es 
t für den Fall vorhergeſehen.“- 

„Roh etwas Anderes, Sire; es führen zwei 
stragen nad) Montmédy; ich habe Sie zu fragen, weldye 
jejenige iſt, der Eure Majeflät den Vorzug gibt, damit 
van fie durch einen vertrauten Ingenieur ſtudiren lafien 
Inn.“ 

„Diefen vertrauten Ingenleur haben wir. Herr von 
harny, der und ganz ergeben Ifl, hat Karten von den Ge⸗ 
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genden von Ghandernagor mit der gröͤße iin | 
einem merkwürdigen Talente gezeicäwet; je weniger Mir 
fonen wir in das Geheimniß ziehen, deRln beifer wird e 
fein; wir Haben im Grafen einen ganz bewährten, ber 
Rändigen und braven Diener: benügen mir ihn, Was 
die Straße betrifft, fo fehen Sie, daß Ich mich bamit 
befchäftigt habe, Da ich zum Boraus Montmepy wählte, | 
fo find die zwei Straßen, welche dahin führen, auf vie 
fer Karte punktiet, 
„Es gibt, fogar drei ,* bemerkte ehrerbietig Gem 1 
von Bouille, , 
„Ja, ich weiß es, diejenige, welche von Paris 
nad) Meg geht, die man verläßt, nachdem man 
Berdun gefommen iR, um ben Meg längs ber } 
nach Stennay einzufchlagen „ wovon Montmödy nur bi ı 
FR die nah Mens, Sale, gega mh 
„Dann if die na jeime, Iele, 
Stennay,“ fagte ber junge Graf fo lebhaft, daß ver Ri 
nig wahrnahm, er gebe biefer den Vorjug. J 
AH! ah,“ vief der König, „26 fhelnt, Das iR 
bie Straße, die Gie vorziehen?“ . 
DH! micgt ich, Site, Bott bewahre mich, daß 
der ich deinahe ein Kind bin, bie Berantwortlichteit 
eine in einer fo ernflen Angelegenheit ausgefprodene 
Meinung Haben fol, Nein, Gire, das if nicht mein 
Meinung, es iſt die meines Vaters, und er Rüpte RG 
darauf, daß die Landſchaft, welche man burcireife, arm, 
beinahe veroödet fei, daß fie folglid weniger Borſichte⸗ 
maßregeln erforderte; er fügt bei, Royal-Mllemand, das 
bele Regiment des Heeres, das einzige vielleicht, weis 
des völlig treu geblieben, liege In Garnijon tn Gtenneyp 
und es fönnte von Jole ober Rethel an mit der Bebediung 
des Königs beauftragt werden; fo würbe man bie Ger 
fahr einer zu großen Truppenbeivegung vermeiden . , .M 
„Ja,“ unterbrach ihn der König, „doch man würde 
durch Räelms kommen, wo ich geſalbt worden bin, 






kein, mein. «. 

dp entfeieten. 
Der König ſprach fei lebten in 

fien Tone, daß der Gra, es w 

ntfcpeibung zu bekämpfen, “ 
„Der König hat ſich alfo entfhleden? . . ." fragte 


„‚Gür die Straße nach Chalons durch Varenneé, 
nit Vermeidung von Verdun. Was die Regimenter bes 
ifft fo follen fie in den zwiſchen Montimeoy und Char 
‚nd liegenden Dörfern echelonnirt werben ; ich würbe 

‚ar nichts Ungeeignetes darin fehen, wenn mid bas 
he Detachement in letzterer Stadt erwartete,“ fügte 
m König bei. 

„Site, wenn wir fo find, wird es ein Bunkt ber 
izörterung fein, bis zu Welcher Stadt fi dieſe Regi⸗ 
‚enter wagen follenz nur if dem Nönig nicht unbefanitt, 
16 es In Varennes Feine Pferdepoft gibt.“ 

„Es freut mid), Sie fo wohl unterrichtet zu fehen, 
err Graf,“ fagte der König lachend; „das bemeift, vaß 
ste mit allem Ernſte an unferem Plane gearbeitet has 
m; doch feien Sie hierüber ruhig, wir werden Mittel 
nden, Pferde dieſſelts und jenfeitö der Stadt bereit hal⸗ 
m zu laffen; unfer Ingenieur wird ung fagen, wo dies 
m Beten geicheben kann.“ 

„Und nun, Site," ſprach der junge Graf, „ermächs 
gt mi nun, da beinahe Ales fetgefellt ift, @ute 
Tajeflät, ihr im Namen meines Baterd ein paar Zeilen 
nes italtenifchen Schriftftellers zu citiren, bie ihm fo 
ht der Loge, in welcher fich der König befindet, zu ent⸗ 
swechen fchlenen, daß er mir befahl, fie auswendig zu Iete 
en, damit ich fie dem König fagen köͤnnte.“ 

„Sprechen Sie, mein Herr.“ 

nSie lauten: „„Der Verzug if immer nachteilig, 
nd bei allen Dingen, bie man unternimmt, gibt es nie 
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völlig günſtige Umflände; fo bag berfenige, ws 
wartet, bis er eine vollkommene Gelegenheit trifft, 
eine Sache unternehmen ober, wenn er fie naterni 
häufig fchlecht davon kommen wird.““ Es iſt der U 
welcher fo fpricht, Sire.“ 

„Ja, mein Herr, und biefer Autor iſt Macchia 
Glauben Sie mir, ich werde .den Rath des Gefai 
ber herrlichen Republic berüdfichtigen . .. Doch f 

.. th Höre Tritte auf der Treppe ... Sa 
kommt herab; gehen wir ihm entgegen, bamit er 
fießt, wir haben uns mit etwas Anderem befchäftigt 
mit dem Schranfe." 

Bet diefen Worten öffnete der König die Thür 
Geheimtreppe. 

Es war Zeit, der Schlofiermeifter ſtand, mit fe 
Schloſſe in der Hand, au legten Stufe. 


— — — 


XXXIV. 


Wo bewieſen iſt, Daß es wirklich einen 
für die Trunkenen gibt, 


An demfelben Tage, gegen acht Uhr Abends, 
ein als Arbeiter gekleiveter Mann, der verfichtig die 4 
auf die Tafıhe feines Wammfes drückte, als enthieli 
diefem Abend feine Taſche eine bebeutendere Summe, 
bie Tafche eines Arheiters gewöhnlich enthält, kan 
Mann, fagen wir, aus den Tutlerien über dem | 
Tournant, wandte ſich links und folgte von einem, I 
zum andern der großen Allee, welche auf ver Seht 


m 


4 
Seine bief “ \ 
man früßer ven port ar Dre ° 
nannte und Beute den Gt sunierıne ı 
Am äußerften Endi © wi uf 


dem Duai de la Savon iu. 

Der Quai de [a € vonnerie war zu jener Zeit ſeht 
heiter am Tage und | erleuchtet am Abend durch 
eine Menge fleiner Schenren, wo am Sonntag bie gulen 
Bürger ven flüffigen und fehlen Propiont fauften, den fie 
auf Schiffen, telde fir um zwei Goue für die derſon 
mietheten, mit fih nahmen, um den Tag auf ber 
Schwaneninfel zuzubringen ; eine Infel, auf der fie, ohne 
diefe BVorfiht, Hungers zu Aerben Gefahr gelaufen 
wären, und zwar an gewöl en Wochentagen, weil fie 
völlig verödet, und an © gen, weil fie zu fehr ber 
Hölfert war. 

Bei der erſten Schenke, die er am feinem Wege traf, 
fähten ver als Arbeiter getleidete Mann einen heftigen 
Kampf mit fih felbft zu entfpinnen, — einen Kampf, 
aus dem er ſiegreich hervorging: ob er nämlich in vie 
Schente eintreten oder nicht eintreten follte, 

Ge trat nicht ein und ging weiter. 

Bel der zweiten erneuerte ſich dieſelbe Verſuchung, 
und diesmal fonnte ein zweiter Mann, der ifm mie ein 
Schatten, ohne daß er ed bemerkte, feit einiger Zeit folgte, 
glauben, er werde nachgeben, 0 der geraben Linie 
abgehend, neigte er ſich fo fehr iefer Beifiche des 
Bachu6-Temvels , wie man dadnals fagte, daß er ihre 
Schwelle berührte. 

Nictövefloiweniger fiegte auch diesmal die Mäbig⸗ 
keit, und esgjft wahriheinlid, daß er, würde fid nicht 
eine dyitte Schenke auf feinem Wege gefunden haben und 
ex Häfte zurüdkehren müflen, um den Eid zu bredien, 
ben er ſich felbR geſchworen zu haben fchien, feine Wan, 
Aerung forigefegt Hätte, — nicht nüchtern. denn der 
” Die Gräfin von Gharnp. U. 4 
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Neifende halte wohl. ſchon eine xehl bvon ber 
Glüffigkelt, die das Menfhen Herk erpzeungugi N per 
nommen, — aber in einem Zuflande ber —2 
ſchung, der feinem Kopfe erlaubte, feine ie 
einer hinreichend geraden Line auf dem Wege zu führen, 
den er zu machen batte, 

Unglüdticher Welle gab es midt nur eime 
fondern auch eine vierte, eime fünfte, eine zehnte, 
amonzigfte Schenfe auf biefem Bene; eine Kolge 
tar, daß, da fidh bie Merfuchungen zu oft mieb h 
die Widerſtandokraft ſich nicht Im Ginklange fand mit ber 
Berfuchungsfcaft und der deitten Probe unterlag. 

@s {ft nicht au Teugnen, daß Huch eine Mrk bih 
Transaction mit fich felbflqaber Mebeiter, der fo, 
lid) den Dämon des Wei fämpft hatte, ald en 
Schenke eintrat, vor di fh ſehen blich 
einen Schoppen verlangte. ‘4 

Der Dämon des Weins, gegen den ex firitk, 
Inbeffen flegreich duͤrch den Unbekannten vertreten zu fein, 

„ber ihm in einiger Entfernung folgte, wobei er bemühl 
war, {n der Dunkelheit zu bfeiben, ofne jcboch den Celle 
aus den Augen zu verlieren, E 

Ohne Zweifel, um dieſe Berfpective zu genießen, bie 
ihm angenehm zu fein fehlen, ſehie er ſich auf bie Brufle 
mauer gerade, der Thüge der Schenke gegenüber, imo ber 
Arbeiter feinen Echo] und begab er fi 
der auf den Weg ‚den, nachdem biefer 
Glas geleert Hatte,unb Wer die scöwelle geireten 
um welter zu geben. * 

Doch wer kaun ſagen, wo die Lippen flilfe 
werben, welde fi einmal am unfeli Be 
Trunkenheit befeuchtet und mit ı ben Trunkenen 
thämlichen, mit Beſtledig g hten Bram 

mmen haben, daß nm 3 fu ‚hr Durfl er 
Ir Trinken? Kaum batir ı veiter hundert 
gemacht, da war fein Durſt jo m 
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allen muß um ihn au 
n, daß ein Schoppen zu i 3 
ilbe Flaſche. | J 
Der Schatten, der an 'eſtgebunden zu ſein ſchien, 
ar wohl nicht unzufriede wit dem wiederholten Ver⸗ 
‚ge, den das Bedürfniß, f zu erfrifchen, In die Bolls 
dung feines Weges brad Er blieb an der Ede der 
schenke flehen, und obgleid ver Trinker ſich geſetzt Hatte, 
n es ſich bequemer zu mudhen, und eine Biertelftunde 
:auchte, um feine halbe Flaſche Wein zu fchlürfen, gab 
ze Schatten doch fein Zeichen von Ungeduld von fich und 
Igte ihm nur wieder in dem Augenblick, wo er heraus⸗ 
m, mit demfelben Schritte, den er bis zum Eingang 
macht Hatte. 
Nach hundert meitien 


titten wurbe dieſe Lang⸗ 
mtb auf eine neue und ha robe geſtellt; der Arbeis 


x machte einen dritten Halt, und diesmal, da fein Durft 
nmer mehr zunahm, verlangte er eine ganze Flaſche. 
Das war abermals eine halbe Stunde des Martens 
ie den geduldigen Argus, der ſich an feine Ferfe anges 
ängi hatte. J 
Dieſe nach und nach verlorenen fünf Minuten, Tas 
hun Minuten, dreifig Minuten erregten ohne Zweifel 
zewiſſensbiſſe im Herzen des Trinkers; denw da er, wie . 
3 ſchien, nicht mehr anhalten walls, während er fortzus 
nken wünfchte, fo ging er mit eine Art von Ver⸗ 
(eich ein, ver darin befland, ich im Augenblick 
ines Abganges mit einer entp Flafche Wein ver» 
ih, aus der er feine Reifegefährtin zu machen beichlof. 
Dies war ein weifer Entſchluß, der denjenigen, wels 
yer ihn gefgp, nur aufblelt nad) Maßgabe der immer 
ıchr ausgedehnten krummen Linten und ver immer öfter 
Hederholten Zickzacke, die dad Nefultat von jeder Ans 
äherung waren, welche zwifchen dem Halfe der Zlafche 
md den durſtigen Lippen des Trinfers flattfand. 
In einer biefer gefchieft combinirten krummen Linien 
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aelangte ex dufch bie Barriere be ime- ith 
ein Hinberniß ..... Die Btöffgteiten nur vermeintlich, 
Auögange von jevem Dctrol feel. 

Der Unbekannte, der ihm folgte, ging Yinie ie 
und mit demfelben Glüde wie er hinaug 

Hundert Schritte vor der Barriere mußte jich unlr 
Mann Glüd wünſchen zu der finnreichen Borfichtöm 
regel, die er genommen, denn von ba an murben 
Schenken her feltener, bis fie am Ende völlig vew 
ſchwanden. P hhiloſ A 

Doch was war :unferem Pllofophen hieran gelegen 
Bie der Welfe des Mlterthums, trug er nicht nur feine 
Habe, fondern auch feine Freude-mit ſich 

Wir fagen feine Frei in Betracht, daß bei der 
Hälfte der dlaſche unfer %: u fingen anfing. 
Niemand wird befireiten, der Gefang, mit dem 
eined von den Mitteln if, bie dem Menfchen genehe | 
find, um feine Freude zu offenbaren. 

Der Schatten bes Trinkers fehlen fehr empfänglid 
für die Harmonie dieſes mgs, den cr Leife twieberhalle, 
und für den Ausbrud dieſer Freude, deren Mörafen ec 
Mit einem ganz befonderen Interefle folgte, Leider abır | 
mar bie Freude ephemer und der Gejang von Furger 
Dauer, Die Freude mährte nur gerade fo lange, als det 


Bein in der Blafche, fobel vie Flaſche leer umb wiebere 
Holt vergebens zwifl Händen des Trinfers gepreßt 
worden ar, beri ich der Gefang in ein — 
das immer färker und am Cube in Verwünfe 

gen ausartete. 

Diefe Verwünſchungen "waren an uußefannte Mer» 
folger gerichtet, über welche ſich Rolpermby unfer armer 
Wanderer betlagte, 

„Dh! ve Unglüdlie !* fagte er, „oh! ber Am 
glüdliche! einem alten Zreunde, einem Meifter einen ber- 


fälfchten Wein geben! . pfut! @r Safe mich wieber [| 
um feine Schlöffer zu verbefleun; ; er nen 
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Gefel , der mich verläßt, wieder zu mir, und 
werde fonuien und ihm jagen: „„Oute Naht, Siee, 
Deine Majeät verbefiere ihre Sclöfer felbt 4 Und 
wir werben fehen, ob man ein Schloß macht wie ein 
Deere! .. Ahl ich werde Div Shlöfer mit ber 
Bärten geben . . . ah! ich werbe Die Schlöffer mit Zu 
Haltung geben . . . Ad werde Dir geben geboßt . »- 
gebohrte Schlüffel mit einge... eingefehnittenem Kamm... 
OH! der Unglüclicel oh! die Unglüdliche! fie Haben 
mich offenbar vergiftet.“ 

Und während er biefe Worte ſprach, fiel ec, ohne 
Zwelfel befiegt durch die Macht des Giftes, der Länge 
nach zum dritten Male auf das Straßenpflaſter, wo ihn 
alsbald eine dichte Kothlage umhüllte. 

Die zwei erfien Male war unfer, Mann allein wie⸗ 
der aufgeflanden. Die Dreier war ſchwierig geiefen, 
doch er Hatte fie zu feiner Whre vollbracht; das dritte 
Mal war er nach verzweifelten MAnfirengungen genöthigt, 
fh felbR zu geftehen. daß die Aufgabe feine Kräfte übers 
Reg, und mit einem Seufger, ber einem Stößnen gli), 
fchien er fih zu entichließen, zur Sagerfätte für diefe 
Nacht den Schooß unferer gemeinfhaftlichen Mutter, der 
Erde, zu nehmen. 

Bei diefem Punkte der Entmuthigung und ber 
Schwaͤche erwartete ihn ohne Zweifel unfer Unbelannter, 
der ihm von der Place Louis XV. an mit fo viel Bes 
harrlichkeit folgte, denn nachdem er, ſich in der Entfers 
nung daltend, ihn die fruchtlofen Ankrengungen, welche dit 
ju ſchildern verfucht, hatte unternehmen laffen, näherte 
se ich Ihm vorfichtig, ging im Kteife um feine zufamz 
mengefuntene Größe, rief einem Blacre, der vorüberfuhr, 
and fagte zum Kutfcher: 

„Mein reund, bier legt mein Gefelle, dem es un— 
wohl geworben Äfl; nehmt diefen Gedh6: Hiores«Thaler, 
haft den armen Teufel in Euren Wagen und führt ihn 
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nad; ber Schenke des Pont de Sevres. 
Euch Hinauffteigen.“ 

Man durfte ſich nicht wundern über ven 
feinen Sig zu theilen, den berienige ven en: gmek 
fährten, welcher Rechen geblieben : ar, bem Kutfher 
da er felbft ein Menſch von zi lich geringem 
fein ſchlen. Mit dem rüßtensen VBertramewy-. 
Menfchen von folden Berhältniflen zu —— 
erwieberte auch ber Kutſcher: 2 
„Gehe Franken... und mo And Dei 
Franken I“ 

„Hlier, mein Freund,“ ſagte ohne daß KA 
Gerlngſten zu ärgern flen, indem er dem ud 
a läte, der Mann, welcher diefe Summe age 
joten hatte, . 

„Und tenn wir dort ed, mein Bärger,“ verfehk 
der Durch das — —— 
wird — nicht ein lleines Trinfgeld geben?“ 

„Je nachdem wir gefahren find. Schaffe 
arınen Teufel tm Deinen Wagen, jeiliehe forgfältlg de 
„gstäne. fet'demüßt, bis dort Deine zwei Mähren anf 

jven Beinen zu halten, und find toir Beim Mont be 
öveed, fo werden wir fehen... Hafl Du uns gut ge 
febeen, 1 fo ſollſt Du bedacht werben,” 

„Schön,“ -fagte ber Kutfcher, „das heie 
worten. Geien Sie rublg, Sie werben zufrieben | 
Steigen Sie auf den Bod und verhindern Ste bie wäls 
ſchen Hühner, Dummbhelten zu madjen; ab! zu bielen 
Stunde riechen fie den Stall un Haben (Bil, aa 22 
zu kommen; bag Uebrige ift meine Sadje.” 

Der freigebige Unbekannte folgte: ohne Iryenb 
Bemerkung ber uction, die man ihun gab, Der Ki 
fer 506 mit aller dariheit, der ex fählg war, ? 
fenen in feinen Armen auf , legte ihn janft 
zwei Sitze feines Blacre, fdloß ben Schlag, auf 
feinen Bo, wo er den Unbekannten kan flog 
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Bogen fi umwenden und peitichte feine Pferde, welche 
Bald wit dem bei biefen Wierfüßigen gewöhnlichen mes 
lancholiſchen Bang durch den Fleden Bointsbu-Jour trab— 
ten and nach einer halben Stunde zu der Schenke des 
Pont de Sdvres kamen 

Im Innern dieſer Schenke finden wir nad) zehn Mir 
nuten, ‚bie man der Musyadung des Bürgers Gamain 
toibmete, ben ber Leſer ohne Zweifel Jängft erfannt hat, 
den würdigen Meifter über Meifter, Meiſter über Alle 
ieber; er fipt an demfelben Tifcpe und bemfelben Waffen: 
f&gmiede gegenüber, wie wir ihn im erflen Kapitel diefer 
Geſchichte gefehen haben. 


‘ 
XXXV. 
Was der Zuſall ji} 


Wie Hatte ſich nun diefe Auspadung bewerkitelligt, 
und wie war Meifter Gamain aus dem beinahe ſtarrſüch⸗ 
tigen Zuftande, in welchem wir ihn verlaffen, zu dem faſt 
natürlichen Zufande, In dem wir ihn wieberfehen, über» 
gegangen ? 

Der Wirth ber Schenle des Pont de Süvres lag 
im Bette, und nicht der geringfte Pichtfaben drang durch 
bie Spalten feiner Fenfterläden, als bieseflen Faufffchläge 
des Philantfropen, der Meifter Gamain aufgenommen 
hatte, am feiner Thüre erfchollen, 

Diele Fauffhläge wurden Auf eine Art angebracht, 
daß fie nicht glauben ließen, die Beſitzer des Haufes, fo 


ſehr fie dem Schlafe ergeben fein mochten , darf 
lange Rute einem foldyen Angriffe gegenüber: gem 

San; ſchlaftrunken, ganz A ed bra 
oͤffnete auch der Schenkwirth ſelbſt denjenigen, 
ihn bemerkten, wobei er ſich vornahm, fie einen k 
zung wurdigen Erſatz entrichten zu laſſen, ſollte 
ſagte, das Spiel nicht das Licht werth ſein. 

Es ſcheint, daß das Spiel wenigſtens Tem 
des Lichtes das Gleichgewicht hielt, denn bei der 
Worte, das der Mann, welcher auf eine fo mehr 
Art angekiopft hatte, dem Wirthe der Schenke d 
de Sövres in's Ohr flüfterte, nahm diefer feim 
wellene Mütze ab, machte Büdlinge, welche bu 
Eoftume ganz fonderbar grotest wurden, und fül 
Unbefannten und Meifter Gamain in das Tleine ( 
wo wir biefen ſchon den Praunder, fein Lieb 
traͤnke, haben verkoſten ſehe 

iesmal aber, weil er zu viel verkoſtet, war 
Gamain beinahe ohne Bewußtſein. 

Bor Allem, da Kutſcher und Pferde, der «€ 
feines Peitſche, die andern mit ihren Beinen get 
ten, was fie thun konnten, fing, der Fremde da 
daß er ſich feiner Zuſage entlevigfe, indem er eh 
undzwanzig⸗Sous⸗Stück als Trinkgeld den ſechs 
beifägte, die er fehon als Bezahlung gegeben Hatt 

Dann, als er Meifter Gamain, ben Kopf 
Taͤfelwerk angelehnt. mit einem Tifche vor feiner. 
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Heben, bie Auft dem Verhäliniß einzwalgmen, in wel 
Gem die ne macht, das Heißt, beflehend aus 
febenundficbenzig Theilen Sauerfleff, einund;wanzig Theis 
len Stichkſtoff und zwei Thellen Woſſer, während die ger 
meinen Leute, an ihre verpefleten Wohnungen gewöhnt, 
fie one Schwierigfeit einathmen, fo jehr fie aud) mit 
Koplenfioff und Eridfloff gefehwängert fein may, 

Zum Glüd war Niemand da, um eine ſoiche Be: 
merfung zu machen. Selbft der Wirth, nachdem er mit 
Eile die zwei Slafchen Mein und langfam die Carafe 
Waſſer gebracht, hatte fidy ehrerbietig zurüdgezonen und 
den Unbefannten unter vier Augen mit Meifter Gamain 
gelaffen, 

Der Erle war, wie tale gefehen, gleich Anfangs 
beſorgt gemwefen, frifche Luft einzulaffen; dann, ehe er noch 
das Benfler wieder geſchloſſen, Hatte er ein Blacon an 
die weit geöffneten, pfelfenden Nafenlöcher des Schloffers 
meifters gehalten, welcher fh dem efelhaften Schlafe des 
Rauſches überließ, der gewiß die Trunfenbolde von der 
Weinliebe Heilen würde, wäre es durch ein Wunder der 
Allmacht ven Beraufchten nur ein einziges Mal gegeben, 
ſich fehlafen zu fehen. 

Als er ben durchdringenden Geruch der Im Flacon 
enthaltenen Flüffigfeit einathmete, riß Meifler Gamainz 
die Augen weit auf und niefte fogleich ganz mwüthend; 
dauu murmelte er ein paar Sylben, weldye ohne Zweifel 
unverfändlich für jeden Anbern, als ven geübten Philoe 
Togen, dein «6, mit tiefer Aufmerkfamfeit Hordjend, ger 
lang. folgende Worte zu unterfcheiden : 

„Der Unglüdlihe ... er hat mich vergiftet . .. 
vergiftet! ...* 

Der Wafenfcgmieb ſchien zu feiner Zufriedenheit 
zu erfennen, daß Meifter Gamain immer noch von der⸗ 
felnen Ioce beberrfcht wurde; er hielt den diacon abers 
mals an feine Nafe, was, einige Kraft dem würdigen 
Sohne No& verleihend, dieſem geattete, den Sinn feie 
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nes Satzes dadurch zu vervollftändiaen, bafı er Sin 
auögefprochenen Worten drei weitere! 1 weh 
eine um fo fchredlichere Anfhulvyungmemyälten , | 
diefe zugleich einen a uns he 
gefien des Herzens Dee. 

Einen Freund vergiften I. en Brenib!. j 

„Das IR in der That —R erkte dor ve 
fenfchmteb. | 

. Entſetzlich!“ Rammelte Gamain. i 

„Schändli I" fagte Nr. 1. J 
"Schänlid ! 1% wiederholte Nr. 2, . 

"Zum Glück war ich da,” ſprach der —R 
„ich, um Ihnen Gegengift zu geben.“ 

„Sa, zum Glück!“ murmelte Gamain. 

„Doch da eine erſte Doſis nicht für eine ſolch⸗ ‚ins 
giftung genügt, ſo nehmen Sie noch dieſes,“ Tube ie 
Unbefannte fort. 

Und er goß in ein halbes Glas Waſſer fünf: iu 
ſechs Tropfen von der im Flacon enthaltenen Filaf 
was nichts Anderes war, ald aufgelöfer Ammonlaf..: 

Dann näherte er das Glas den Lippen von Bamalil 

„Abt ap!“ ſtammelte vieler, „das H u se 
Br em Mund; ich liebe das mehr, als var * 

aſe “4 

Und er verſchluckte gierig den Inhalt des Blafee. m 

Doc kaum war der Teufelstrant durch feinen 
gelaufen, da riß er die Augen übermäßig Weit anf * 
rief zwiſchen einem zweimaligen Nieſen: 

„Da Schurke, was haſt Du mir da gt 


„Mein Lieber,” erwieberte der Unbekannte, ich 
Ihnen einen Traut gegeben, der Ihnen gang einfach 
Reben rettet.” 23 7* 

„Ah!“ verſetzte Gamain, „wenn er mi WU}. 
Leben rettet, fo thaten Ste wohl daran, mit. venfellen: 
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a geben; oh wenn Sie das einen Trank nennen, fo 
ben Sie Unrecht.” 

Und er niefte abermals, 308 den Mund zuſammen 
und ſperrte die Augen auf wie bie Larve ber alten 
Tragoͤdie. 

Der Unbekannte benuͤtzte dieſen Augenblick ver Pan⸗ 
tomime, um, nicht das Fenſter, ſondern die Läden zu 
ſchließen. 

Gamain hatte indeſſen nicht ohne Vortheil die Augen 
ein zweites ober drittes Mal geöffnet. Waͤhrend dieſer 
Bewegung, fo Erampfhaft fie war, fchaute der Schloflers 
meifter umber, und mit jenem Gefühle tiefer Dankbarkeit, 
das die Trunfenbolve für die Wände einer Schenke haben, 
erkannte er diefe als Ihm nichts weniger al® fremd, 

Bei den häufigen Reifen, welche nad Paris zu 
machen ihn fein Gefchäft veranlaßte, kam es in der That 
felten vor, dag er nicht In der Schenke bes Bont de Sd— 
pres einkehrte. Sein Cinkehren Eonnte fogar aus einem 
gewiffen Geſichtspunkte als eine Nothwendigkeit betrachtet 
werden, da die fragliche Schenke ungefähr die Hälfte des 
Weges bezeichnete. 

Diefes Erkennen brachte feine Mirkung hervor; es 
verlieh vor Allem ein großes Bertrauen dem Schlofer- 
meifter, indem es ihm bewies, daß er In befreundetem 
Lande war. 


tl eils- fagte er, „gutl es ſcheint, ich habe fchon 
bie sa 6 Weges zurüdgelegt.“ 
4 


it meiner Hülfe,“ verſetzte der Waffenſchmied. 
oe, mit Ihrer Huͤlfe?“ fammelte Gamain, der 
feine Augen von ven lebloſen Gegenfländen zu den leben: 
„een überlenkte; „mit Ihrer Hülfe ? Wer find Sie denn?“ 
0 „Mein lieber Herr Gamain,“ erwiederte der Unbe⸗ 
= fannte, „das {ft eine Frage, welche mir beweiſt, daß Sie 
ein kurzes Gedächtniß haben.“ 
Gamain ſchaute den Sprechenden aufmerkſamer ale 
das erſte Mal an und ſagte: 








„Barten Ele oc, warten Sie per mir fait 
wirklich, ih habe Ste fchon gefchen.“ 

„Ag! wahrhaftig? Das iR ein Blädı* 

„3a, ja, ja; aber wann und wo? van in die 
Sache!“ 

„Wo dies? Wenn Sie umherſchauen, werben * 
leicht bie Gegenſtaͤnde, bie Sie erblicken, eia wenig Me 
Erinnerungen unterſtützen.. Wann? das if etwas 
Anderes; wir werden vielleicht genoͤthigt fein, Ihnen eine 
neue Dofie Begengift zu geben, damit Sie dies age 
oͤnnen.“ 

„Rein, ich danke,“ erwiederte Gamain, wähueber 
den Arm ausfiredtez „ich habe genug von Ihrem Begem 
gifte, und da ic) beinahe gerettet bin, fo werde Acy..äig 
bei fliehen bleiben... Wo habe ih Sie gefchen „v. 
wo habe 16 ich —* geſehen ? Nun, hier.“ 


——* ih Sie geſehen Habe? warten Si⸗ — 

an dem Tage, wo ich von Paris von einer ... -@ 

Arbeit zurückkam ... Es fcheint," fügte Gameln 

bet, „ich bin offenbar der Unternehmer von ſolchen At 
„Sehr gut. Und nun, wer bin Ich“. vr 
„Wer Sie find? Gie find ein Mann, ben mie: 











teinfen bezahlt hat, folglich ein wacerer m, 
Sie ein!“ 

„Mit um fo viel mehr DBergnügen,“ e jr 
Unbefannte, „ald der Schlofjermeifter vom, Gh 
nur eine Hand breit entfernt iR.“ ' 

„Ag! gut, gut, gut! Ich erinnere Hilf-nun, m 
es war am 6. October, am dem Tage," 6, ber j 
nig nach Paris: zurückkam; mir haben fogai tn d 

Tage ein wenig von ihm heſprochen 
„Und ich fand Ihre Converſation aͤußerſt —— 
Meiſter Gamain, weshalb Ich Sie, da ich fie noch fee - ne 
ner zu genießen wünfche und das Bebächtnig bei Iunen: ; 

aurüdfehrt, fragen moͤchte, wenn es krine Unbrchcoenhell 
* 


“ 3 * 
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t, was Sie vor einer Stunde machten — Ihrer ganzen 
ängemad; über bie Straße ausgefiterft und nur zwanzig 
Schritte von einem Frachtwagen entfernt, ber nahe daran 
var, Sie entzweizufchneiden, wenn ich nicht in das Mitz 
U trat. Haben Sie Kummer, Meifler Gamain, und 
atten Sie den Entfhluß gefaßt, ih das Leben zu 
ehmen 2" 

‚Mir das Leben nehmen ? Dei meiner Treue, nein, 
Bas ich dort mitten auf dem Mege, auf dem Pflafter 
gend, wachte ... Wiſſen Sie auch gewiß, daß ich 
ort lag?“ 

„Bei Gott! ſchauen Sie fih am.“ 

Gamaln warf einen Blic auf fich ſelbſt. 

„D Ho!" machte er, „Mabame Gamain wirh ein 
venfg_fchreien, fle, welche geftern zu mir fagte: Slehe 
{pt Deinen neuen Rod an, nima Dein altes Warme, 
a6 {ft gut genug, um in die Tuilerien zu gehen. 

„Die, um in bie Tuilerien zu gehen?‘ verfeßte ber 
nbefannte; „Sie fommen aus den Tutlerien 

Samaln fragte fih am Kopf und fuchte feine noch 
ang verwirrten Grinnerungen zu fammeln, 

9a, ja, fo iſt e8, fagte er, „gewiß kam ich aus 
n Tuilerier. Marum nicht? Gs iſt fein Behelmniß, daß 
3 Schlofermeifter von Heren Velo geivefen bin.“ 

„Bie, von.Heren Beto? Wen nennen Sie denn Herr 


La . 
a Sie wiſſen nit, daß man den König fo 
nt? Woher kommen Sie denn? Bon China ?* 

„Was : wollen Ste? idy treibe mein Handwerk und 
Shäftige mich nicht mit Politif.“ 

„Sie find fehr glücklich, ich beſchäftige mich leider 
amit, ober man zwingt mid) vielmehr, daß id mid 
mit beſchaͤftige; das wird mich zu Grunde richten.“ 

‚Hier fhlun Gamain bie Aygen zum Himmel auf 
ab Rieß einen Seufger aus. 

„Vahl“ verſetzte! Unbekannte, find Sir nad 


Paris gerufen-worden, um eine Mrbeit in ber Art v 
der zu machen, melde Sie gemacht hatten, als ich 6 
zum erfen Male fah?" 
m; richtig, damals mußte ich aut nicht, —— 
ich ding, un hatte bie Augen verbunden, 
Diesrnal mußte, wohtn ich ging, und Die Augen offen yaite 
„&o daß e6 Ihnen feine Mühe machte, die Tmilerk 
zu erkennen?“ 
" „Die Tuilerien l* wieberholte Gamain „Wer; 4 
Ihnen er 1, ich fet in den Zuilerien geweſen ÿr 
‚Sie feisn fo eben, bei Bott! ®ie follte ich 
Sie Iommen aus den Zullerin, wenn Sie *8- wir. 
aefagt hätten?“ 3 
„Das IR wahr,“ murmelte Gamaia mit ch 
fpreßendg „inte folte cr «6 In der Tat wiflen, werut 
es ihm nicht gefagt hätte?“ 
PP Fe wandie et ſich wieder an ben Unbefanpten “ 
fuhr 
Kr Habe vielleicht Unrecht ge es 
fagenz doc) bei meiner Treue, gleſchbieli Ele Aut? 
die ganze Welt. Mun wohl, ja, da ich es Ihnen’gehl 
habe, „Plbereufe ich nit: ich bin In ven Tutlechen a 
weſen.“ 
' „Und,“ ſprach ber Unbefannte, „Sie beit “ 


dem "König, der Ihnen bie fünfundzis A 
gab, melde Ste in Ihrer Taſche haben.“ a 
„Biel“ tief Gamalnz wich batte In, di t m 


undzwanzig Louis d'or in meiner Taſche.“ 

„Und Gte Haben fie immer noch.“ 

Gamain fuhr mit feinen Fingern in bie Tief 
feiner Taſche und zog eine Handvoll Gold, gemifcht m 
Meiner Silbermänze und einigen Sous, heraus, 

Warten Sie doch, warten Sie doch fünf, Tel 
fieben . . . gut umd ich Hatte das bergeflen „ . . ji 
dreizehn, Bergehn . . . fünfunmamwanzig Louis d’or 
eine Sinmp . Miedengehn, ı sehn, sehn. u. 


ee | 
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Pdie man in gegenwärtiger Zelt nicht unter bem 
neo Pferdes findet. . breiunbgwangig, bierunbz 
‚ fünfunbzwanzig! NH! fügte Gamain freier atfıe 
A, „Gott fei Danf, bie Nedinung ift richtig.” 
va ich es Ihnen fagte, fo konnten Sie fich auf 
zlaffen, wie mir fcheint.” 
uf Sie? Und woher wußten Sie, daß ich fünf 
zig Louis d’or bei mir Hatte 2% 
Wein lieber Herr Gamaln, ich hatte ſchon die Ehre 
m fagen, ich Habe fie quer über die Randftrafe 
wanzig Schrie von einem Frachtwagen, der fie 
ufggneiden im Begriffe war, gefunden. Ich hieß 
ırmann halten; ih rief einem Wiacre, der vorüber 
) machte eine don ben Saternen feines Wagens lot, 
ih Sie beim Scheine dieſer Laterne betrachtete, 
Ach ein paar Louis d’or, welche auf dem Pflafter 
Da diefe Louis d’or in der Nähe Ihrer Taſche 
fo vermuthete ih, fie feien aus diefer Herausges 
Ich fledte die Finger Hinein, und an zwanzig 
1 &ouls d’or, die Ihre Taſche enthielt, erfannte id), 
3 mich nicht täufchte; doch da ſchüttelte der 
& den Kopf und fagte: „„Nein, mein Herr, nein,““ 
fo, nein 9" « „„Mein, td nehme viefen Mann 
H1.“" „„Und warum nimmft Du ihn nicht Fa“ 
er zu reich iR für feine Kleidung . „. fünfunds 
Louis d'or in der Tafche einer Wefle von Baums 
nmmet, das riecht auf eine Stunde nach dem Gals 
An Herr.“ „„Miel“" fagte ih. „„Du glaußfl, 
beſt es mit einem Diebe zu tHun?“" Cs fheint, 
Wort fiel Ihnen auf: „„Dieb?““ fagen Gie, 
„ich ?.“ „Allerdings, Dieb Sie,““ erwieberte 
iſcher wenn fie fein Dieb wären, tie hätten 
ıfunbztwanzig Louis d’or in Ihrer Tafche?n“ „Ich 
infunbwanzig Louis d’or In meiner Tafche, weil 
schüler, der König von Frankreich, fie mir geges 
erwiedern Sie. Bei diefen Wort laubte ich 


in ber That Gie zu erkennen; ih nä bie. Laterne 
Ihrem Befihte und rief: ⸗Gil Alleh-wrermm fc, dab 
iR Her: Gamaln, ver Ehlofermeifter. von Benfallles: x 
hat_mit dem König gearbeitet und ber König hat Ifu 
fünfundzwanzig Louis or für feine Mühe gegeben. Borz 
wärts, Id; derbürge mid für ihn.“ Sobalb ic mid 
für Ste verbürgte, machte der Kutfcher Feine Schmwieclge 
feit mehr. Id ſecte die Louis dar, welche heraudgefallen 
waren, wieder in Ihre Taſche; man. legte fie» faciie in 
den Wagen, id) feßte mich amf.den Bock, wir legen 
bei dieſer Schenke ab, und hier find Sie und. 
A, Bott fei Dan! über nichts, ald tab Gie 
Geſell verlaflen Hat.“ Br 

„Ih Habe von meinem Gefellen geſprechen Ih 
Habe mich über fein Berlaffen beklagt?” rief Gamain 
Immer mehr erflaunt, 

„MG! gut, nun erinnert er fich nicht mehr beffen, nah 
er fo Fre dat.“ 


"Wie, Haben Sie nicht in biefem Augenblide gefogl 
Das iR der Fehler von biefem -Burfchen, vom biefent. „" 
34 alfın mid des Namens, ven fie genannt, mhk 
mehr.“ 

„Louis Lecomte.“ | 

So iſt es ... Wiel Cie haben michk fo chen 
gefagt: „„Das iſt der Fehler vom diefem Bwefihen, 
diefem Louis Leeomte, der mit mir. nad) Berfailies 
qufehten verfprodhen hatte und { 5 im Augenblick 
Abgangs, ohne Abſchied zu nehnnn, bon mir entferne. 

„Das ionnte ich alleedings wohl ſagen, da 
Wahrheit Ift.” “ L 

9 hm ale, wenn 6 bie Wabefet ih, macım Kg 
nen Sie «6? Willen Sie, daß bei einem Anderen als 
bei mir alle dieſe Geheimnißfrän ereien In ver Zeit, im 
der wir vs wären, mein kieber 27 . 
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3a, doch bei Ihnen,” verfehte Gamain, bein Uns 
Befameten fnmeichelnd. 

n Be mic? Mas will das befagen 9 

„Das will befagen, bei einem Freunde“ 

99! ja, Sie bejeigen Ihrem Freunde großes Bertranen, 
Sie fagen ihm ja und ann fogen Sie ihm nein; Sie 
fagen ihm: Das if wahr, und dann: Das Äft nicht 
wahr. Gerade wie damals hier, bei meinem Ehrenworil 
Sie erzäßlten mir eine Gefchichte.. . man mußte von 
Pezenas fein, um fie nur einen Augenbli zu glauben.’ 

nBelde Gefhicte 9 

Die Befchichte von der geheimen Thäre, welche Gie 
beſchlagen hatten, bei dem vornehmen Heren, deſſen Adreſſe 
‚Sie mir nicht einmal nennen kounten. 

„Nun! Sie mögen mir diesmal glauben ober nicht 
glauben, e& Yanbelte fih abermals um eine Thüre.“ 

„Beim König?" 

„Belm König. Nur, flatt um eine Treppenthüre, 
am bie Thüre eines Schrankes.“ 

„Und Sie werben mir zu verfichen geben, der König, 
der ſich in die Ghlofferel mifht, Habe Gie Bolen 
Iaffen, um ifm eine Ihre zu befglagen? chen Cie 
doch: 

„&6 iR dennoch fo. Ahl der arme Mann, er hielt 
ſich freilich für fark genug, um meiner entbehren zu 
tönnen. Gr hatte fein Schloß fo angefangen, „Wozu 
Samain? Was mit Gamain machen? Braucht man 
Gamain?" Ja, doch man verhafpelt ſich in den 
Bären, und man muß auf biefen armen Gamain zurüds 
Tomnen 5 


„Dann Hat er Gle durch einen vertrauten Kammer⸗ 
biener Holen iaſſen: durch Hue, durch, Durch ober buch 
Beder 


„Ci gerade darin tauſchen Cie fih. Cr Hatte, um 
fi von ihm Helfen zu laffen, einen Gefelle jenommen, 
Die @räfin von Charny. I. J VW: 


ber noch weniger verſtand als er, und fo. Fam bieler 
Geſelle an einem ſchoͤnen Morgen zu mir nach Berfallles 
und fagte: „„Bater Samaln, mir wollten sin Schloß 
machen, der König umd ich, ja, gute Nacht | das ver 
dammte Schloß geht nicht!” ,,,,Wasfoll ich vabıl 
un“ erwiederte ich. Sle follen 26 in Stans 
fegen +" Und da ih ihm enigegnete: „Das iR nidt 
wahr; Sie tommen wicht im Auftcage bed I. 
wollen mid in eine alle loden,# ba fprady er: 
zn Gutl der König Hat mir Befehl gegeben, Ihnen 
fünfundzwanzig Louis d'or zujufiellen, damit Sie 
geeifen. nn. Bünfandzwanzig Fouiß b’orl4# perfepte 
is —* find Sie?‘ ,..,Hlen Und ex gab 
je mir.“ J 

„Das ind alſo bie ſünſundſwentg onſe Bor, bie 
Sie bei ſich Haben?“ fragte ver Boflnlümieh, 4 

„Mein, a6 finb andere, bie-cıflen fünfunbamanıl 
das war eine Abſchlagszahlung.⸗ 

Zeufel! fünfzig Louis b’or, um ein — 






beſſern ¶ Dabinter Rect eiwas, Meifier Gamen 
Mn „Daß fagte ich mir auch); um. jo mehr als ber Os 
felle . . ." 

Dan Hehe auß Wie ein falfier Geile, Si 
Das mir aus wie ein faljcher, N 
jätte ihn aueforfpen, ihn über die einzelnen Umflände 
feiner Reife in Frankteich befrar-ı follen.’‘ —* 

„Sie And aber nicht der u— 
ten" er einen Gefellen bei « . Mrbeit fieht.r 

„Bewiß nit... . Dityer yanbhaßte bie Belle und 
den Meißel ziemlich gut. Ich Habe ihn eine elferne 
mit einem Schlage durchhauen unb eine Platte mil 
Rattenfchtwanz duccharbeifen fehen. als. hätte ex cu } 
einem Bohrer an katte geti m. Bei Allem 
aber mehr Theorie alg Pra, satte nicht fobalo. 


Arbeit 6 1 'e wufchz und 
nicht pe Fa 


3 















er 
erößände fo weiß? Mh, ja wohl! ich hrfte 


jen immerhin waſchen!“ ſagte Gamain. 
ind er zeigte mit Stolz feine ſchwarzen, ſchwieligen 
„ welche in ber That allen Mandelteigen und allen 
U der Grbe zu teopen [olenen. 
‚Aber, * verfegte der Inbefannte, den Schloſſer zu ber 
Aurüdführend, die ihn am meiftenzu intersfiixen fhien, 
haben Sie gethan, als Sie heim König anfamen %'* 
‚Bor Allem fcheint es, daß mir erwartet wurden, 
ließ uns in bie Schmiebe eintreten, Dort gab mir 
inig ein Schloß. das, bei meiner Treue! nicht fchlecht 
ngen war, boch es blieb in den Bärten ſtecken. @in 
6 mit drei Bärten, fehen Sie, +8 gibt micht viele 
Teer, melde im Stande find, dles zu machen, und 
© noch viel weniger, wie Sie leicht begreifen werben. 
baute mir das Ding an und fagte: „,„@s if gut, 
Sie mid, eine Stunde allein, und in einer Stunde 
das gehen wie auf Rädchen“““ Da erwieberte ber 
: „Wohl, Gomain, mein Freund, Du bif zu 
3 bier find Feilen, hier find Schraubflöder arbeite, 
Zunge, arbeite, wir wollen den Sihranf zurichten.‘“ 
ch er mit dem Teufelögefellen wegging.“ 
‚Auf ber großen Treppe? fragte madhläflig ber 
afhmied. 
Nein, auf der Meinen Geheimtreppe, welche in fein 
Gcabinet führt . ._. Ms ich fertig war, fagte ich gu 
Der Schrank iſt nur ein Schein; ſie haben, ſich 
nander eingefhloffen,, um irgend ein Gemplott sine 
In. Ich will fachte Hinabgehen ; Ich öffne, bie Thüire 
abinets und fo ſehe ich ein wenig, was ſie thun.’' 
Und was thaten fie?’' fragte ber Unbekannte, 
9! ja wohll fie Horchten wahrfeinlich, Sie bes 
1, id babe nicht ben Tri Tanzers! Ich 
mic immerhin fo leicht ald möglich machen, die 


? krachte unter meinen Füßen, . börten fie 
fie Reiten fi, als Fämen fie mir und in 


dem Hugenblit, wo ih die Haud an ben Auepf-ker 
Thfre legen wollte, krach! ba öffnete fie fig. dee wer: 
übertölpelt ? Gamaln.“ ” 

—e— 

„Warten Ele di „Ah! Gamain,““ fagte der 
König, „„Du BR 689" „,,Ia, Gier, ——— 
ih; „ „ich bin fertig““ Unh wir auch, mic find aud 
fertig,“ forach erz ‚,.‚Femmm, ich mill Dir num ein 
anderes Geſchaft geben. * Und er lich mich rafıh bas 
Cabinet butchfchreiten, doch wicht jo xafch, bap ich nicht 
auf einem Zifche außgebreitet eine geoße Karte Jah, bie 
ich für eine Karte von Brankreich Halte, In Betracht, daß 
fie drei ’Pilien an einer ihrer @dlen hatte“ 

‚Und Gie haben nichts Befonderes an biefer Karte 
von Branfreich bemerkt 

„Doc: drei lange Reihen von Mabelm, welche kon 
Mittelpuntte ausgehend, in einiger Entfernung bon einan« 
der hinliefen und gegen dad Ende vortüdten; man halle 
glauben follen, «8 fein Goldaten, die auf drei hits 
ſchied enen Straßen nach der Grenze marfhirten. ⸗ 

„Bahrhaftig, mein lieber Gamatn,’ fprach ber Une 
befannte, ald wäre er von Bewunderung Hingeriffen, 
„Sie find von einem Scharffian, dem nicht® entgeht, .. 
Und Sie glauben, ftatt ih mit Ihrem Schranfe > 
fdäftigen, haben fih ber König und Ihr Gefelle mit 
diefer Karte befchäftigt %'“ 

3% bin beffen fiher,“ verfehte Gamalı, 

„Ste können nicht deffen ficher fein.“ 

Doch. 

"dus 7 f die Nabeln hatt 

Das yanz einfgah : die Nabeln halten 
von Wade, MN : — ſchwarzem a 
andern von blau , bie beiften von rothem ) 
nun wohl! der Köklg blelt in ber Hanb und 5 

de 


bie Zähne, zu bemerken, imit einer 
rothem 


- [1 


„Mh! Gamain, mein Freund,“ fagte der Unbekannte, 
„enn ich ein neues Syſtem ber Kunft des Waffenſchmieds 
entdecke, jo werde ih Sie nicht in mein Gabinet einlaffen, 
nicht einmal, um «& rafdh zu durchfchreiten, dafür fiehe ic) 
Ihnen! Oper ic) verbinde Ihnen bie Augen, wie an dem 
Tage, wo man Sie zu dem fraglichen vornehmen Heren 
führte; und troß Ihrer verbundenen Mugen bemerkten Sie 
doch, daß bie Breitteppe zehm Stufen hatte, und daß das 
Haus auf das Boulevard ging.’ 

„Warten Sie doch!“ fagte Gamain, entzückt über 
das ob, das man ihm fyendete, „Sie find nicht beim 
Ende: es war wirklich ein Schrank dal“ 

„Ah! ah! Und wo dies?“ 

„Ab! ja wo dies Grrathen Ele ein wenig! «+ . 
Sn bie Mauer eingegraben, mein Heber Freund I“ 

„In welche Mauer 2“ 

„In die Mauer des inneren Corridors, der vom 
Mlcoven des Königs mit dem Zimmer des Dauphin In 
Berdindung fießt.* 

„Biffen Sie, daß das, was Sie mir ba fagen, ſehr 
intereffant RP... Und diefer Schrank war ganz offen 7" 

„Ja, profit!... Das heißt, ich mochte immerhin 
mit allen meinen Augen fpauen, ic fah nichts und ich 
fügte: „„Nun, dieſer Schrank, wo iſi er denn ?““ Da 
blidte der König umher und fprach zu mir: „„Gamain, 
ic) Habe immer Vertrauen zu Dir gehabt: es follte auch 
Bein Anderer ald Du mein Geheimnig kennen. Glehl...““ 
Und fo fprechend, während der Gefelle uns leuchtete, — 
denn dad Tageslicht dringt nicht in biefen Corridor ein, — 
nahm der König eine Füllung des Täfelwerks weg, und 
ich erblickte ein rundes Loch, das ungefähr zwel Buß im 
Durchmeſſer bei feiner Deffnung Hatte. Dann, als er 
mein Grflaunen ſah, fagte er, unferem Gefellen mit dem 
Auge zublingelnd: „„Mein Freund, Du fiehft wohl diefes 
205% Ich Habe es gemacht, um Gelb darin zu vers 
bergen; dieſer junge Mann bat mir % der vier 
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bis fünf Tage, die er im Schloſſe war, geholfen. Nun 
muß man das Schloß an dieſer eiſernen Thüre anbrie 
gen, welche fo fchließen foll, daß die Füllung wieder 
ihren Plag einnimmt und fie verbirgt, wie Me was Lo 
verbarg. . . Brauchſt Du einen Gehülfen, fo wir» DIS 
viefer junge Mann unterflügen ; kannſt Du feiner entbehren, 
fo verwende ich ihn anderswo, doch immer in. meinem 
Dienſte.““ „„Oh!“« erwieberte ih, „„Sie willen wohl, 
daß ih, wenn ich ein Geſchaͤft allein verrichten Tann, 
feine Hülfe verlange. Es find Hier vier Standen Arbeit 
für einen guten Arbeiter, und ich, ich Bin Meiſter, was 
befagen will, daß in drei Stunden Alles fertig fein wir. 
Gehen Sie alfo an Ihre Gefchäfte, junger Mann, und 
Sie an die Ihrigen, Site, und wenn @ie etwas Hier 
verbergen haben, fo fommen Sie in drei Stunden 
der.““ Man muß glauben, daß der Rönig, wie er 
fagte, für unferen Gejellen anderswo Arbeit hatte, dem 
ich habe Ihn nicht wiedergefehen; nach Berlauf von drei 
Stunden fam der König allein zuräd und ter 
„„Nun, Gamain, wie weit find wir ?“ „„Gs if 
tig,“ erwieberte ih, und ich zeigte ihm die TE 
welche ging, daß es ein Bergnügen war, ohne bin ges 
tingften Ton von fich zu geben, und das Schioß, das 
fpielte wie ein Automat von Herın Baucaufon. „„&But,*" 
fagte er zu mir: „„nun wirft Du mir das Geld zählen 
helfen, das ich darın verbergen will.““ Und er ließ vier 
Säcke Doppel-Louts d'or durch den Kammerbiener brin 
und fprach zu mir: „„Zählen wir.““ Da zählte ex eine 
Million und ich eine Million, wonah er, da fünf und 
zwanzig Louis d'or Meberfchuß blieben, zu mir fagtes 
„„Hier, Gamain, nimm viele fünf und zwanzig Louis d’or; 
das in für Deine Mühe;“« als wäre es nit eine 
Schande, einen armen Dann, der fünf Kinder Hat, eine 
Million Louts d'or zählen zu laſſen und ihm nur fünf 
und zwanzig zur Belohnung zu gebenl! Wie) was ſagen 


Sie dazu — 


®_ 
A 

Der —— machte eine Bewegung mit be 
@ippen und erwiebertg: „Das If fülgig I* 

Warten das ift nicht Alles, Ich nehme 
die fünf und. zwanzig Louis vor, idj fledde fe in meine 
Taſche und fage: „m Ich danke, Sirel doch mit Allem 
dem habe ich fit heute Morgen weder gegeflen, noch ges 
teunfen, und ich ferbe vor Durfl.“4 Ich Hatte nicht 
geenbigt, als die Königin durch eine masquitte Thüre 
eintrat, fo daß fie plöplich, ohne murz Mufgefchaut! zu 
fagen, vor mit fland; fie hielt im der Hand einen Teller, 
toorauf ein Glas Wein und eine Butterftolle. „„Mein 
lieber Gamain,““ fagte fie zu mit, „„Sie haben Durft, 
trinken Sie diefes Glas Mein; Sie Haben Hunger, effen 
Sie diefe Butteriolle."" „Qt ertvieberte Ih, In« 
dem Äh mich verbeugte, ,„‚Brau Königin, Sie hätten 
fi) meinetiwegen nicht bemühen follen.” Sprechen Sie, 
was denfen Sie hlevon ?_ein Glas Wein einem Mens 
fchen, der fagt, er habe Durft, eine Butterfiolle einem 
Menfchen, der fagt, er habe Hunger! .. . Mas foll 
nan bamit machen, Königin? .. . Man fieht wohl, 
a5 das nie Hunger und mie Durft gehabt hat? Gin 
Has Wein]... . man befommt wuhrlid Mitleid I" 

n&te haben es alfo ausgefchlagen ?' 

Es wäre beſſer gewefen, ich Hätte es ausgeſchla⸗ 
mein , id) babe «8 gefrunfen. Die Butter ode 
Id) aber in mein Tafchentuch ein, und ich fa 
Was nicht gut für den Vater If, iR gut he 
er.’ Dann danfte ich Bhrer Majekät, wie es 
Sie werth war, und ich begab mid) auf den Meg, 
nid ſowur, daß Ne mich in den Tullerlen nicht 
fegen follen! . . 
„Mnd warum —* Sie, Sie hätten beſſer daran 
den Mein auszufchlagen 2 
‚Weil fie Gift hinein gemifcht Gaben mäffen! Kaum 
id den Pont Tournant überfchritten, als mid ein 
erfaßte ... aber ein Durft!. . , vergeflalt, bag 






mie 






ie * m . Ay 
‚enfen gu # . sine 
ſchwankte, du ıw u | vr 
Ma fh Äh, wire schlele N Bein 
fie mir gegeben je t ich trank, beflo 
befam id Dur. ; = Datczıe fo lange, bi ich 
Bewußtſein verlor. : kim auch ——— 
dert man mich je 2 3 iegen fie — 
ich ſagen, fe dw Ft nd zwanzig. @oı 
Fr Ye Beaehen 

tunben arbeiten "und eine en zählen lal af 
En Furt, ich Lönnte I Fu errathen, wi * 
ee 4 vergiftet 6 

un 

nünd ich, mein leder Bam Im,” et 
er aufkland, der Waffenfhmieb , F ehe. un 
wußte, was er wiſſen wollte, 
wuiehlügen. unb "fgen, (6. bahe Shen 2a6 
— Ken welches Gie Ind & ben — 
en 

—Se uns," ſprach hamain, indem er | 
Hände des Unbekanuten ergriff, wifdpen‘ uns 
fortan auf Leben und Todl“ 

Und nachdem er mit einer ‚ganz fpartanffchen 
keit das Glas Wein zurüdgemiefen, bas ihm zum bei 
ober vierten Male der unbefannte Freund anbot, 
fo eben eine ewige Bärtlichfeit geichworen hatte, 
Gamain, auf welchen der Ammoniaf feine boppelte 
indem ex ihm im klugenblick den Raufch benahım und 
ibın für vier und zwanzig Gtunben einen @! 
Bein erregte, hervorgebracht hatte, ſchlug Gamaim, | 

"wir, wieder den Weg nach Berfailles ein, wo er 
behalten Morgens um zwei Uhr mit be, 












*) Das war wirklich die Anklage, weile 
Tiende vor dem Gonvent sorbrachte, 
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yanzig Louis d'ot in feiner Weftentafche und ber Butter⸗ 
Rote der Königin In feiner Wammstajche anfam. 

Der falfche Waffenſchmied aber, der Hinter ihm im 
Eabinet geblieben war, z0g aus feinem Sacke Tabletten 
von Schllbpatt mit Gold ineruftiet und fährieb barein 
die boppelte Notiz: 

„Sinter dem Alcoben des Könige, in bem 
nme Eorribor, der zum Zimmer bes 
Dauphin führt, — eiferner Schrank, 

„Sic verfihern, ob biefer Louis Becomte, 
Säloffergefelle nicht ganz einfad der Graf 
Louis, Sohn bes Marquis von Buoille, vor 
eilf Tagen aus Met angefommen, wäre" 


XXXV. 
Die Maſchine von Herru Guillotin. 


Durch die ſeltſamen und vielfachen Verzweigungen des 
Verkehrs, welche Caglioſtro in allen Ciaſſen der Ge⸗ 
feufchaft, jelbk im Dienfe des Königs befaß, mußte er, 
awei Tage nachher, daß der Graf Louis von Voriüg am 
45. ober 16. November in Paris angelommen, von Herrn 
von Lafayette, feinem Better, am 18, entdedt und an 
Demfglben Tage dem König vorgeRellt worden war, ſich 
ald Echlofiergefelle Gamain am 22. angeboten hatte, am 
vierten Tage mit ihm von Berfallles nach Paris ges 
wandert, ohne Schwierigkeiten beim König eingeführt 
werben, aus ben Zuilerlen zwei Stunden vor Gamain 
weggegangen, in die Wohnung, die er bei feinem Freunde 


7. 


Alle du 


nadbem er 


hatte, er Habe mit 
traullches Ju reden, 
öffneter Weg: 
entführt worbenz 
Beaufite bie Nafe 


Grafen von Gaglioftro, wie ber Leſet, wenn 
Hauptperfon, doch —— den LE 


mas, das wir zu erzählen unternomi 
Als er in den Salon ein 
nen, weil wir am Anfange di 
Gilbert und den Margiis don Fabra 
treten fehen, ala er dem Grafen 
zogerte Beaufire; der Graf fchten Ihm ein 
‚Herr zu fein, baß er e& midht einmal wagte, 
liebte von ihm zurüczufordern. we 
Doch als hätte er in ber 
ehemaligen Gefreiten Iefen Können, 
Here von Beaufire, id) * 





u 2% 
ben auf der Welt nur gwel wahre Leidenfchaftent das 
piel — Era) 

Ah Herr Graf,‘ vief Beauſite, „Sie wiffen alfo, 
16 mic) hierher füget 4 
„Bollfommen. Sie wollen Mabemolfelle Oliva 
mir zurücverlangen ; fie iſt bei mir.“ 
„Biel fie if beim Heren Grafen F+ 
‚38, in meinem Haufe in der Rue Saint-Claubez 








‚Sie vernünftig find, wenn ich mit Ihnen zufrieden 
wenn Sie mir Neuigkeiten bringen, vie mich ins 
tefftren oder belufligen, num, Herr von Beauflte, fo 
erden wir Ihnen diefer Tage fünf und zwanzig Louis 
or In die Tafche ſtecken und einen ſchönen Rod auf 
m Leib geben, damit Gie ven aeligen Herrn Im Pas 
{8 Royal und ben Liebesritter in ver Rue Saints 
laude fpielen konnen.“ — 

Beaufite hatte große Luſt, bie Stimme zu erheben 
ıd Mademoifelle Dliva zu reelamitenz aber Gaglioftro 
ıtte ein paar Worte von der unglüdlipen Geſchichte 
it der portugieflfchen Gefandtfchaft fallen laffen, melhe 
imer wie das Schwert des Damolles über dem Haupte 
8 ehemaligen Geftellen ſchwebte, und Beaufire ſchwieg. 

AS er fodann einen Zweifel darüber äußerte, daß 
tabemoifelle Dliva im Hotel der Nie Saint» Claude 
\, befahl der Herr Graf anzufpannen, fuhr mit Beaufire 
ih dem genannten Hotel, führte ihn in das Allers 
siltgfe ein und ließ ihn, indem er ein Bild verrüdte, 
ch eine gefchict amgebradite Definung Mabemotfelle 
Ha fehen, welche, angelhan wie eine Könfgin, In einer 
oßen Gaufrufe eines von jenen, damals jo allgemein 
vbreiteten, ſchlechten Büchermlad, welche, wenn fie das 
lüct Hatte, ein foldjes zu treffen, die Wreube'der cher 
aligen Rammerjungfer Aon ılein von Tavernch 
Iveten, während Here Eouffain) ihr Sohn, gefleivet 
ie ein KRönigefohn, mit einem mit dedern geſchmückten 





at dort tieber ihre alte Wohnung gefunden; und - - 


a. 


weißen Hut & la Henri IV. und einer Kiarmelb 
Bumphofe, welche ein golpbefranfter dreifarbiger € 
um den Leib feſthielt, fi mit herrlichem Spi 
beluftigte. 

Da fühlte Beaufire, wie fih in ihm das Ha 
Liebenden und des Vaters ausdehnte; er verfprad ! 
was der Graf wollte, und getreu feinem Worte er] 
ber Graf Heren Yon Beauflre, an den Tagen, wo e 
intereffante Neui gleit bringen würde, nachdem er in 
die Bezahlung aus feiner Hand empfangen Hätte, 
den Preis in Liebe in den Armen von Mabem 
Dliva zu holen. 

Alles ging alfo nach den München des Grafen 
wir möchten beinahe fagen, auch nach denen von Ber 
als aegen das Ende des Monats December zu em 
dieſe Jahreszeit fehr ungebührlichen Stunde, nämlic 
ſechs Uhr Morgens , der Doctor Gilbert, ber fcho 
anderthalb Stunden bei der Arheit war, drei ©ı 
an feine Thüre thun hörte und an den Zwiichenrä 
zwifchen dieſen Schlägen erkannte, berjenige, welche 
ankündige, fet ein Bruder Maurer, 

Dem zu Folge öffnete er. 

Gin Lächeln auf den Lippen fland Caglioſtro je 
der Thüre. j ' 

Gilbert fand fich nie ohne einen gewiſſen ©: 
biefem geheimnißvollen Manne gegenüber, 

„Ah! Sie find es, Graf?” fagte er. 

Dann, nad einer Anftrengung gegen fich ſelbſt, 
er, indem er ihm die Hand reichte, bei: 

„Seien Sie willlemmen? zu welder Stunbı 
auch erfcheinen, und was auch die Nrfache fein may 
Sie hieher führt. 9 

„Die Urfache, die mich hieſek führt, mein 
Gilbert,“ erwieberte der Graf, If der Wunſch, 
einem philanthropiſchen Experſinente, von dem ich 


as, 3u ſprechen bie Fi gehabt Habe, belwohnen zu 
Gilbert uchte fi 


fh zu erinnern, at Aber ber ergebeng, Yon 
welchem Gy) Erpetimente der Graf 


mit {5m sefprochen 5, hatte, 
Pr} Sntfinne Zi wicht,“ fagee er. 
„Kommen Se Ämmerhin, mein lleber Gilbert, ſelen 
Sie —* 5J före Sie nat umfonft, Ueberdieg 
Werden © »ohln ig © ie füpre, Perfonen von 
Ihrer Sean treffen, 
licher Graf, überallgin wohl⸗ auch 
führen, gehe ii um $ Iremilen; der DD Den ich 
Bebe, und die Ber er ſonen die ich Dort tele ge id nur E 
unbäre Dinge 
„Danı —E Sie, denn wir haben kelne Seit zu 
telleren, 3 
Gilbert war ganz a; qugetleidet; er ha feine 
"ber nleberzulegen nd feinen Ur ZU nehmen, 
AS diefe hei, perationen vollbrae waren, fagte er; 
„ref, Ich Sin zu ten Befehlen 
wEafien Sie uns 


jen,« wieder, elnfach der Graf, 
nd er ging voran; Ser — fo Agte ihm, 
Ein Wagen wartete y unten; 


die zwei Männer ſtlegen 
Wagen en; ſernte ſich —F ‚Shne dag der Graf 
1, Befehl zu gen —5 — t Kutſcher mußte 
iar wohin man ge 


ahtt Yon einer Dertefunge, 
® Oildert Semertt, man 


rend 

*, daB man pı 8 Barie und 

arriöre Fam, elt. man in einem Großen vier⸗ 

"Hofe an, gege m zwel Stog: erh n vergit 
— Bingen, 

inter dı 


m Wagen flog fh das Thor Diebe, dag 
—8 
© er au egefliegEn erlte len, dag er 
Gofe eines Ge me fe befand, und bei näßerer 
. 


Weirnäteng dieſer Sefen sılaunit: er, ber} A 
Bicktre war, 


Diefer. darch feinen natürlichen Anblick ſchon ſche 
tige Ort der Scene wurde noch trauriger umaaiil 
das zweifelhefte Tageslicht, das nur wit —* 
dieſn Se „rrabgehcigen ichien, 
r ungefähr ein Biertel auf * * 
gen, a "unbee hegliche Gtunbe Im 
Stunde wird die Kälte ſelbſt für die ir 
fotionen eipfindlich. 
Gin feiner, Hovastiger Regen fiel —2 pr 
Streifen an ben ‚grauen 
Mitten im Hofe —* —* — bis 
unter der Anführung eines Meiſters and * 
fehlen eines ——— gue gen a j zu 
mehr Bewegung machte als PR 
von eine a ee —* 
er bie z vemden 6, * 
Mann das Haupt. 
Gilbert ſchauerte er hait⸗ den Derter: 
4 erfannt, den er bei:Marat getroffen. Diefe 
“ ‚er im Großen dieſelbe, die ex im Kleinen im 
Redacteur der Zeitung: Ami du Peuple 
| Pad Eleine Mann: erkannte ſeinerſeits Gh: 
et 
Die Anka diefer zwei m Sehen Ak a 
genug, daß er w ha tung. feiner | 
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bon jeinanber entfernt, noch au; made, Bel einander 
ve Menges An ih da und —X Sie Ahaus 
m I e. 


Dann näherte er ſich Caglloſtro und Gilbert, bie 
m die Hälfte des Weges erfparten, und ſprach: 

„Guten Morgen, Baron, es it fehr liebenswärbig 
om Ihnen, daß Ste zuerfi fommen und und ben tor 
cingen. Doctor, erinnern Sie ſich, daß Sie bei 
Tarat eingeladen Habe, mein Erperiment anzulehen ich 
rgaß nur, Sie um Ihre Abreffe zu bitten, Sie werben 
was Seltjames fehen, die menfchenfteundlichite Mafchine, 
e je erfunden worden iſt.“ 

‚Dann wandte er fich plöglich gegen biefe Mafchine, 
ım Öeygenfland feiner theuerfien Beforgniffe um, unb.rief+ 

„Gi! ei! Buldon, was thun Ele? Sie machen das 
horbere hinten hin I"« 

Und er fprang auf die Treppe, welche zwel Gefellen 
a. bas Gerüfte angefegt hatten, und befand. fich-in einem 
ugenblick auf der Plattform, wo durch feine Gegenwart 
1. .eim paar Gecunden ver fehler verbeffert wurde, 
en bie mit den Gegeimniffen biefer neuen Mafchine noch 
icht fehr vertrauten Arbeiter begangen hatten, L 

„Gut, gut“ fagte der Doctor Gutflotin, fehr erfreut 
arüber, daß nun, da er fie leitete, bie, Dinge ganz von 
IR gingen; „es handelt fi) nur mod) darum, das 
Reffer in den Falz einzufügen „ ... Guidon, Guibon,“ 
ief ex plöglich, wie von einem Schreden erfaßt, „roarum 
kenn ber Walz nicht mit Kupfer beſchlagen 4‘ 

NH Doctor: ich dachte gehörig mit Fekt eine 
efeimiertes Gichenhols fe fo.Jo-gut ale Kupfer,“ eripie» 
gute der Zimmermeifter, r 

‚Ju wobl,* fotad) der Doctor mit einer beräctliöen 
Üene, „‚Erfparniffe, Erſparniſſe wenn «8 ſich um den 
oelfgheitt der MWienfehaft und das Wopl ver Menfcheit 
anbeil Guivon, faläge anſer Verſuch heute fehl; To 
ache ich Sie verantwortlich. Meine Herren, ih,mehme 





Sie zu engen,” fuhr der Doctor, ſich an Gaglichs 
und Gilbert wendend , fort, „ich nehme Gie zu en 

daß ich die Falze in Kupfer verlangt Hatte; ich pro 
gegen den Mangel des Kupfers; bleibt das Meſſer unter 
Weges ftecden oder fchlüpft fchlecht, fo Bin ich nicht Daran 
Schuld, und ich wafche meine Hände.” 

Und der Doctor machte auf der Plattform der Mas 
fehine dieſelbe Geberde, welche Pilatus auf der Terre 
feines Palaſtes gemacht hatte. 

Trotz aller diefer Heinen Hinberniffe und Schwierig⸗ 
keiten erhob fich indeffen die Mafchine und nahm, Inbem 
fie fi erhob, eine gewifle mörberiiche Haltung au, die 
ihren Erfinder erfreute, den Doctor Gilbert aber ſchauern 
machte. 
Gaglioftro blieb unempfindlich; feit dem Tode von 
Lorenza hätte man glauben follen, er fei von Warme 
geworben. 

Folgendes war die Form, welche bie Mafchine ans 
nahm. 

Vor Allem ein Boden, zu dem eine Art von Mäl⸗ 
lertreppe führte. Diefer Boden, in Form eines Schaffens, 
bot eine Plattform von fünfzehn Fuß Breite an allen 
feinen Selten; auf diefer Plattform, bei zwei Dritiele 
ihrer Länge, erhoben ſich zwei parallele zehn bie zwoͤlf Fuß 
hohe Pfoſten. 

An diefen zwei Pfoflen oder Säulen war der 
Balz, bei welchem Meiſter Guidon das Kupfer gefpert, 
eine Grfparung, über welche der philanthropiſche Doctor 
Guillotin laut aufgefchrieen Hatte, 

In diefem Falze litt mittel einer Weber, welche 
ihm, indem fie fich oͤffnete, alle Freiheit ließ, mit ber 
Gewalt feines eigenen Gewichts, verhundertfacht burch ein 
fremdes Gewicht, ein Mefler in Form eines Halbmenbes 
herab. 
Eine Eleine Oeffnung war zwifchen ben zwei Suk 
angebracht ; die zwei Flügel dieſer Deffnung, durch welde 


& 


ein Menſch feinen Kopf ſtteclen fonnte, fügten ſich fo zus 
femmen, daß fie feinen Hals faßten wie cin Haltband. 
Eine Schaufel, befichend aus einem Breite von her 
Länge eines Menfchen von gewöhnlichen Wuchfe, präfens 
tirte fich von felbft in der Höhe diefes Fenfterd, r 
Alles dies war, wie man ficht, Außerft finnreih. 
Während die Zimmerleute, Melſter Guidon und der 
Doctor die ichte Hand an die Errichtung ihrer Mafchine 
legten, während Gagliofre und Gilbert über die 
größere oder geringere Neuheit bes Snitrumentes fpraihen, 
deffen Erfindung der Graf dem Doctor Guillötin Nreltig 
madhte. indem er ähnliche in ber talienifhen Mannay 
und befonders in jenem Schnittmeffer fand, mit weldiem 
der Marſchall Montmorincy enthaupiet wurde, hatten 
neue Zufhauer, ohne Zweifel berufen, um auch bem 
Berfüche beifumohnen, ben Hof bevölfert, 
Es war vor Allem ein Grele, ein Bekannter von 
und, der eine thätige Molle im biefer langen Gefchichte 
iefpielt Hatz von der Kranfhett befallen, an ber er Bald 
— ſollte, Hatte er ſich auf bie Bitten feines Colle⸗ 
en Guillotin dem Zimmer entriffen und war, troß ber 
hen Stunde und des ſchlechten Wetters, in der Abicht, 
die Mafchine arbeiten zu fehen, gefommen. 
Gilbert erfannte ihn und ging {him efrerbietig ent« 


Er erfehlen In Begleitung von Herrn Giraud, dem 
Baumeiſter der Stadt Parle, ber feinen Functlonen bie 
Sunft einer befonderen Einladung verbanfte. 

Die zweite Gruppe, welche Niemand gegrüßt hatte 
und von Niemand gegrüßt worden war, befianb aus vier 
febe einfach fchwarz gefleibeten Männeen. 3 

Saum eingetreten, Hatten ſich biefe vier Männer in 
WEHEN der, mo Gagliofto und Gilbert waren, entferne 
teße Müe zurücgezogen, und bier fianden fie demüthlg, 

chend und troh des Regens mit bem Hut in ber 
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ein Menſch feinen Kopf ſtreclen konnte, fünten ſich fo zur 
fammen, daß ſie feinen Hals faßten wie cin Haleband. 

Eine Schaufel, beflchend aus einem Vrette von ter 
Länge eines Menfchen von gewöhnlichen Wuchfe, präfenz 
tirte fich don felbft in der Höhe diefes Fenfterd, 

Alles dies war, wie man ficht, Außerft ſinntelch. 

Während bie Zimmerleute, Meifter Guidon und der 
Doctor die legte Hand an die Errichtung ihrer Mafchine 
legten, während Gaglieftto unb Gilbert über die 
größere oder geringere Neuheit bed Infrumentes fprachen, 
deffen Erfindung der Graf dem Doctor Guillötin fireitig 
machte, indem er ähnliche in ber italientfehen Mannay 
und befonders in jenem Schnittmefier fand, mit welhem 
ber Marſchall Montmorency enihauptet wurde, hatten 
neue Zufcpauer, ohne Zweifel berufen, um auch vem 
Berfuche beizutwoßnen, den Hof bevölfert, 

Es war vor Allem ein Grels, ein Bekannter von 
uns, der eine thätige Rolle in diefer langen Gefcichte 
geſpielt hat z von der Kranfhett befallen, am der er bald 
Nlerben follte, Hatte er ſich auf vie Bitten feines Colle- 

;en Guillotin dem Zimmer entriffen und war, troß ber 
‚üben Stunde und des ſchlechten Mettere, in ber Abficht, 
die Mafchine arbeiten zu fehen, gefommen- 

Gilbert erkannte ihn und ging ihm ehrerbietig ent⸗ 


en. 
* Er erſchlen in Begleltung von Herrn Giraud, dem 
Baumeifler der Stadt Paris, ver feinen Functlonen bie 
Gunſt einer befonderen Einladung verbankte. 

Die zweite Gruppe, welche Niemand negrüßt hatte 
und don Niemand gegrüßt worden war, beftand aus bier 
fehe einfach) ſchworz gefleibeten Mänusen. 2 

Kauın eingetreten, Hatten fich diefe bier Männer in 
die von der, mo Gaglioflro und Gllbert waren, entfern» 
tefte Eike zurüchgegogen, unb bier fanden fie bemürhig, 
leiſe ſprechend und troß des Regens mit dem Hut im ber 

ud. 


Die Gräfin von Gparny. II, 6 


5 


Br, sie Met eg 
anhör 


Bas hang und einer o| 
Diefer Mann hieß Char! 
geboren Den 15. Februar 17; 
miend durch feinen Water 
fen anterfüßt , als ihm bie @hre zu The 
don ——— den Kopf ayellagen. L 
- Man nannte ihm gemöhnlidy ; — von ®, 
Die drei Anderen waren fen Sohn, 
ar gaben folte, ihm bei. der Emip 
VI. beizuftehen, und feine zwei Gehnifer 
Die Gegenwart von Herrn bon er a) 
und feinen ei Gehülfen gab ver 
Gulliotia eine erfhrediiche Bere 
wies, daß ber Berfuch, ber Sion 
sem sicht — ant — 
ing der Reglerung gemat —* 
— den —— Har 
aus: wurde bie Maſchine, derem 
ex berufen war, Angenommen, ſo mar. 
pittoreste Gelte feiner PhHftognomie 
— a ber. * je * 
ür etwaffnet, mit, bem famı 
Sul Dar nur noch * Art von Ga n 
Tode bie Schnur zog, 
ter war auch die wahre Sppoitio 
der Regen _ feiner 
drängter gu fallen fortfußr, fo manbte 
Gullotin,, der ohne Zweifel "befürchtete, 
. Better en a einen von, 38 Suſd 
an bie wicht lgſte Gruppe, m 
aus Gagliofiro, Gilbert, dem Doctor J 
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Baumeiſter Gitaud beſtand, und ſprach wie ein Theaters 
director, welcher fühlt, daß das Publikum ungeduldig 
wird: 

„Meine Herren, wir erwarten nur noch eine Perfon, 
den Heren Doctor Cabanis j iſt der Doctor Gabanis da, 
fo fangen wir an.“ 

Kaum Hatte er biefe Worte gefprochen, als ein 
dritter Wagen in den Hof einfuhr und ein Mann von 
acht und dreißig bis vierzig Jahren mit fahler Gtirne, ver⸗ 
5 PBhyfiognomte und. lebhaften, ſorſchendem Auge „ 
ausftieg. 

Das war ber. legte Zuſchauer, den man erwartete ; 
es war der Doctor Gabanis. 

Er grüßte Jeden auf eine freunbliche Weife, wie es 
ein Philofoph- Arzt machen muß, teichte die Hand Guil« 
lotin, der ihm von feiner Plattform herab zurlefs „Roms 
men Sie voch Doctor, ommen Cie dod, man erwars 
tet nur noch Stiel" Dann vermifchte er ſich mit ber 
Gruppe von Gilbert und Gaglioflto. 

Mittlerweile ſchloß fich fein Wagen ben zwei andern 
Magen an. 

Der Flaere von Hetrn don Paris war demüthig 
or dem Thore geblieben. 

Meine Herren,“ ſprach der Doctor Guillotin, 
„ba wir Niemand mehr erwarten, fo wollen wir ans 
fangen.“ 
u Und auf einen Wink feiner Hand öffnete fi eine 
Thüre und man fah zwei im eine Art von gesuer Unis 
form gelleivete Männer hervortreten, welde anf ihren 
Säultern einen Sad trugen, unter deffen Tuch fih uns 
beRimmt die Form eines wienſchlichen Körpers hervor⸗ 


b. 
* Hinter den Schelben ber Fenſter erſcheinen bie bleichen 
er der Kranken, mit einem erfdhrodenen Enge 
MManten fie, ohne daß Jemand daran gedacht Hatie, 
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fie einzuladen, biefem unerwarteten gräßlichen Schau 
fpiele zu, von dem fie weder bie Zubereitungen, noch 
den Zweck begreifen Eonnten. 


XXXVI. 
Eine Abendgeſellſchaft im Pavillon de Slere. 


Am Abend deſſelben Tages, d. h. am 24. Decem⸗ 
ber, am Weihnachtsabend, fand Empfang im Pavillon 
de Flore ſtatt. 

Da die Königin nicht in ihren Gemaͤchern hatte 
empfangen wollen, fo empfing für fie die Prinzeſſin von 
Lamballe und machte die Honneurs, bis die Königin ein, 
getreten war. 

Nach Ankunft der Königin nahm Alles feinen Bang, 
als fände die Soirde im Pavillon Marfan und nicht im 
Pavillon de Flore flatt. 

Im Berlaufe des Morgens war ber junge Baron 
Iſidor von Eharny von Turin zurückgefehrt, und er war 
ſogleich nach feiner Rückkehr zuerfi beim König und dann 
bei der Königin zugelaſſen worden. 

Er Hatte bei Beiden ein außerorbentliches Wohl⸗ 
wollen gefunden; doc bei der Königin machten biefes 
Mohlwollen zwei Gründe befonders merfwürbig. 

Einmal war Iſtdor der Bruder von Charny, und 
ba Charny abweſend, fo bot es einen großen Reiz für 
die Königin, feinen Bruder zu fehen. 

- Sodann überbrachte Ifivor vom Herın Grafen 
d'Artois und vom Herrn Prinzen von Condé*“ Worte, 


die nur zu fehr mit denjenigen im Ginflange fanden, 
toeldhe ihe eigenes ihr Herz zuflüflerte, 

Die Bringen empfahlen ver Königin ben Plan von 
Herrn don Fabras und forberten fie auf, bie Ergebendeit 
diefes muthigen Goelmanng zu benügen, um zu fliehen 
und zu ihnen nach Turin zu kommen. 

Ifidor war überdies beauftragt, im Namen ber Prins 
zen Herrn von Favras bie ganze Sympathie auszubrüden, 
bie fie für feinen Plan hegten, und im zu fagen, wie 
feht fie wünfdhten , er möchte glüden. 

Die Königin’ behielt fiber” eine Stunde bei ſich, 
lud ihn ein, am Abend im Gercle von Frau von Sams 
balle zu erſchelnen, und erlaubte Ihm nur, ſich zu ent» 
fernen, weil er fie um Entlafjung bat, damit er feine 
Sendung bei Herrn von Favras vollziehen könne. 

Die Königin Hatte nichts Beſtimmtes In Beziehung 
auf ihre Flucht geäußert. Sie hatte nur Iſtdor beauf- 
tragt, Herrn und Frau von Favras das zu micberholen, 
was fie ihm gefagt, als fie Frau vom Babras bei fich 
empfangen hatte und fobann plöplich beim König eins 
getreten war, waͤhrend fid Herr von Favrae hier 


Befond. 

Als er die Königin verließ, begab fih IAver uns 
mittelbar zu Heren von Favrae, der auf der Place Royale 
Nro, 21 wohnte, 

Frau von Favras empfing den Baron von Eharny. 
Sie fagte ihm zuerft, ihr Batte ſel ausgegangen; ſobaid 
le aber erfuhr, wie ihr Beſuch hieß, welche erhabene 
Rerfonen er vor einer Gtunde gefehen, welche andere er 
fünf oder ſechs Tage früher verlaffen hatte, gefanb fie, 
Ügp Gatte fei im Haufe anweſend, und Ließ ihn xufen. 

Der Marquis trat mit offenem Befht, und lächeln» 
dem Auge ein; er war unmittelbar von Turin in Kennt⸗ 
miß gefegt worden und wußte, in weſſen Auftrag Iſidor 


Tam. 
Die Botſchaft, mit der überdies bie Königin dem 


. 
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jungen Bann betraut hatte, er Merfchiinärer 
Am böcftn Mage, Wen m Rüsie inTher That feine 
Hoffnung ; das Gomplot wuim einen worttefflichen 
Gang; die zwölfgundert Reiter wären in Berfailles vers 
fammelt, jeder follte einen Bupgänger Hinter fid) aufs 
figen laffen, und man hatte fomit 2400 Maun fiat 1200, 
Was den drelfachen Mord betrifit, melden nady bem 
Blane gleichzeitig die drei Colorven bei ihrem Einmarfche 
in Pe an Neder, Bailiy- uud Lafayetie bollbringen 
fetten , fo Ye ke gu — — daß 
ea genäge, age] jette zu entlebigen, 
Für Biete Erpedition wars Aber —J Mann, gut berits 
tem und gut bewaffnet, Since chendz fie häkten feinen 
Bagen am Abend um elf Uhr, ia bem Mugenblid, mo 
‚Here vom Lafayette gewöhnlich die Tuilerien verlieh, er» 
wartet; zei wären längs ber Strafe, tedhts und. Jin 
geritten, zwei waͤren dem Wagen entgegei 

Giner von diefen Hätte, ein Papier in ber Hi 

dem Kutſcher jugewinkt und gefagt, er habe bem 

eine wichtige Meldung zu machen, Danı twürbe 
Wagen angehalten haben, der General hätte bi 

zum Schlage herausge ſtreckt, und fogleich Hätte man Ihm 
eine Bißofenfugel burc) das Gehirn gefant. 

Das war übrigens bie einzige Meränberung bon 
Belang, die man bei dem Gomplot befchloffenz Im Uebrigen 
malteten noch diefelben Bedingungen und Umflände ob; 
nur war das @eld bezahlt, die Beute waren in Sennts 
miß gefeßt, ver KRönfg brauchte bloß „Ial* zu fe 
unb auf ein Zeichen von Herrn. von Yabras würbe 
Sache losbrechen. 

Eines beunruhigte Herrn von Fabras: das war 
Stilfggweigen des Rönige und der Königin in Bi 
auf ihn, Die Königin hatte biefes Stillfchwel, 
die Bermittelang von Iſidor gebrochen, und 
Almmt die Worte waren, die diefer Herten und 
Tavıas zu: übmdrimgen beauftzagt | fie 
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zen, aber auch lauter glühende, zum Theil fer 
wenig tolle Köpfe, 

Iſidor Eannte feinen von dieſen jungen L2euten 
bet feinem wog! befannten Namen, bei dem befe 
Wohlwollen, mit vem ihn die Prinzeffin beehrte, fi 
fih alle Hände gegen ihn aus, 

Ueberdies brachte er Nachrichten von jenem 
Srankreih, das im Auslande lebte. Jeder Hattı 
Berwandten oder einen Freund bei den Prinzen; 
hatte alle diefe Menfchen gefchen und war foml 
zweite Zeitung. 

Mir haben gefagt, Suleau fei bie erſte gew 

Suleau führte das Geſpräch, und man lacht 
Suleau hatte an diefem Tage der Sitzung der Na 
verfammlung beigewohnt. Herr Guillotin hatte bi 
bune befliegen, die Annehmlichkeiten der von ihm 
denen Mafchine gerühmt, von dem fiegreihen B 
erzählt, den man am Morgen damit gemacht, un 
langt , daß man ihm die Ehre erweife, fie bie Stell 
anderer Tödntungswerkzeuge, — des Rades, des G 
bed Scheiterhaufens, der Viertheilung, — weldh 
en nach die Groͤve in Schreden gefeht, einnehn 
aſſen. 

Durch die Sammetmilde dieſer neuen M 
verführt, war die Nationalverſammlung nahe barı 
anzunehmen, 

Sulean Hatte in Beziehung auf die Natioı 
lammlung , Heren Guillotin und feine Mafchine a 
Melodie des Menuets Exaudet ein Lied gı 
— am andern Tage in feinem Journal er| 
ollte. 

Diefes Lied, das er dem munteren Kreiſe, ve 
er umgeben war, mit halber Stimme vorfang, . 
ein fo treuherziges Gelächter, dag der König, der 
mit der Königin anlam, es Im Borzimmer hoöͤrt 
ber arme König! da er kaum mehr lachte, beſchi⸗ 


nach bem Gegehftanbe zu erfunbigen , ber in ben Zelten 
ber Traurigkeit, in benen man fih befand, eine folde 
‚Heiterkeit hervorrufen Fonnte. 

Es verftcht ſich von felbit, daß, ſobald ein Huiſ⸗ 
fire den König und ein anberer- bie Mönigin angekündigt 
hatten, alles Gelächter, alles Geflüfer, alle Geſpräche 
aufhören, um dem ehrerbietigften Stillſchweigen Platz 
zu machen. 

Die zwei erhabenen Perfonen traten. ein 

Je mehr außen der revolutionäre. Geift dem Königs 
thume alle feine Blendiwerfe Hinter einander abfeifte, 
deſto mehr, es iſt nicht zw leugnen, nahm. im Innern 
bie Verehrung zu, der die Mißgelhide eine neue Stärke 
verleihen. 89 bat Beifpiele von großem Unbanf gefehen, 
93 aber hat Beweife vom ber hoͤchſien aufopfernden Ers 
gebenbeit geliefert, 

Frau von Lamballe und Madame Elifabeth bemaäch ⸗ 
tigten ſich ber Königin. 

Monfleur ging gerade auf ben König zu, um ihm 
feinen Reſpect zu bezelgen ; er verbeugte ſich und fagte © 

Mein Bruber, fönnten wir, Sie, die Königin, ich 
und. einige von Ihren Freunden nicht ein befonderes Spiel 
machen , damit mir unter dem Anfcheine eines Whiſts 
em wenig vertraulich zu fprechen im Stande wären?“ 

„Gern, mein Bruder,” erwieberte der König; words 
nen Gie das mit der Königin.“ 

Monfieur näherte ſich Marie Antoinette, der Charny 
feine Huldigung darbrachte: biefer fapte Ielfe: 

„Madame, ich Habe Herrn von Favras geichen und 
ich muß Eurer Majeſtät Mittheilungen von ber größten 
Wichtigkeit machen.“ . 

Meine liche Schwägerin,“ ſprach Monfieur, „der 
König wünfcht, daß wir eine Whiſtpartie zu vier ſpie⸗ 
len; wir verbinden und gegen Sie, und er läßt Ihnen die 
Bapl Ihre Partners.” 

m@ut,“ erwiederte die Königin, welche vermuthete, 


getroffen. Here von Gharny, Gie werd 
Si fein Ser wit fpielen, — 
ER * on Zurtn F at 


diefe Dniwartie a mer ein Vorwand, aan 


jatre einen 
näherte ‚gs um erhielt —X * — —9 
ae gräßte der Mönig 
— u Aias fpärlichen — und: 
welche den Kreis der Tuflerien zu beſuchen 
BE Königin nahm ihn sein Arm und zog 


“ie trat am ben Tifch, fuchte mit den 
vierten Spieler und erblickte mur Zjib 

„A I ah! Here von Eharı 
Abweſenheit Ihres Bruders find Sie 
ter; er fomnte nicht beſſer erſeh merbenz fin 
Tommen.« 

Und mit einem Winke lub er bie Königin 
zu ſetzen er ſehte ſich nach ihr, dantı folgte 
Die Koͤnig Date eine Geberbe di 

gegen Zfidor, und biefet nahm zuleßt- 
Madame Gliſabeth kalete auf eine 
dem König und flüßte ihre beiben Arme auf 
feines Fautuil. J 
Dan ſpielte zwels ober dreimal herum 
nur auf das Whif bezügliche Worte, 
Dann endich wahrend fie-fpielte und 
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metall, 
ichen Tiſche entfernt hielt, 
Nonſieur wandte: 

„Bein Schwager, he 
omme von Turin 7 

„Ja,“ eriwiederte Mı 
Bort gegen mich berührt. - | 

„Gr bat Ihnen gefagt, der Herr Gaf.v’Artois und 
ee Herr Prinz von Condé forbern und auf, wir mögen 
ns zu ihnen gefellen ?* 

wem König entfchlüpfte eine Bewegung ber Uns 
ebuld 

„Mein Bruder,“ flüfterte Madame Eliſabeth mit 
rer Engelsfanftmuth, „ich bitte, hören Sie.” 

„Und Ste auch, meine Schweſter ?“ 

„Ich mehr als irgend Jemand, mein Bruder, denn 
H Liebe Sie mehr, als Ste irgend Jemand licht, und 
ch Bin beforgt.“ 

„Sch fügte fogar bei,” wagte Iſidor zu bemerfen, 
‚ich fügte fogar Bei, ich fei über die Place Royale ges 
ommen und babe mid eine Stunde in Nr. 21. aufges 
alten.” 

„In Nr. 21%” fragte der König, „was if das ?" 

„In Ne, 21., Sire,“ ermwieberte Ifſidor, „wohnt 
in, wie wir Alle, Eurer Majeflät fehr ergebener Edel⸗ 
nann, ein Mann, bereit, für Sie zu ſterben, wie wir 
Alle, der aber, thätiger ald wir Alle, einen Plan com- 
iniet bat.” 

„Welchen Plan, mein Herr ?* fragte der König, das 
banpt erhebend. 

„Glaubte ich das Unglück zu haben, dem Koͤnig zu 
mißfallen indem ich Seiner Majeſtaͤt wiederhole, was 
h von dieſem Plane weiß, fo wuͤrde ich auf der Stelle 
Ymeigen. “ 

„Rein, nein, mein Herr,” fagte lebhaft die Asnigin, 
{prechen SS: Es maden Leute genug Pläne gegen, 


“und; es iR alfo das @enigfe, bb | T 
75 nn Bere ler * 
unſeren jeinben en 12 
Berune, Oder Baraı, Tagen Ele ın6, wie VER Ei 
mann heißt.“ — 
„Ee iR der Herr Marquis von Bayras, Mir 
ame,‘ r 


„ag!“ verfepte die Con In, „wir kennen ihn; un 
Sie glauben an eit, Herr ge * 

„An feine a en. 10, Madame, ich glaiit, 
nicht nur baran, m derfelben ſicher. 

mGeben Sie wour , mein Herr,“ ſprach im 
König, Sie def .. 

„Das Ken * dem Hetzen, Site. 36 
werbürge mich für on jeo eit’hon Deren bon Wabrad, 
Was die @üte feinen Blunt, was bie Chancen 
Gelingens betrifft, oh! das At eivae Mnberes, 
bin zw jung und, wenn e8 fih um vas Hell hi 
Königs und der Königin Handelt, zu klug, um w | 
wagen, eine Meinung iber ———— 

„Und dieſet Plan, faffen Ele hören, wie weit If rl" 
fagte die Königin. — 

„Madame, er iſt Brit x Musrühtung, 5 
der König gerußt, Jente cuw. ein Wort gu fanen, 
Wink zu geben, fo wire er morgen um biefe © 
Beronne fein.“ 


Der 8 eg. Mi fi 
— (una hehe. 


‚Siee,“ fr Königin, indem fie ſich am 
Semi —— gehört, van der. 
gefagt Bat?“ 

„Za, gewiß, ich Höre,” anitworiete ber 
Stiene faltend. 

„Und Gie, mein Schwager F fragte 
Monfieur, - 

3% Hin wicht tauber ale ber König." 
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u, ANun, Was fagen Sie dezu 4 Das. N ein Vor⸗ 
wie mir ſcheint.“ 

„Allerdings,“ erwiederte Monfleur, „allerdingé.“ 

Dann wandte er ſich an Zfldor und ſprach:? 

‚uf ‚ Baron, wiede tholen Sie uns dieſes Yühfe 
ouplet.“ 

Ifidor antwortete: 

„Ich ſagte, der Koͤnig habe nur ein Wort zu 1 {pres 
en, einen Wink zu geben, und burch die Yon Herrn von 
avras getroffenen Maßregeln werde er nach vierund⸗ 
yanzig Stunden in Sicherheit in feiner Stadt Peronne 


„Nun, mein Bruder,“ fragte Monflenr, „AR bas, 
a3 Ihnen der Baron da vorfchlägt, nicht verführerifch *“ 

Der König wandte fih raſch gegen Monſieur um, 
eftete feinen Bli auf den feines — * und fagte : 

„Und wenn ich reife, reifen Sie mit mir?“ - 

Monfteur mwechfelte die Farbe; feine Baden zitterten 
* einer Bewegung, die er nicht zu bemeiſtern ver⸗ 
ı0 

KT verfeßte er. | 

„3a, Sie, mein Bruder,“ wieberholte Ludwig XVL; 3 
Sie, der Sie mich auffordern, Paris zu verlafien, Sie 
sage ich: Wenn ich reife, reifen Sie mit mir 9 

„Aber, ſtammelte Monfleur, „ich war nicht in 
ns gefebt, es find Feine NAnflalten bei mir ges 
soffen.” 

„Wie! Sie waren nicht In Kenntniß Bei au 
er König, „und Sie lieferten Herrn vom Fa Ip} 
is find Feine Anftalten bei mg errößen,. 
ud Stunde für Stunde davon unter 
zunkte das Complot ſteht!“ 

„Das Complot!“ wiederholte Monfieur erbleichend. 

Gewiß, pas Complot... denn das iſt ein Complot, 
In fo aͤchtes Complot, daß, wenn man es entdeckt, Herr 
on Favras eingeferkert, in das Chatelet geführt und zum 





















“ 


Tode verurtgelt wird, wenn Ele ii dung) 
PH Gelb — wie wir Her don "Sf * 
—8 
„Benn der König Gern von Beſenva get 
fo wird er and. — xon Zavras reiten⸗ 
‚Rein, denn was ich für den Ginen vermochte, WERK 
ich wahrfigeinlich nidt für den Anpern vrrmb, 
dies war Herr von ie weh Dann, —— 
Favras der Ihrige iR. Jeder weite den) , mei 
Bruber, und wir werden Seide Br flicht gehn 


Nachdem er biefe Worte „sebraien, Rand m 
König anf. 


‚Die Königin hiek iin ı m get fin Aut 


Eee fra de se; „eh & aurüdweifen, 
annehmen wollen, Sie ſind Her yon ee! 2 
3 = 

„Ja; was wird der Bars bon Sparayı m 
des Könige antworten 8“ 

„Ge wird antworten,’ eaniderte Su 

während. er feinen Red don. dem. Händen 
loomachte, „er wird antworten, ber König Fi 
erlauben, daß man ihn entführe.‘ 

Und er entfernte ſich. u 

Das will befogen. bemerkte Monfteur, 
auie von Wars | NRönig ohne. feine 
Fr “fe dem kommen fein, 
ie 
Ten 8 cın a 
bie Dummkönfe tu 0 
aber ar dar 
Abend, ohne er 
Heren von um - 
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Ahn enkführt.“ Es.ift ‚feine Sache, fie zu begreifen, 

ober bie Shrige, fie ihm -zu erflären . . . Gehen Gie.! 
Der Baron, der mit Recht die Anttwort, des Könige 

und die Aufforberung ber Königin als. eine boppelte Cine 

willigung betrachtete, nahm. feinen Hut, eilte Hinaus, 

fprang in einen Blacre-unb vief dem Rutfeher zus 
„Place Royale, Nr. 21." 


xxx . Da 


Was die Königin in einer Garaffe swansig Jahre 
früher im Schloſſe Taverney gefehen hatte. 


Der König, als er vom Spieltifche auffland,- wandte 
fi zu der Gruppe ber jüngen Leuten, beten muntered 
Gelächter, mod; ehe er In den. Salon einttat, feina.Aufs 
mehfantel r ap rn 

jald er fich der Gruppe näßerte, trat das tiefe 
Stillſchweigen ein, ei 
" „Run, mein Herren,“ fagte er, „iſt benn der König 
ſe emglüdlich, daß er die Traurigkeit mit ſich trägt‘ 
Sire, murmelten de jungen Leute. 
— Kar ‚mar go FH das Belääter ges 
uf , al vorhin mit di in. eintrat, 
hin mit dez Alla et era 


- 
Dann feüttelte er den Kopf unb fügte beit 
. „ehe den Königen, vor denen man nicht zu lachen 


* Sire,“ verſetzte Herr von Lamett ‚die Ehr— 
FRA F Lau, 





1} 
‚Mein lieber Charles, wenn 
und H 


jenfion f 


in Heiterkeit derfeßte, wir 
Majeftät nicht äußerft Lomifch erſchelnen. 


„Wovon fprahen Sie denn, melne Herren #4 


„Sixe,“ antwortete Gulcau wortretenb, 
liefere ven Schuldigen Eurer Mei 
„Ah!“ fagte der König, „Ste find 
Ich habe die legte Nummer der Actes 
Kin Nehmen Sie fi) in At! 


‚Wovor? fragte der junge Journalifl. 
„Se 
Ft, 


„Ga 


a gehvorben 5 


g N 
se Ih höre nicht mehr: vom ı 
‚Site, ich glaube, fie findet, unſer 
nicht vafch genug, und fie hat ſich nach 
um dort zu agiren. @ure Majeflät + 
daß biefe keuſche Amazone von Li 
„Mein, Br wußte ed nicht ... 
Hin 2er 
Sire, über bie * 
‚50! 50! meine Herren, da 
jan, daß Gie ernſt wurden } 
en ann nicht erlauben, daß man 





u 
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Kam bei mir lacht. Allerbings, fügte der König 
in einer Capitulation bei, „allerbings Bin ih nicht 
bei mir, fondern bei der Peinzeffin von Lamballe ; Indem 
Sie nicht mehr lachen, oder indem Sie Ielfe lachen, 
tönnen Sie mir alfo fagen, was Gie fo laut laden 
madte." 

„Der König weiß, von was heute während ber 
ganzen Sitzung der Nationalverfammlung die Rede ges 
weſen iſt 7* 


„3a, und das Kat mic) ſogar ſeht intereffirt. War 
nlcht von einer neuen Mafchine, um die Verbrecher hin⸗ 
zurichten, die Rebe?’ 

„Bon Heren Buillotin der Nation angeboten...» 
ja, Site,” erwiederte Guleau. 

„Sol ho! und Sie fpotteten über Herrn Quillotin, 
über einen Philantgropen | Ahl Sie vergefien, daß ich ſeibſi 
Philanthrop bin.” 

„Dh! Site, ich weiß wohl, was ich fagen will; «6 
iſt ein Unterfchled zwifchen den Phllanthropen, @6 ficht 
zum Belfviel an ber Spihe ber franzöflfchen Mation ein 
Philanthrop, ber bie Folter aufgehoben Hatz biefen achten, 
En wir; wir thun noch mehr: biefen Heben wir, 

ve,’ 

Alle die jungen Leute verbengten fi mit einer 
Bewegung. 

„Aber, fuhr Suleau fort, „es gibt Andere, welche, 
täßrend fle ſchon Aerzte find und fn ihren Händen taus 
ſend Mittel, von denen bie einen immer geſchickter oder 
ungefehietter, als bie anbecn, haben, um bie Rranfen aus 
dem Leben Hinausgubringen, auch nod) das Mittel fuchen, 
diejenigen Hinauszufhaffen, melde fih wohl befinden, 
Ag! bei meiner Treue, biefe, Sire, bitte ich Gure Mas 
jeflät, nie zu überlaffen.“ . 

„Und was wollen Sie mit ihnen machen, Here Sur 
lau? Werben Sie diefelten ohne Schmerz enthaupe 

Die Gräfin von Charny. IN, 7 








ten 9“ fragte der König, auf die som ! 
auegeſprochene Behauptung anfpielend; | m fe 
einer leihten Kühle davon Fommen, nıc. 
Halfe fühlen 3“ 
. „Gire, das wänfge ih Seafcn, doch ich berſpi 
ihnen nicht,“ erwlederit Sules 
—8 Wie, das wäuſchen ihnen 7“ — im 
mi 


en, Sire, ich lebe eb, daß bie Leute, 
Mafcinen erfinden, fie ſelbſt verfuchen. Sch 
ſeht Meifler Aubdriot, der die Maucen ber Baflille ju 
verfuchen Hatte, und Meſſire Euguerrand von 
der zuerfi den GBalgen von Moatfaucon fchmücdie, 
Habe Ich nicht die ir König zu fein; leider 
ziät das Glüd, Richter zu Ic) werde ı 
wabribeinlig —88 fei dem an 
lotin — mich auf das zu beichräi 
Fe verſpreche und auf bad, mas Ic zu 


angefangen 
haben Sie verſprochen, ober 
Ele — gehalten 1“ 
„@6 if mir der Ge fe aelommen, Giee, 


Naqt drudt, wirb bie ſtatifinden. E⸗ 
mehr als billig, dos bie Tr bon Herem 
heute öffentlich von e im 
Venberjemmlang unsuunde, Mi 
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Der König ſelbſt kounte ſich eines * 

a id da es weder Hochzeit noch 

Int Li N m 

ist, To Hat Gulcan —X ine Balbhe na 
—* Chatles Laweth. u 
„Auf welche Melodie Hin Se 





rn {X} 
* Wente, nur die Melodie von De profundis wird das 
“An 


„Dfui doch, Sirel Gure Majefät- vergift, welche 
Annehmlichteit man Haben mich, wenn man ſich ben 
Ropf durch die Tochter von Heren Guiliotin abfchneiden 
Aßt. Nein, Site, mein Lied geht auf eine Melodie, 
velche ſeht in der Mode it, auf die des Menuets Ex- 
audet.” 

„Kann man einen Vorgeſchmack von Ihrer Dichtung 
jaben, Herr Suleau? fragte ber König. 

“ Guleau verbeugte id und erwieberte: 

„Ich gehöre nicht zu der Natlonalverfammlung, um 
fo anmaßend zu fein, die Macht des Königs befchränfen 
au wollen; nein, id bin ein treuer Unterthan Seiner 
Mafeät, und cs ift meine Anficht, daß der König Alles 
lann, wenn er will.” 

„So laflen Sie Hören.“ 

„Site, ich gehorche,“ fagte Suleau. 

Und er fang mit halber Stimme auf bie Melodie 
de Menueis Exnudet : 


Guillotin, 
Medeein 
Politique, 

Imagine, un beau matin, 
Que pendre est inhumain 
Et peu patriotique. 

t 








Aus 
1 Iui faut 
. Un supplice 
Qui, sans corde ni poteau, 
Supprime du bourreau 
L’office ... 
C'est en vain que l'on publie 
Que c'est pure jalousie 
D’un suppot 


—— 
au 9 ju 
Römer Cullotin, der 


Totine! 
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Das Gelächter der jungen Beute berboppelte fich, 
und obgleich Alles dies bem König nicht ſeht heiter bünkte, 
wollte er doch nicht, da Guleau einer feiner Graebenfien 
war / die Beflemmung fehen lafjen, bie ihm bas Herz zu: 
fammenfhnürte. 

„Run, meine Herren,“ fagte er, „Sie laden; wenn 
aber diefe Mafchine von Heren Gulllotin beftimmt wäre, = 
den ungtädlien Berurtheilten erſchreckliche Leiden zu 
erfparen! Was verlangt bie Gelellfchaft, wenn fie ben 
Tod eines Schulvigen fordert? Die reine, einfache Un« 
terbrücung bes Individuums. Wird biefe Unterbrüdung 
won Reiben begleitet, wie beim Nabe, wie bei ber, Dierz 
lung, fo AR «8 nicht mehr Gerechtigkeit, fondern 

ade.“ 

Aber, Site, bemerkte Suleau, „mer fagt Eurer 
Majeftät, der Schmerz fel durch das Factum der Trens - 
nung des Kopfes vom Rumpfe aufgehoben, unterbrüdt? 
Ber fagt Ihnen, das Lehen beſtehe nicht zugleich In dies 
fen zwei Stümpfen fort, und ber Gterbende leide nicht 
doppelt, da er das Bewußtſein feiner Dualität Habe?“ 

„Das iR eine Frage, welche die Leute der Kunft zu 
erörtern haben; e& muß übrigens, wie ich glaube, diefen 
Morgen in Bicötre ein Verfuh gemacht worden fein, 
Hat Niemand von Ihnen dieſem Verſuche beigewohnt ?'' 

„Mein, Sirel nein, nein, nein!“ tiefen beinahe 
gleichzeitig zwoͤlf bis fünfzehn fpöttifhe Stimmen, 

„Ic war dabei,“ ſprach eine ernſte Stimme, 

Der König wandte fih um und erkannte Gilbert, wel⸗ 
er während der Discufſton eingetreten war, fi ehterr 
bietig der Gruppe genähert Hatte und, nachdem er bis 
jegt geihiwiegen, nun auf vie Frage des Königs ants 
wortele· 

„Ab! Sie da, Doctor 7 ſagte der König ſchauernd; 
nal Sie waren dabei?“ . 

„Ja, Sire iv 

And iſt der Verſuch gelungen?“ 


J 
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{m Namen ne A und iq dem Km, 
„man bat drei Menfchen ! PR — 
„da, meine Herten!“ an  jttele ber ——— 
waren dieſe Menfchen Leidinanır, melde bus Sue 
geliefert Hatte, Und Ihre Anficht, Gilbert? 
„Worüber, Site" " 
Ueber das Inftrument.““ 
Sire, das if offenbar ein Fortfchritt neben te 
518 Heute erfundenen Vaſchinen berjelben rk; bad) bit 
Unfall , der ſich beim dritten Lrichname zug, 
ve daß dieſe Naſchlne der een 
auf 
„Und wie If fie gemacht?“ fragte ber Mönkg, bi 
dem der Geiſt der Mechanik erwachte, 
Bilsert verfucste ed, eine Erläuterung zu neben 
aber der König nad den Worten des Doctori 
des Inftrumentes nicht genau auffafien Tonnte, To 
„Kommen Gie, Sci; bier auf biefem 
Bedern, Tinte ms Papier. Sie zeichnen, g'aube re 
in. fo maden Ele mit ee Ei und Ih mens 
„Ran, fo machen Sie mir eine Stige, 
beffer begreifen.‘ 
Und da es bie jungen Beute, burd; bie GH 
zuruckgehalten, nicht wagten, b ı König zu folgen, 





aufgefordert zu fein, fo fügte tuoiiig X VL Bei’ 
„Dh! kommen Cie, fommen Sie, meine 

biefe Fragen Intereffiren bie ganze li 
„Und dann, mer weiß," fagte Si 

ter weiß, ob nicht Einer von und au ber 

moiſelle Guillotine zu heirathen, 
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Herz, wir wollen mit unferer Braut Bekanntſchaft 
machen I“ 
Ale fchloffen fich dem König und Gilbert an und grup⸗ 
pirten ſich um den Tiſch, an den ſich Gilbert, um feine 
Zeichnung leichter auszuführen, auf bie Einladung des 
Königs ſetzte. 
Gilbert begann die Skizze der Mafchine, beren 
„einien Ludwig XVI. mit der aͤngſtlichſten Aufmerkſamkeit 


"folgt 

Miete fehlte daran, weder die Plattform, noch bie 
Treppe, welche auf diefe führte, noch die zwei Säulen, 
noch die Schaufel, noch das kleine Fenſter, noch das 
Eifen in Form eines Halbmonds. 

Kaum hatte er dieſe lebte Einzelheit beendigt, als 
in der and zurückhielt, 

Wahrhaftig!“ fagte er, „man darf fich nicht wun⸗ 
dern, baß der Verſuch mißglückt iſt, beſonders beim drit⸗ 
ten Male.“ 

„Wie ſo, Sire?“ fragte Gilbert. 

„Das rührt von der Form des Meſſers her,“ er⸗ 
wiederte Ludwig XVI.; „man muß keinen Begriff von der 
Mechanik haben, um einem Gegenſtande, der die Beftimmung 
hat, eine Widerſtand bietende Materie zu burchfchneiven, 
die Form eines Halbmonds zu geben.‘ 

Belche Form würde ihm denn Cure Majeflät 

eben?“ 
a „Das tft ganz einfach, die eined Dreiecks.“ 
y.. Gilbert ſuchte feine Zeichnung zu berichtigen. 

„Mein, nein, nicht dies, rief der König, ‚nicht 
dies. Geben Sie mir Ihre Feder. “ 

„Site, ‘ ſagte Bllbert, „hier iſt die Feder, Hier ber 
Stuhl.” 

„Warten Sie, warten Sie, ' verfeßte Ludwig XVI., 
Fortgeriſſen von feiner Liebe für bie Rent „machen 
Sie mir das Mefler Ichräge, To. ... ſo. 
und ich ſtehe Ihnen dafür, un Sie Fünfunbzwandig Köpfe 
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* 
Hintereinanber abſchneiden würden, ohne daß bad 
bei einem einzigen wiberfpänflig RAR h a 

Kaum hatte er dieſe Worte geſprochen, als ein Kerze 
gerreißenber Schrel, ein Schrei des Echredens, beinahe 
des Schmerzes, über feinem Haupte erjholl, 

@: wandte fih um und fag vie Königin Sehr 
us — und dann ohnmaͤchtig in bie Arme bon 

ext fallen. 

Bie die Andern von glerde angetrieben, wer 
fie an den Tiſch getreten, ==. ı ch über dem Stuhl bet 
König6 geneigt und in d blid, wo erden 
punkt verbeflerte, die Hänımye tichine erkannt , 

Re Gagliofteo, zwanzig Jahre ır= jet, im Schloffe Taverı 
nepe Matfon-Rouge Hatte fehen I en, 

Bei biefem Aublick hatte ne mur noch bie 
gehabt, einen Gchrei auszuloßen, und war, nacdhbem. 
das Leben verlafien, als ob die unfelige Mafchine at 
operiet Hätte, wie gejagt, ofnmädjtig in bie Arme 
Gilbert gefallen. 


XXXVI. 


Per Arzt des Feibes und ber Arzt Bi | 
Man begreift, daß nach ein lchen Er n 
Abenbpefefeuft natklig untrbenihen Dat. 
eh ee ln lege 
welche bie Ofnmadpt der Mönigin Herkeigefüßtt 
beftand doch die Thatſache. 9 x 


8 fie die dur) den gä; '- rm 





w 


Gert erblicht, Hatte bie Rönigin einen Schrei 
uögefloßen und war In Ohnmacht gefallen. = 

So lautete das Gerücht, das In den Gruppen Freifte, 
mb wer nicht zu ber Famille ober wenlgfiens zu ben 
3ertrauten gehörte, zog ſich zurück. 

Gilbert trug zuerft Sorge für die Könlgin. 

Frau von Lamballe wollte fie nicht in ihre Wohnung 
gingen laffen. Das wäre auch [htvlerig gewefen; Frau 
om Samballe wohnte tm Pavillon de Blore, bie Rönfgin 
m Papillon Marfan: man hätte alfo die ganze Länge 
8 Schloffes zu durhfchreiten gehabt, 

Man legte baher die erhabene Kranfe auf ein Gas 
apé im Schlafzimmer der Pringeffin; mit ber den 
rauen eigenthümlichen Inneren Anfdauung hatte biefe 
:rathen, es fei ein hüferes Geheimniß bierunter verbore 
en, und fie entfernte Alle, felbit ven König, flellte ſich 
ven an das Ganap& und wartete mit zart beforgtem 
ge, bi8 die Königin durch die Bemühungen des Docs 
w Gilbert wieder zum Benuftfein füme. 

Nur von Zeit zu Seit befragte fie mit einem Wort 
n Doctor. Doc) felöt unvermögend, die Rückteht bes 
bens zu befchleunigen, Fonnte Gilbert die Prinzeffin nur 
ıcch_ allgemeine Verficperungen berubigen. 

Der Schlag, der dem ganzen Mervenfyfleme ber 
men Frau beigebracht worden, war in ber That fo 
ıftig, daß die Anwendung von Riedjfalz unter der Nafe 
ıd das @inteiben don Elfe an den Schläfen nicht ges 
igten; endlich zeigten jedoch leichte Zudungen an den 
giremitäten die Rüdkehr des Empfindungsprrmögens an. 
te Königin bewegte matt den Kopf bon rechis nach 
188, wie man es in einem peinlichen Traume tut, gab 
sen Geufzer von ſich und öffnete bie Augen, 

Doch «6 war bei ihr offenbar das Leben vor der 
ernunft erwacht ; fie ſchaute auch einige Secunden lang 
ı Zimmer umher mit dem ‚undeflimmten Blide, der 
ne Perſon bezeichnet, welche nicht weiß, wo fie ſich bes 
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Mnbet, noch was ihr wiberfahren 5 [3 
ein leichtes Zittern ihren ganzen mnucpeng 
famadın Earl art une Dance ne Bee au 
Augen , als wollte ſie * Anbiid 
lichen Gegenſtandes entziehen. 

Sie erinnerte ſich 

Die Krife war indeſſen vorüber, Gilbert, ber fich nidt 
verbarg, der Unfall abe eine ganze moralifche 
der auch wußte, mie gering die Wirkfamfeit der | 
wiffenfepaft bei fold&n Phänomenen It, fehlette ch an | 
wegzugeben doch beim exfien Schritte, ben er 


madjte, ſiredte bie Königin, als hätte jie feine 
durch einen inneren Blichk errathen, bie Hand gi A 
aus, eerit ihn beim Arme und fagte mit einer 

g AL 


welche fo neruöß als bie Geberbe, bie fie 6i 

„Bleiben Sie !« 

Bilbert blieb ganz erftaunt chen. Es War 
unbefannt , wie wenig Sympathie bie Königin 44 
hegte; andererſeits feroch hatte er ben feltfamen 
nahe magnetifchen Cinfluß bemerkt, den er auf fie 

„Ich bin zu den Befehlen ber Königin,“ eriieberte 
„aber ich glaube, daß cs gut wäre, bie Bejorgnifle bed, 
nigs und ber im Salon qurüctgebliebenen Perfonen zu bes 
f&teichtigen, und wenn Gure Mojehät es erlaubt „.. 

nZherefe,”“ fagte die Königin zur Peingeifin bon 
Lamballe, ‚melde dem König, daß ich wieber zu mie 
kommen bin, unb wache barüber, daß man mi nt 

Be 


ſtoͤrt: ich habe mit dem Doctor zu fprechen.’” 
Die Prinzeffin gehorchte mit jener paf 
Je, welche der vorherrfchende Zug Ihres 


jogar ihrer Phnfiognomie war. 

Auf isren @llenbogen geflüßt, folgte 
der Brinzeffin mit den Nugenz fie harte, 
ige Zeit laffen, fich ihres Auftrags zu entl 
als fie ſah, daß biefer Auftrag wirklich well; 
und daß fle durch die Wadjamfeit do, 
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Bafle die Frelheit Haben follte, nad; Belieben mit dem 
Doctor zu reden, mandte fie fich auf feine Seite um, 
heftete ihren Blid auf ven jeinigen und fagte zu ihm: 

‚Doctor, find Sie nicht erflaumt über den Zufall, 
der Sie mir immer in ben phyſiſchen und moralifchen 
Reifen melne® Lebens gegenüberftellt 2" 

„Ad! Madame,‘ eriwieberte Gilbert, AIch weiß nicht, 
ob ich biefem Zufall danten, ober mic, über ihn beflas 
gen folt.“" 

Barum, mein Herr 7 

"Weil {dj tief genug im Herzen Iefe, um wahrzu⸗ 
nehmen, daß ich weder Ihrem Wunſche, noch Ihrem 
Willen diefe ehrenvolle Berührung zu verbanfen habe,“ 

u3h fagte auch: Zufall... Sie wiflen, das Ich 
offengerzig bin. Und Sie haben mir gleihmohl bei den 
legten Umfländen, vie uns im Ginklange zu handeln ders 
anlaßten, eine wahre Ergebenheit gezeigtz Ich werde das 
nicht vergeffen und banfe Ihnen dafür.“ 

Gilbert verbeugte ſich. 

Die Königin folgte der Bewegung feines Lelbes und 
fein:s Geſictes. 

„Ich bin auch Phyſiognomin,“ fagte fie ; „wiflen 
Sie, was Sie mit fo eben, ohne eine Silbe zu ſprechen, 
geantwortet haben?“ 

„Madame.“ ermiederte Gilbert, „ich wäre In Verzwelfs 
Lung, follte mein Stilf—hweigen weniger ehrerbietig fein, 
als meine Worte |" 

„Sie antworteten mir: „„Es if gut, Sie haben 
mig gebanft, das iſt eine abgemachte Sache; gehen wir 
gu etwas Anderem überl” ỹ 

Ich hegte wenigfiens den Wunſch, Ihre Majeftät 
möchte meine @rgebenheit auf eine Probe ftellen, welche 
dieſer erlaubte, fich auf eine wirkſamere Art, als fie es bis 
jegt gethan, zu offenbaren; davon mochte eine gewiſſe 
Verlangende Ungeduld Kerrühten, melde die Königin 
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in —X Zjat vielleicht in meinem 
men hat.‘ 
wötte Gilbert,“ ſprach —9 ini, den 


feR aufhauend, „Cie a ia 2 That N 
hogem Wertge, und ih Ihnen Ab} 
voreeu⸗ gegen Sn si Borurtheile bei m 
„QGelonbt mie Cute Mofelät, be auß Hefent 
danken, mie das (& mplis 
ul ER Ve 


jeben die Gi cy jabt }“ 
: n ae bie Kömigin, als berfeite 






ftage Sie, mein Herr, ob Sie alar ie 
One, — der ich erwacht, ſel durch eine vom jene 
Nervenkriſen verurfacht worden, denen bie armen 
duch die Schwaͤche ihrer Organifation unterworfen 
vr ae dermuthen, dieſer Unfall habe eine — 
tfadje }°* 

Pr in —X Majrhät, R% * 
von Maria Thereſia, die Frau, bie ich fo m 
Naht vom fünften auf den fecheten Di a 
Beine gewoͤhnliche Frau ift, und folglich Ahr von 
der Zufälle, welde Macht über di Te 
haben, erfhüttert werben konnte. 

„eh haben Recht, Doctor; glauben Sie an an 
nungen 

„Die Wiſſenſchaft verwirft alle dieſe n 
weldje den materiellen Lauf der Dinge über 
werfen würden, und bennoch Arafen die 
weilen die Wiſſenſchaft Lügen,” 
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„Ih hätte fagen follen: Glauben Ste an Pros 
vhezelungen ?" 

„Ich glaube, daß die Höhe Güte, für unfer eigenes 
Släd, unfere Zukunft mit einem unburdbringlichen 
Sihleler dedrat. Ginige Perfonen, weldje von der Natur 
einen großen mathematif"hen Scharffinn erhalten haben, 
tönnen durch das tiefe Studium der Vergangenheit dazu 
gelangen, daß fie eine Ecke von diefem Schleier lüften 
und, wie durch einen Mebel, die zukünftigen Dinge ers 
ſchauen; doch diefe Ausnahmen find felten, und ſeitdem 
die Religion das Verhängnig aufgefoben, feitbem bie 
Philofophie dem Glauben Grenzen gefegt Hat, haben bie 
Propheten drei Biertel von igrem Zauber verloren. Und 
gleichwohl ...“ fügte Gilbert bei. 

„Und gleichwohl?“ verjegte die Königin, als fie fah, 
daß Gilbert nachdenlend inne hielt, 

„And gleichwohl, Madame,“ fuhr er fort, als machte 
er eine Anfirengung gegen fid) Telbft, um Fragen zu ber 
rüßren, welche feine Vernunft auf das Gebiet des Zwei 
fels verbannte, „und gleihwohl gibt e8 einen Mann ...“ 

„Ginen Mann?“ fagte die Rönigin, welche mit 
einem im böditen Mafe gefleigerten Interefje den More 
ten von Gilbert folgte. 

„Es gibt einen Mann, der zuweilen alle Argumente 
meines Verſtandes durch die unverwerflichſten Thatfachen 
zu Schanden gemacht Hat.” 

„Und diefer Mann IR?“ 

„Ich wage es nicht, ihn Eurer Majekät zu nennen.” 

„Diefer Mann ift Ihr Lehrer, nicht wahr, Here 
@ilpert ? der allmächtige Mann, der unferblihe Mann, 
ver göttliche Gagliofro!« 

„Madame, mein einziger, mein wahrer Lehrer ift 
die Natur. Caglioftro if nur mein Retter. Bon einer 
Kugel getroffen, welche meine Bruft burchbohrte, verlor 
ich afl mein Blut durch eine Wunde, melde ih, Arzt 
geworben und nach zwanzigjährigen Studien, für unhell- 
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bar haltes er aber Hat mich mittelſt eines Balfems, 
deſſen Zufammenfegung ih nicht kenne, geheilt. banıy 
rührt meine Dankbarkeit, ich möchte beinahe fagen, marine 
Bewunderung ber.“ 

„Und diefer Mann bat Ihnen Bropkezelungen " 
macht, welche in Erfüllung gegangen find 9* 

„Seltfame, unglaublidye, Madame! diefer Mann 
in der Gegenwart mit einer Sicherheit, welche am. 
Kenntniß der Zukunft glauben machen ſollte.“ 

„So daß Sie, wenn Ihnen diefer Manz etwas vor 
bergefat hätte, an feine Prophezeiung glauben würben 9° 

„Ich würde wenigftens handeln, als müßte fle Re 
verwirklichen.” 

‚So daß Sie fi, wenn er Ihnen einen früßzeitls 


gen, gräßlichen, entehrenden Tod geweiſſagt Hätte, “ 


biefen Tod vorbereiten würden 3“ 
„3a, Madame,“ erwiederte Gilbert, die 2 
tief anfchauenp, „nachdem ich indefien alle mögliche 
tel, um ihm zu entkommen, aufgefucht hätte.“ 
„Ihm enttommen? nein, Doctor, nein! Ich fehe 
wohl, daß ich verurtheilt bin,“ ſprach die Maigin; 
„biefe Revolution ift ein Abgrund, der den Thron Her 
ſchlingen muß; dieſes Volk if ein Löwe, ber mich anf 
frefien wird,” 
„Mh! Madame,’ erwiederte Gilbert, * e 
der Sie erſchreckt, — es hängt von Ihnen ab * a 
zu Ihren Füßen wie ein Lamm nieberlegen ** 
„Haben Sie ihn nicht in Verſailles Ehen 
„Haben Sie ihn nicht in den Euler 
Das ift das Meer, Madame, das nekiäffe si \ da 
entwurzelt, an den Felſen fchlägt, „ber fi feinem 
widerfegt,. und wie eine Amme die Barfe liebkeſt, vie in 
ihm anvertraut.‘ 
„Doctor, Alles if längſt zwifchen diefem Belke 
mir zerriſſen: es haßt mich, und ich verachte es. 
„Weil Sie das Volk nicht kennen Her ae 
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Sle nicht kennt! Hören Sle auf, für dasfelbe eine Kdr 

nigin zu fein, werben Sie eine Mutter; vergeſſen Sie, 
bag Sie bie Tochter von Maria Therefin, unjerer alı 
Felndin, bie Schwefler von Joſeph il., unferem falſchen 
Freunde, find; fein Sle Branzöfin, und Sie werben 
die Stimmen biefes Volkes ſich zu Ihnen erheben hör 
ten, um Sie zu fegnen, und Sie werben die Arme bieles 
Boltes ſich gegen Sie aueſirecken fehen, um Gie zu 
fireicheln,” 

Marie Antoineite zuckte bie Achſeln. 

„Ja, ich weiß das ... es fegnet geſtern, es fireis 
chelt "heute, und morgen erflidt 6 diejenigen, welche «8 
gefegnet und geftreichelt Hat.” 

„Weil e6 fühlt, daf in diefen ein Widerſtand gegen 
Die Willen, ein Haß Il, ber in Oppofition gegen feine 

iebe,“ 

„Und weiß es felbft, was es liebt ober haßt, dieſes 
Bolt, viefes zerfiörende Clement? zerflörend, Mie der 
Wind, das Wafler und das Feuer, mit den Launen eines 
Beibee?+ 

„Weil Sie es vom Ufer aus fehen, Madame, wie 
derjenige, welcher bie Geflave befucht, ven Desan ſiehtz 
weil es, ohne ſcheinbaren Grund vorrückend und ſich zu- 
tüctziehend, zu Ihren Füßen brandet und Gie mit feinen 
Klagen umpüllt, die Sie für Gebrülle Halten; doc) nicht 
fo muß man es fehen; man muß es fehen getragen vom 
Geifte des Heren, der über ben großen Maflern fehtwebtz 
man muß «8 fehen, wie «8 Gott fieht, in Einheit forts 
fhreitend und Alles drechend, was ein Hinderniß AR, um 
zu biefem Ziele zu gelangen, Sie find Königin ber Frans 
zofen, Madame, und Sie wiſſen nicht, was in biefem 
Augenblid in Frankreich vorgeht, Heben Bie- Ihren 
Schleier auf, Madame, fatt ihn mieberzulaffen, und Sie 
werben bewundern, ſtatt zu fürchten.“ 

i Was werde ich denn jo Schönes, fo Herrliches, fo 
Blänzendes ſehen F“ 
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„Ste werben bie neue Welt mitten unter den Tries 
mern der alten fich erfchließen ſehenz Sie werben ik 
Wiege des zukünftigen Frankreichs auf einem 
ſchwimmen fehen, ver breiter ift, als der Mil, iii 
Mittelländifche Meer, als der Ocean ... Get 
dich, 0 Wiege! Gott behüte dich, o Frankreich I 

Und fo wenig enthufiaflifh Gilbert wer, — 6 
erhob die Arme und die Augen zum Himmel. 

Die Königin fchaute ihn mit Verwunderung c 
fie begriff ihn nicht. 

„Und wo wird dieſe Wiege landen ?* fragte bie Sb 
nigin. „Bei der Mationalverfammlung, viefer Berfamm 
lung von Streitern, Zerſtoͤrern, Nivellirern ? Soll ww: 
alte Frankreich das neue führen? ine traurige Mulie 
für ein fo fchönes Kind, Herr Gilbert |“ 

„Nein, Madame; wo biefe Wiege früher ober’ Tode, 
heute, morgen vielleicht, landen foll, das if an einem M 
zu diefer Stunde unbekannten Lande, welches man bat 
Baterland nennt. Dort wird fie die Eräftige mm 
finden, welche die Völker ſtark macht: die Freiheit - 

„Ah! große Worte,‘ fagte die Königin; „ich glaukte, 
ber Mißbrauch habe fie getoͤdtet.“ 

„Nein, Madame, große Dingele eriwieberte Gilber. 
„Sehen Sie Franfreih in dem Augenblick, we Me 
ſchon eingerifien und nichts wieder aufgebaut iR, we 
feine vegelmäßige Municipalitäten, Teine Departements 
hat, wo es feine Geſetze hat, ſich aber felbft fein Geſch 
macht; fehen Sie es mit feſtem Auge und ſicheren 
Gange über die über einen Abgrund geworfene ſchmale 
Brücke ſchreiten, die es von einer Welt zur andern rare 

ie de 
Beh 





fehen Sie dieſe Brüde,. welche fo ſchmal w 
Mahomet? es geht darüber, ohne zu flraucheln „. . 
geht es, diefes alte Frankreich“ Zur Einheit des Malte 
lands, Alles, was es bis jetzt für ſchwierig, mäßeuil, 
unmöglich gehalten Hat, ift Ihm nicht nur möglid, 
\ogar leicht geworden, Unfere Provinzen waren cin 
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verſchiedenen Boruriheilen, von entgegengefeßten Intes 

fen, von inbivibuellen Grinnerungen; nichts, glaubte 
man, würde die Oberhand behalten gegen biefe jünfunbs 
zwanzig bis dreißig Nationalitäten , e die allgemeine 
Nationalitãt zuruckſtießen. Werben das alte Toulouſe, das 
alte Languedoc, die alte Bretagne einwilligen, Normandie, 
Burgund. ober Dauphing zu terben? Mein, Madame, 
doch Ale werden fih zu Frankreich ‚machen. Warum 
waren fie. fo haleſtarrig in Betreff ihrer Rechte, ihrer 
Privilegien , ihrer-Gefeggebung? Weil fie Fein Daterland 
‚hatten ! Ich habe Ihnen aber gefagt, Madame, das Vaters 
‚land il denfelben erſchlenen, noch ‚fehr fern in ber Zukunft 
vielleicht ; doch ſie haben es gefehen, ſie haben fie aefehen, 
biefe-Patria , eine unflerbliche, fruchtbare Mutter, welche 
fie die vereingelten, verlorenen ‚Kinder, zu fih in. ihre 
Arme ruftz diejenige, welche fie zu ſich ruft, af, bie ge» 
meinfhaftliche Mutter; fie hatten, bie Demuth, fi für 
Sangueboder, Provengalen, Bretannter, Normannen, But» 
gunder,, Dauphinois zu Halten; nein, fle täufchten ſich 
Ale: fie waren Franzofen!* 

„Aber wenn man Sie hört,“ fagte bie Könfgin mit 
einem ſpoͤttiſchen Ausdruck, „ſoilte man glauben, Frants 
reich, das alte Frankreich, dieſe ältefte Tochter ber Kirche, 
wie es die Päpfte feit dem 9. Jahrhundert nennen, befiche 
erſi feit geſtern 2 

„Und das ift gerade das Wunder, Madame, daß es 
ein Sranfteich gab und baf es heute Frangofen gibt; nicht 
nur Srangofen, fonbern fogar Brüder; Brüder, weldye fid 
‚alle bei der Hand halten. @il mein Gott, Mabame, die 
Menden find weniger ſchlimm, als man fagt; fie fireben 
darnach, ſich zu ſocioliſiren um fie zu entzweien, um fie 
zu verhindern, ſich einander zu näßern, braudjte ed eine 
ganze Melt von naturwibrigen Grfindungen: innere Zolls 
Rätten, Abgaben aller Art, Barriören auf den Gtragen, 
Fähren auf ben Flüffen, Verſchiedenheiten der Gefege, ber 

Die Gräfin von Gharny. 8 





Mrzt alle dien allen 
Hinderniffe. Da 
fihte des Himmelı 
das nicht nur die 


mne, welche dreißig DIN 
* den paar en. * 


„Ran, worauf zielen Pe ab; 
Sie mic durch den Anblick -biefes Nnit 
dreißig Millionen Rebellen gegen ihre, 
König au berußigen 9°” 

& tl Madame, enttäufhen Sie ſich 
„nicht das Bolt If rebelliſch gegen 
feinen König, der König und die 
gegen ihr oft; fie foreden 6 säl 
Privlleglen und bes Könfgt * 

Yer die Sprache ber Brhherugfeit und 
ſpricht! Werfen Gie die Blicke auf eines 
difizten Beflen, Madame, und Sie werben 
mitten auf einer weiten (ne ober 
Berges einen Mtar + 

von Mbel, und auf bırı 
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jliren, und das ausgeftaftet mit den Wünfchen, 

, ben Tränen Aller das Kind Aller, wird, 
„ Mavame, Frankreich, das geflern geborene Frant« 
bon dem ich foreche, ift das Kind auf dem Altarz 
find es nicht mehr die Städte und bie Dörfer, F 
um dieſen Altar gruppiren, es find bie Völler, «6 
bie Nationen. ranfreich iR der Chriflus, der in 
Krippe unter Niedrigen für das Heil. der Melt ger 
t morben, und bie Völter freuen ſich über feine 
ırt, bie bie Rönige die Kniee vor ihm beugen unb 
ihren Tribut bringen, Italien, Polen, Irland, 
aten ſchauen biefes Kind am, bas ihre Zufunft in 
rägt, und, bie Mugen in Thränen, freien fie die 
'eaus und rufen: „„Branfreich| Frankreich | wir find 
vblr!"“ Madame), Madame!" fügte Gilbert bei, „es 
och Zeit, nehmen Cie das Kind vom Altar und 
en Ste feine Mutter 14 
Doctor,“ erwieverte bie Königin, „Sie vergeffen, 
fh mod; andere Kinder habe, bie Rinder meines 
&, und baf ich, wenn ich thue, was fe fagen, ſie um 
fremden Kindes willen enterbe. * 





eſis, und tragen Sie fie mit ſich aus Frankreich 
Sie Haben wahr geſprochen, das Volt wird Sie 

hlingen und Ihre Kinder mit Ihnen. Mur {ft keine 

ju verlieren: eilen Ste, Madame, eilen Giel* 

rt Sie werden ſich dieſer Abreiſe nicht wiberfehen, 
err ? 

„Weit entfernt. Nun, ba ich Ihre wahren Intens . 

a am, werde ih Ihnen beiftehen, Madame.“ 

„Dh! das fommt vortrefflich ,“ fagte die Königin, 

ne een ein Gpelmann bereit, u Handeln, fih auf haus 

n, zu ſterben 





„Ob! k 
auch —— unglacclich⸗ Wahrfagung Fi 
u wieber bon — 


—— 
Find melden Scidfal Hart bes 
Ruung * Bropheten 7" pl, 
„& hi jet, 
ver, Yon melden ©ie vorhin fpraen. 
Bee 
ve , um m Bi 
—; 
en and annehm: ’ 7 
u a len Slunde Bel m, | 
ab (5 erwarte feine Antworter 
In Dielen Mugenbtic und ale @ 


hr. 
„@&r_trete ein“ vief die —— — 
aues Doctor,“ fuhr fie fort, „es ik Herr 
Eharny, der mir bie Antwort bes Mat 
bringt. Morgen wirb bie Rönigin Baris 
übermorgen werben wir außerhalb Fraı 
men Sie, Baron, kommen Sie 
haben Sie? und warum find Gie fo —— 
„Die Frau Pringeſſin von Be 
ich fönne vor dem Doctor Gilbert rede 7 
J „Und fie hat wahr geſprochen z ja 
Sie haben den Marquis von 85 
Marquis {ft bereit? . , . wir nehmen 
wir werben Baris verlafien, wranlreich v 
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„Der Marquis von Favras if vor eher Stunde 
in ber Nue Beaurepaire verhaftet und nach dem Chatelet 
gefühct worden,“ antwortete Fitbor. B 

Der Bid der Rönigin begegnele, leuchtend, vere 
zwelflungsvoll, von Zorn entsrannt, dem yon Gilbert, 

. Die ganze Gtärfe von Marie Antoinette fchiem ſich 
jedoch in diefem Blige erfchöpft zu haben, 

Gilbert trat auf fie zu und ſprach mit einem Aue⸗ 
drucke tiefen Mitleivs: 

„Madame, fann ich Ihnen zu eitwas nügen, fo dere 
fügen Ste über michz meinen Berfiand, meine Ergeben⸗ 
Heit, mein Sehen, Alles Isge ich zu Ihren Füßen,“ 

Die Königin flug die Augen zu Gilbert auf und 
fagte langfam, im Tone tiefer Nefignation: 

„Hert Gllbert, Sie, der Sie fo gelehrt find und 
Heute Morgen dem Berfuche befgewohnt haben, find Sie 
der Anficht, daß der Tod, den biefe abfcheulihe Maſchine 
gibt, fo-fanft If, als es ihr Erfinder behaupter?" 

Gilbert feufgte und bebedte feine Augen mit feinen 
Händen, 

In diefem Augenblick verlangte Monſieur, ver Alles 
wußte, was er wiſſen wollte, denn das Gerücht von der 
Verhaftung des Marquis von Bavras Hatte ſich in ein 
paar Gecunden im ganzen Palafte verbreitet, in aller 
Haß feinen Wagen und entfernte fh, ofne fih um die 
Sefundpeit der Königin zu befümmern, und beinage ohne 
Abfchied zu nehmen. Ludwig XVI. aber verfperrte ihm 


eg. 

mMein Bruder,” fagte er, „ich denke, Sle haben 
keine To große Cile, nadı dem Sugembourg zurädzufehten, 
baß Ihnen nicht Zeit bliebe, mir einen Rath zu ertheilen. 
Was foll ich nad Ihrer Anfiht thun 2“ 

„Sie wollen mich fragen, was ic) an Ihrer Stelle 
tun würde 9" 

Ja. 





„Gin Grund mehr,“ erwicberte Monf 
falſchen. fhlelenven Blide, der aus ben tiefflen 4 


gen feines Herzens kam, „ein Grand mehr 
nicht verpflichtet glauben, Ihrem @ib zu 









Ko it t Hera von Sa 
nt efdwirt tie Conflitu 


Am Tage nad ber Werhaf von 
davras ging folgendes feltfame N el 
ganze Stadt: 


Der Marquis von Favras (Place 9 
feiner Frau Gemahlin in der Nat vom 24, ı f 
verhaftet worden, wegen eines von ihm gehenten 9 
zwanzigtaufend Dann auf die Beine zu brin 
Heren von Lafayette, ſowie den Maire von P 
morben und uns fobann bie Lebensmittel abzufd 

er 


„Monflenr, der Bruder bes Könige, fi 
der Spihze. * 
® „Unterzelcinett 
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‚Ein amgezündetes Lauffeuer Hätte Feine tafchere 
ime hervorgebracht, als die war, Melde überall aufs 
, wo das Papier durchging. 
Alsbald war es in allen Händen, und nach zwei 
den wußte es Jeder auswendig, 
Am 26. Abends, als die Mandatare ber Gemeinde 
dem Stadthaufe im Rathe verfammelt waren und 
vom Nacforfhungsausfchufle gefaßten Vefchluß Iafen, 
Ibete plöglic, der Hulfiier, Monfieur verlange eingeführt 
werden. 

„»Monfieurl” mieberholte ‚der gute Balliy, ber 
bei der Verfammlung präfibirte: „welcher Monſieur 2’ 

„Monfieur, der Bruder des Königs,“ erwlederte der 
‚Huiflier. 

Bei diefen Worten ſchauten bie Mitglieder des Ger 
melnderaths einander an. Der Name von Monfteur war 
feit dem Morgen des vorhergehenden Tags in Aller 
Munde, 

Während fie ſich aber anfhauten, Manden fie auf. 

Bailly ließ einen Fragenden Blik umberlaufen, und 
ba ihm die ſtummen Antworten, die er in den Yugen 
feiner Gollegen las, einfimmig zu fein. fehtenen, fo 

gie ers 

„Melden Sie Monfieur, wir fein, obgleich er— 

launt über die Ehre, die er uns erweiſt, bereit, ihn zu 
mpfangen.“ 
Nah einigen Secunden wurde Monfieur einge ⸗ 


&: fam allein; fein Geſicht war bleich und ſein 
wönlich unficherer Gang an biefem Abenb noch fihmwans 
imder als ſonſt. 

Zum Glüd für den Prinzen hlieb, da jedes Mite 
ed des Gemeinderaths Lichter bei ſich auf dem ungee 


„IG wärbe- Herm 
& „eh dar 6 
[&wbren !" 









Monſteur verleu, 
der Mönig be 


Mm Lage nad dee Men) 
Bavcas ging folgendes fe 
ganze Stadt: 





„Der Marquis von Fabras 
feiner Frau Gemahlin in der Ni } £ 
verhaftet worben, wegen eines von ihm gel 
awanzigtaufend Mann auf die Beine 

Herrn von Lafayette, ſowie ben Malre ve n We 
morben und uns fobann bie Eebensmitt 


„Monftenr, ver Bruder be 
der Spige. 
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Man begreift, meld; eine fonberbare Revolution im 
tm fo leicht erregbaren Pa; m 1790 ein ſolches 
undfchreiben zur Folge Hatte. 

Gin amgezündetes Lauffeyer Hätte feine raſchere 
lamme hervorgebracht, als die war, melde überall aufe 
Hug, wo das Papier durchging. 

Alsbald_ war es In allen Händen, und mad) zwei 
itunden wußte es Jeder auswendig, 

Am 26. Abends, als die Mandatare der Gemeinde 
af dem Stadthauſe im Rathe verfammelt waren und 
n vom Nachforfcpungsausfchuffe gefaßten Befcluß Iafen, 
eldete plöglid der Hulfiier, Monfieur verlange eingeführt 

werben. 

nMonfiewrl‘ wieberholte der. gute Bailly, ver 
i der Berfammlung präfidirte: „welcher Monfteur 9’ 

— der Bruder bes Königs," eriviederte ber 
uifier. 
Bei dleſen Worten ſchauten die Mitglieder des Ger 
einderath6 einander an. Der Name bon Monfieur war 
it dem Morgen des vorhergehenden Tags in Aller 
lunde, 

Während fie fih aber anfhauten, Aanden fie auf. 

Bailly lieh einen fragenden Blid umberlaufen, und 

ihm die ſtummen Anttoorten,. die er in ben Augen 
iner Collegen las, einflimmig zu fein falenen, fo 
ıgte er: 
u mMelven Sie Monfeur, wir feien, obgleich ers 
auni über die Ehre, die er und erweiſt, bereit, ihn zu 
apfangen.“ 

M Nach einigen Gesunden wurde Monfleur. einges 
übel, 

Ce fam allein; fein Geſicht war bleich und fein 
ewöhnlich unficherer Gang an dieſem Abend noch ſchwan ⸗ 
ender als fonft. 

Zum Glüd für den Prinzen blieb, da jedes Mite 
Med des Gemeinderaths Lichter bei fi auf dem unges 
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heuren hufelfenförmigen Tiſche hatte, an dem jeBes arbe⸗ 
Per 1 die Mitte diefes Hufeiſens in einer relativen Diw 
elheit. 

Dieſer Umſtand entging Nonfieur nicht, unb er 
ſchien ſich zu beruhigen. 

Er ſchaute fhüchtern In der zahlreichen Serſamm⸗ 
lung umher, in weldyer er wenigfiens den Reſpect in 
Ermangelung der Sympathie fand; und fagte mit. einer 
Anfangs zitternden, fiufenweife aber ſich befeſtigenden 
Stimme: 

„Meine Herren, das Verlangen, eine grauſame 
Berleumdung zurückzuweiſen, führt mich in Ihre Mitte. 
Here von Favras iſt vorgeftern auf Befehl Ihres Nach⸗ 
forſchungsausſchuſſes verhaftet worden, und man verbreitet 
heute abfichtlich das Gerücht, ich ſtehe in enger Verbin⸗ 
dung mit ihm,” 

Gin Lächeln ſchwebte über die Lippen der Zuhdrer 
und vielieitiges Geflüſter empfing dieſen erſten Theil ber 
Rede von Monfleur, 

Er fuhr fort: 

„Als Bürger von Paris glaubte ich Sie ſelbſt wi 
ben einzigen Beziehungen, unter benen Ich Herrk ven 
Favras Eenne, unterrichten zu müſſen.“ 

Die Aufmerkſamkeit der Herren Mitglieder des Ger 
meinderathe8 verdoppelte fih, wie man leicht errätä; 
man mar begierig, aus dem Munde von Monfleur feibl 
die Beziehungen Seiner Königlichen Hoheit zu Herrn 
von Fabras zu erfahren, entichloffen jeboch, davon zu 
glauben, was man wollte, 

Seine Königliche Hoheit fprach welter s 

„Im Jahre 1772 ift Herr von Favras bei meiner 
Schweizer⸗Garden einyetreten. 1775 iR er wieder ante. 
getreten, und ich Habe Ihn feitven nicht mehr ger 
ſprochen.“ 

Ein Gemurmel der Unglaäubigkeit durchzog das Au⸗ 
ditorium; doc ein Blick von Herrn Bailly miterdrückte 
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efes Gemurmel, und Monfieur Tonnte im Zwelfel 
eiben, ob es ein Billigendes oder ein mipbllligendes war, 

Monfeur fuhr fort: 

„Seit mehreren Monaten des Genuffes meiner Eins 
nfte beraubt, in Beforgniß wegen bebeutender Bahr 
gen, die ich im Monat Sanuar zu machen habe, 
ünfchte ich meinen Berbinblichfeiten nachfommen zu 
nnen, ohne dem öffentlichen Schage zur Laſt zu fein, 
ch beichloß dem zu Folge ein Anlehen zu machen; Herr 
m davtas wurde mir vor bierzehn Tagen von Kern 
: Ia Chatre als derjenige bezeichnet, welcher dieſes Ans 
hen bei einem genueidhen Banquler effectuiren Könne, 
ch unterfchrleb eine Obligation von —* Millionen, 
ehe Summe id) ndthig Hatte, um mid; meiner Bere 
ndlichfeiten am Anfange des Jahres zu entlebigen und 
einen Hauahalt zu bezahlen. Da dieſe Angelegentreit 
in finanziell war, fo betraute ich mit der Ausführung 
‚einen Intendanten. Ich Habe Herten von Fabras nicht 
sfehen, ich babe {hm nicht gefchrichen, ich Habe feine 
jemeinfehaft mit ihm gehabt; was er außerdem geihan 
1t, iR mir völlig unbefannt *).” 

Ein Hohngelächter, das aus den Reihen bes Pubr 
kums fam, bewies, daß nicht Jedermann geneigt war, 
"auf das Wort diefer feltfanten Behauptung des Prins 
m zu glauben, der, ofme ihm zu fehen, Wecfel Im Bes 
age von zwei Millionen einem PVermittler anvertraut 
ıben wollte, befonders wenn biefer Vermittler einer von 
inen ehemaligen Gardeofficleren war. 

Monfieur erröthete, und ba es ihn ofme Zweifel 
-ängte, ber falfchen Stellung, In bie er ſich Begeben, 

Inde zu machen, fo fuhr er raſch fort: 

„Ich Habe indeſſen erfahren, meine Herren, man 





9 Bir wieberholen, aine eine Silbe daran gu ändern, 
e eigenen Worte bes Prinzen. 
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theile verſchwenderiſch in der Hauptflabt ein Bapier fel 
genden Inhalts aus... .* 

Und Monfieur las, was fehr überfläfllg war, da 
es Jedermann in der Hand oder im Gedächiniß hatte, — 
das vorhin von und angeführte Bulletin. 

Bei den Worten: „Monfleur , der Bruder des Ks 
nigs , fland an der Spitze,“ verbeugten ſich alle Mitglie⸗ 
der des Gemeinderathes. 

Wollten fie damit ſagen, fie ſeien der Meinung bes 
Bulletin? wollten fie einfach fagen, die Bezüchtigung 
fet ihnen wohlbelannt 7 

Monfleur ſprach: 

„Sie erwarten obne Zweifel nicht von mir, daß 
ich mich herablaffe, mich über ein fo gemeines Verbrechen 
zu rechtfertigen; doch in einer Zeit, in der vie albern 
fien Verleumdungen leicht die beften Bürger mit ven 
Feinden der Revolution zu vermengen im Stande find, 
glaube ich es dem König, Ihnen, meine Herren, und 
mir ſelbſt ſchuldig zu fein, in alle die Einzelheiten, bie Sie 
gehört haben , einzugehen, damit die üffentliche Meinung 
nicht einen Augenblick ungewiß bleiben könne. Geit dem 
Tage, wo ich mich in der zweiten Notabelnverſammlun 
über die Bundamentalfrage, welche bie Geifter no 
theilte, erklärte, babe ich nicht aufgehört, zu glauben, 
eine große Revolution fei in Bereitfchaft; der König 
müfle durch feine Abfichten, feine Tugenden und feinen 
erhabenen Rang das Haupt berfelben Bilden, weil fie 
nicht erfprießlih für die Nation fein fönne, obme «6 
gleichmäßig für den Monarchen zu fein; das königliche 
Anfehen müſſe endlich das Bollwerk der nationalen reis 
beit und die nationale Freiheit die Bafls der Föniglichen 
Gewalt fein.“ 

Obgleich der Sinn der Phrafe nicht ganz klar war, 
machte doch die Gewohnheit, vie man damals hatte, ges 
wiffen Combinationen von Worten Beifall zu Hatfchen, 
daß man auch dieſe beklatſchte. 
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Hiedurch ermuthigt, erhob Monfieur bie Stimme 
und fügte bei, indem er ſich mit etwas mehr Sicherheit 
an bie Mitglieder der Derfammlung wandte: 

„Man führe eine einzige bon meinen Handlungen, 
eine einzige dom meinen Neben an, welche get hätte, 
es haben, in was für Verhältniffe ich auch geftellt fein 
mochte, das Glück des Königs, das bes Volks aufge» 
hört, der einzige Gegenfland meiner Gedanken und 
Wanſche zu fein; ich darf darauf Aniprud) machen , daß 
man mix glaubt, denn nie habe ich Gefühle und Grunde 
fäße geändert uud nie werde ich fie ändern.“ 

Obgleich Romanendichter, mußten wir, bie uns 
Iautere Rebe Seiner Königlichen Hoheit in ihrem ganz 
zen Umfange twieberholend, für ven Mugenbliet in die 
Befcyichte eingreifen. &8 erfipeint al gut, daß felbit 
die Zefer von Romanen wiffen, wie mit fünfunbpreißig 
Jahren der Prinz war, der mit fechzig den Brangofen 
vi mit ihrem Art, 14 ausgeflattete Charte octrolren 
foite, 

Da wir aber nicht ungerechter gegen Bailly ale gegen 
Seine Königliche Hoheit fein wollen, fo werden wir 
die Antwort des Maire von Paris geben, wie mir bie 
Rebe von Monfieur gegeben haben, 

Bailly antwortete: 

„Es gewährt den Repräfentanten der Gemeinde von 
Baris ein großes Vergnügen, In ihrer Mitte den Brus 
der eines geliebten Königs, eines bie Freipeit der Fran» 
zofen wiederherfiehlenden Könige zu fehen. Gehabene 
Brüder, find Sie durch diefelbe Gefnnung verbunden, 
Monfieur Hat ſich al erſter Bürger des Königreichs ges 
zeigt, indem er für dem dritten Stand in ber zweiten 
Rotabelnverfammlung ſtimmte; er iſt beinahe ber Binzige 
von diefer Meinung mit einer fehr Meinen Anzapl von 
Vollafteunden gewefen, und er Hat die Würde der Ver⸗ 
munft allen feinen übrigen Anfprüchen auf die Achtung 
der Nation beigefügt. Monfieur If alfo der erfle Urhe⸗ 
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ver bürgerlichen Geld 
— hiebon Ga ar 3 üidhe it 
unter die Repräfektanten ber em 
wie es ſcheint, war durch feine pafriotifchen 
ſchadt werden will. Seine Gefinnung if in ben 
rungen FE Welche Monfteur der Ber 
geben die Gewogenheit Hat, Der Bring 
Senna eng entgegen; der Bürger 
Berth der Meimmg feiner Mitbürger, und 
Monfear tm Ramen der Berfammlung den 
Ehrfurcht und der Dänfbarkeit, ben 
zung, der — ſeiner — und 
ehe fern » melden fie auf bie 
Kan — 
‚Hlecauf erwiederte Monfleur, ber wohl 6 
werde troh des großen Cole, das Bailly 
neßufen fpenbete, dieſes Berchmen bei] 
ſchadt werben, — milt jener väferlichen 
fi unter den en Amfländen, wo fie ihm nüglich ein, 


fo gut 
h el 98 Herreit, die Plicht, bie Ih fo EN 
abe, ft peinlich für ein tugend Si 
voch ih bin reichlich emtjchäbigt durch 
welche die Berfammlung gegen mid) auege 
und mein Mend fol fich nur noch aufthun, m 
für diefenigen zu erbftten, welche mich beleibigt 
Mar fließt, Monjleite machte fidy richt wi 
and machte auch die Derfammlung nicht ber 
wen verlangte er Gnade ? Nicht für Hetrn Bon 
denn Niemand wußte, ob Herr dom davras 
Bun. und überbied Hatte Wayras Moniteiir 
Dig 
gen, Monteur — ganz — 
der anonymen BVerfaffer des Nundjchreibeng, das 
ſchuldigte doch der Berfalfer brauchte feine 
er unbekannt that, 
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Die Geſchichtſchreiber gehen fo oft, ohne fie aufzus 
ehmen, an Scyänvlichfelten von Prinzen vorüber, daß 
’ bie Mufgabe von uns. Romanbichtern ift, {m biefem 
alle ihre Plicht zu erfüllen, auf die Gefahr, während 
nes Rapiteld den Roman, fo langweilig werben zu eben, 
8.88 die Geſchichte if, 

Es verfteht ſich von felbit, daß man, wenn wir bon 
inden Gefchichtichreibern und langweiligen Gefcichten 
‚ven, Meiß, don melden, Geſchichtſchreibern und bon 
elchen Geſchichen wir ſorechen 

Monfieur Hatte alfo für feine Rechnung einen Thell 
‚3 Rathes, den er Ludwig XVI. gegeben, zur Antvens 
ng gebracht. 

Gr hatte Heren von Favras verleugnet, unb aus 
m Lobe, das ihm der tugendhafte Bailly zuerkannt, er⸗ 
ıht man, daß die Sache bon einem vollen Succeſſe bes 
eitet war. 

Dies ohne Zweifel erwägen, entſchloß ſich Ludwig 
VI, feinerfeits, der Conſtitutlon Treue zu ſchwören 

Eines Morgens meldete aljo der Huiffier dem Präs 
denten der Nationalverfammlung, der an diefem Tage 
err Bureaur von Puzy war, — ie ber Hulffler des 
emeinderathes dem Maive in Beziehung auf Monfteur 
meldet hatte, — der Rönig mit ein paar Minifiern und 
ei oder Hier Dfficieren Hlopfe an die Thüre der Reit⸗ 
äule, tie Monfieur an die Thüre des Gtadthaufes ger 
opft hatte. ji 

Die Volförepräfentanten ſchauten einander. erflaunt 
m Was konnte ihnen der König zu fagen haben, er, 
:e feit langer Zeit getrennt von ihnen ging 7 

Man lieg Subtoig XVI, einführen, und ber Präfie 
mt trat {hm feinen Stuhl ab. 

Auf’s Geratbewohl brach der ganze Saal in Acela⸗ 
atlonen aus. Abgeſehen von Voten, Camille Des- 
touline und Marat war noch ganz Frankreich zoyalififch 
der glaubte «8 zu fein, 


18 - 








Der König Hatte dar ' she 
tionalverfammlung weaen - neuen 
fhen; er Hatte bie theifung WFrar 
Departements zu lol » Faber 


drücken nicht länger wesshieren Dilfe, 
fabl erſtidte ihm, das tar fein: glühenbe Liebe 
Sonfitntion. nv 
fönan vor Man, tee ve Dnhiune 

er blau, ? uber co: y 
— Batriot, nicht ein Ropräfentanf nicht 


ber 
uk 
Der König Tonnte nicht Verlangen 


feine Liche für die Kleine Gonfrsution von 17T 
ſprechen, welche noch nicht geboren, — wie würde 68 
fein , wenn fie völlig an das Tonsslicht getreten 
Dann wärbe ber König n Ht Blebe für fie ha 
fondern Fanatiemus. N 
Wir führen bie Rede des Königs nicht am; J 
fie umfaßt ſechs Geiten! es If genug, daß J 
Monſieur citiet haben, welche nur dae Seite fi 
und uns dennoch furchtbat lang borfam, 07 
So viel IR gewiß, daß Luhiwig KV. ber 
verfammlung nicht zu meitfcgweifig Ichlen; fie wen 
Rührung, während fie ihm andörte. — 7 r 
Benn wir fagen, fie weinte, fo if bies Feine Me 
tapfer. Barnave weinte, Lameth iweinte, Diport‘ \ 
Mirabenu meinte, Barrere meinte; ee war 
Süntfuth, 
Die Nationalverfommlung verlor barüber dem 
Sie erhob fi in Gefammtheltz das Molk 
bünen fand auf. Jeder firedte die Hand audı 
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en Gib ber Treue der Gonftitutlon, welche noch nicht 
efland, ’ 

Der König ging ab; doch der König und bie Matio- 
alverfammiung Fonnten ſich nicht jo trennen: dieſe gebt 
inter ihm hinaus, fie-füngt ibm nach, fie bildet fein 
öefofge, fie fommt in die Zulferien , die Königin em: 
fängt fie: 

Die Königin! fie ift feine Enthufiafiin, dieſe Härte 
:ochter von Marla Thereſiaz fie weint nicht, dieſe wärs 
ige Schweſter von Leopold; fle reicht den Abgeorbneten 
er Nation ihren Sohn dar, 

„Meine Herren ‚“ fpricht fie, „ich thelle gang he 
definnung des Könige; ich fehliche mich mit Herz und 
Seele dem Schritte an, den ihm feine zärtliche Liebe für 
Am Volk dictiet hat. Hier ift mein Sohn, ich werde nichts 
erfäumen, um ihn frühzeitig bie Tugenden des Beflen ber 
Jäter annehmen, bie öffentliche Freiheit achten und bie 
defee, deren feilefle Stüe er, tie ich hoffe, fein wird, 
uftecht erhalten zu Ichren.“ 

88 berurfte eines wirklichen Entpufickmus, daß ihn 
Ine folche Rede nicht abfühlte; der der Nationalberfamm- 
ing war nod; glüßend, Man machte den Borfchlag, 
uf der Stelle den Gib zu Ieiftenz man faßte ihn fogleich 
d5 ber Präfibent ließ zuerft von Allen folgende Worte 
enehmen: 

„Ih ſchwoͤre, treu zu fein der Nation, dem Belege 
md dem König, und mit meiner ganzen Macht die vom 
er Nationalverfammlung befhloffene und vom König ans 
enommene Gonfitution aufrecht zu erhalten.” 

Und alle Mitglieder der Berfammlung, ein einziges 
ausgenommen , erhoben die Hand, und Jeder wieberholte: 
Ich fhwöre!” 

Die zehn Tage, welche auf dieſen glücklichen Schritt 
‚lgten, der der Natlonalverfommlung Freude, Paris die 
Frankreich den Frieden gegeben hatte, vergingen in 
ieflen, Bällen, Beleuchtungen. Man hörte von allen 
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Sie dahin hatte fe wie de 
des Königs geglaubt. 
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Ein Edelmann, 


Diefer Veſuch des Könige in- 
Inng fand am 4. Februar 4790 fie 
Zwölf Tage ſpaͤter, in her Mar 
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(B. deſſelben Monats, erfchien in Abtvefen Gou⸗ 
sernenur vom Chatelet, der an demſelben X en Urs 
aub nachgefucht und erhalten hatte, um ſich m oiffons 
u feiner flerbenden Mutter zu®begeben, ein Mann an 
ver Thüre des Gefängniſſes als Weberbringer eines vom 
Boligeilieutenant unterzeichneten Befehls, welher Befehl 
sen Erfeheinenden ermächtigte, ohne Zeugen ſich mit Heren 
von Favras zu unterreden. 

Do der Befehl ärht oder nefälfcht war, vermoͤchten 
vie nicht zu fagen; in jedem Kalle aber erfannte Ihn der Uns 
ergoubernent, ben man aufwedte, um ihm das Papier 
vorzulegen, als gut, da er fogleich den Meberbringer 
18 Schreibens in ben Kerfer von Herm von Fabras 
inzuführen gebot, 

Mona) er, ſich auf die gute Hut feiner Schlleher 
m Innern und feiner Schildwachen außen berlaffend, 
vieder zu Bette ging, um feine auf eine fo anangenchme 
Belfe getörte Madhtruhe zu deendigen 

Unter dem Borwande, er habe, als er den Befehl 
us feiner Brieftafhe gezogen, ein wichtiges Papier fals 
en laffen, nahm ber Unbefannte bie Lampe und fuchte 
uf dem Boden, bis er den Herrn Untergouverneur bes 
Shatelet Hatte in fein Simmer zurüdfehren fehen. Dann 
Härte er, er babe das Papier auf feinem Nachttifche 
tegen laffen, follte man e& jedoch finden, fo Bitte er, ihm 
saffelbe dm Mugenblide feines Abganges zu geben. 

Er reichte fodann die Lampe dem Schließer, der bei 
hm wartete, und forderte biefen auf, ihn in den Kerker 
‚on Heren von Fadras zu führen. 

Der Sähließer ffnete eine Thüre, ließ den Under 
annten vorangehen, folgte ihm und ſchloß dann wieder 
ig Thüre. 

@r fehlen ben Unbefannten mit Neugierbe anzufchauen, 
18 erwartete er jeben Augenbliet, diefer werde ihn In 
Hetreff einer wichtigen Mittheilung anreden. 

Die Deafin von Gharny, IL 9 
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ng. ZT 
Da: z eine an > Thüre 
wie de" u ode —— 


J te mn EEE befanden ſich nun auf 
FR ü yo or — ein — 
Stoctwerl voun Siam — 
blleb ſtehen, verſenkte feinen! u in * Ei — 
Sanges, und als er | [13 ver dee ‚hatte, bie 
fleeniß fei eben fo rin f fragte er: 
„Sie find | ec Kenia 2 
3%," antworitit ver Oi Wer 7 f 
gene der amerifanifchen 


en Rund vor acht Tagen durch eine 
Hand’Gießer gefellt worden, um is ehem — 
zu sotbringent« —* 


25 pm find het, dieles Berk zu vollbeingen Pu 
„Sie na — — von einem Manne er] alten“ 
#30, vom Meint.“ 3 
„Boran follen Sie viefen Mann ertonnen Pr 
An drei anf ein Brufflüd gefidten Buchftaben, 
I bin der Mann, und Hier find bie Sana 
Bei biefen Worten machte ber Unbet fu 
Spigenfabot auf und zeigte auf feiner Deut gehldt 
drei Buchftaben, deren Einfluß zu bemerken wir im Bere 
Taufe, diefer Geſchichte öfter Gelegenhen gehabt Haben + 


u: „Reifer,« ſprach der Befangeswärten, inbem er 
verbeugte, „ich bin zu Ihren Befehlen.” 








*) Befonbers im Kapitel m. ter exfien 
Denkwürbigfeiten eines Argtes: Sofep 


m a ° 


=. „But. Deffnen Sie mir ven Kerker bon Herrn bon 
Favras und Halten Sie fi) bereit, zu gehordhen.“ 

Der Gefangenwärter verbeugte fih), ohne zu antiwors 
ten, ging voran, um zu leuchten, blieb dann bor einer 
niedelgen Thüre Rehen und murmelte: 

Es iſi Bier,“ 

Der Unbekannte nickte mit dem Kopfe; der in das 
Schloß geftedte Schlüffel Iniefchte zweimal, und die 
Thüre öffnete ſich. « 

Mährend man dem Gefangenen gegenüber bie Arenge 
Ren Vorficptsmaßtegeln genommen und ihn In einen zwaß⸗ 
zig Fuß unter dem Boden vergrabenen Kerker gebracht 
hatte, hatte man doch zugleich aud, einige Rädlicht für 
feinen Stand gehabt, Er: befaß ein veinliches Bett und 
weise Tücher, Bel dem Bette Rand ein Tifh, worauf 
mehrere Bücher, Tinte, Feder und Papier, ohne Zweifel, 
um eine Bertheivigungsfchrift vorzubereiten. 

Eine ausgelöfchte Lampe überragte das Ganze, 

In einer Ede glängte auf einem zweiten Zifche 
Xoilettegeräthe, das man aus einem eleganten Neceffaire 
mit dem Wappen des Marquis genommen hatte; an die 
Band war ein Fleiner, aus demſelben Neceſſalre herſtam⸗ 
mender Spiegel angelehnt, 

Here von Favras fehlief fo tief, daß bie Thüre ger 
öffnet wurde, daß der Unbefannte ſich ihm näherte, daß 
der Gefangenmärter eine zweite Lampe zu der erfen ftellte, 
ofme daß ihn das Geräufd) und bie Bewegung feinem 
Schlafe zu entziehen vermochten, 

Der Unbekannte betrachtete einen Augenblick biefen 
Entfeplummerten mit einem Gefühle tiefer Schmwermuth ; 
dann, als hätte er ſich erinnert, die Zeit fel koſtbar, legte 
er ihm die Hand auf die Schulter, fo fehr ex es aud zu 
bereuen fehlen, daß er diefe gute Ruhe flöcen mußte, 

Der Gefangene bebte, wandte fih raſch um und riß 
die Augen weit auf, wie es diejenigen zu thun pflegen, 
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welche mit der Erwartung, fie werben d rim 
Nachricht geweckt erden eingefchlafen ‘ 

„Berubigen Sie fi, Herr von darrao,⸗ ureh ie 
unbelannte, „es iſt ein Freund.“ 

Here don Fabras ſchaute Augenbuc der 
Uchen Befuch mit einer Mine ı 8 Bmweifels .am, weit 
fein Erſtaunen darüber austr . daß ein Freund ah 
zehn bie zwanzig Stufen unter ı m Boden zw kim Tam, 

En Tas er pidhlich Brinnerwägen zufenemen 
und fagte : . 

„Agl ah! der Herr Baron Zammone“ 

Ich felbft, Lieber Marquis.“ 

Yayras Hiidte läelnt umfer, zeigte” Dem Base 
mit dem Finger einen von allen Büchern zub allen Kb 
dungsftüden freien Schämel und fprad + 8 

„Haben Sie die Güte, ich zu I ag 

„Mein lieber Marquis,” fagte der Waren, ich Bam; 
um Ihnen etwas vorzuſchlaaen. as feine @rhche 
zung zuläßt, .. und. dgun cu wir auch Bi 
verlieren. * 

Was weten mir vorſchlagen ? ... 
kein Anlchen?“ " 





„Barum?“ 
„Weil mie bie Garantien, bie ih Hamm ” 
Hätte," amlih —XRX fein feheinen.” vr 
ea 





‚Das Könnte fein Grund bei mir fein, N 

ich wäre im Gegentfell gang bereit, Shi cn Bla 

anzubieten.“ * 
‚ Mir?“ verſehte Favras lächelnd, 

„Ja, Ihnen, Da es aber unter Debinganden ge · 
ſchahe die Sie nicht annehmen vinhe 
Ihnen nicht einmal dieſes Anerbieten magen⸗ 

„Dann kommen Sie zur Sache, Baronz — 
mir fagten, Sie haben Eile.“ 


„Sie wiſſen, daß man Sie morgen zieh 
ut en 0 





m 
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ae ich Habe fo etwas fagen Hören, erwlederte 


Sie wiffen, baß die Richter, dor benen Gie er» 
fjeinen, diefelben find, welche Augeard und Wefenvat 
freigefprodsen Haben 4" 

Ja.“ 

„Sie wiſſen, daß der Gine und der Andere nur 
durch die allmachtige Bermittslung des Hofes freigefprochen 
worben find 2" 

„3a,“ antwortete zum britten Male Favras, ohne 
daß feine Stimme die geringfle Veränderung in feinen 
drei Antworten erlitten halte, 

„Sie hoffen ohne Zweifel, der Hof werde für Eie 
tun, was er für Ihre Vorgänger geihan hat?" 

„Diejenigen, mit weſchen ich in einer Beglehung für 
das Unternehmen, das wich hieher gebracht, zu fein die Ehre 
gehabt Habe, wiffen, was fie in Betreff meiner ihun fols 
len, Herr Baron; was fie ıfun, wird wohlgethan fein.“ 

„Sie Haben in diefer Hinficht ſchon ihren Entihluß 
gefaßt, Herr Marquis, und ich kann Sie von dem, was 
fie gethan, unterrichten.“ 

Favras bezeigte Feine Neugierde, es zu erfahren, 

„Monfieur ‚“ fube der Baron fort, Wionſieur iſt 
auf dem Stadtbaufe erſchienen und hat erklärt, er keune 
Sie kaum; im Jahre 1772 feien Sie bei feinen Schweizer 
Garden eingetreten; 1775 felen Sie wieder ausgetreten, 
und feit biefer Zeit babe er Cie nicht mehr gefehen.“ 

Favras nidte belätigend mit dem Kopfe. 

„Was den König betrifft, fo denkt er nicht nur nicht 
mehe an eine Flucht, fonbern er Hat ſich fogar am 4. 
diefes Monats mit der Nationalverfammlung ausgeföhnt 
und bie Eonftitution beſchworen.“ 

Ein Lächeln ſchwebte über bie Lippen von Favras. 
„Sie zweifeln %' fragte der Baron. 

3 Tape das nicht,” erwiederte Favras, 
„Sie fehen alfo, Marquis, Sie dürfen nicht auf 
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Benfeur sohn... @ie Bf alt anf ben | 
rechnen . . ." 

„Zur Sache, Here Baron,’ 

„Sie werben alfe vor Ahre Michter kommen / 

„Ste haben die Ghte ı 1, mir Das zu fagem“ 

„Sie werben verurtheile em...” 

„Das if wahrſcheini 

„Zum Tode! . 

„Das ift möglich.“ 

Bayras nmeigte fih wie ein Mann, ber bereit if, 
den Steel, der Ihn treffen fol, zu empfangen, 

‚Mber,‘ fprach der Baron, „ilijen Sie, zu kodldem 
Tode, mein lieber Marquis?“ 

Gibt es zwei Todesarten, mein Lieber Baron? 

WOHL e6 gibt zehn: den Pfahl, die Bieriheilung, 
die Schlinge, dad Rad, den Balgen, bie Enthauptung. «. 
oder e8 hat vielmehr noch in der borigen Mode alle 
viefe Tobesarten gegeben! Heute gibt es, wie Sie fagen, 
nur noch eine: den Balgen.“ 

Den Galgenl“ . 

„Ja. Die Nationalverfammlung, nahbem fie’ 
Gleichheit vor dem Belege ausgeivrodhen, Mat &8 ges 
echt gefunden, auch die Gleichheit bor bem Tobe zu 
proclamiten! Jept gehen Adelige und Gemeine 
diefelbe Pforte ans diefer Welt: fie werben gı 
Marquis. 

„AH! ah!" verſetzte Favras 

„Zum Tode verurtheilt, werben Gie gehenft ,. . 
eine traurige Sache für einen Evelmann, welcher, id 
Bin «8 fet überzeugt, ven Xob nicht fürdet, aber ein 
MWiderwillen gegen den Gafgen hat,“ “ 

„Ahl Here Baron, find Sie gefommen, = 
nur alfe diefe guten Neuigkeiten mitzutbeilen, ober 
Sie mir noch) etwas Befferes zu jagen! 

„Ich bin gefommen, um *hnen gu 
Alles für Ihre Entweichung be my 
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gen, daß Sie in n 
fer Ihrem Gerangnifie, niet 
stunden außerhalb des % 

Favras dachte einen ! ' 
nerbieten, welches ihm der su ı 
ne Gemüthsbewegung in . 

Dann fragte er: 

„Kommt mir biefes Anschieten vom König ober 
ın Seiner Königlichen Hoheit zu ?” 

„Nein, mein Herr, es kommt von mir.“ 

Fabras ſchaute den Baron an. 

„Bon Shnen, mein Herr?” fagte er. „Und warum 
on Shnen 3" 

„Wegen der Theilnahme, die ich für Sie hese, 
darquis.“ 

„Welche Theilnahme können Sie für mid hegen, 
ſein Herr ?“ verſetzte Favras. „Ste haben mich nur 
veimal geſehen.“ 

„Man braucht einen Mann nicht zweimal zu ſehen, 
n ihn zu kennen, mein lieber Marquis, Aechte Ebel» 
ute aber find felten, und ich will einen, ich fage nicht 
ranfreich, fondern der Menfchheit erhalten.” 

„Sie haben einen andern Grund ?“ 

„Ich babe den, dag ich Ihnen, da ich ein Anleben 
n zwei Millionen mit Ihnen unterbandelt und an Sie dad 
eld ausbezahlt, das Mittel, in Ihrem heute entbedten 
omplot weiter zu gehen, gegeben und folglich unwill« 
rlich zu Ihrem Tode beigetragen habe.“ 

Lächelnd erwiederte Favras: 

„Haben Sie fein anderes Verbrechen begangen, als 
efes, fo Schlafen Sie ruhig: ich fpreche Sie frei.” 

„Die !“ rief der Baron , „Sie weigern fih, zu 
ehen ?“ 

j Favras reichte ihm die Hand und fpradh: 
„Sch danke Ihnen aus tiefflem Herzen, Herr Ba⸗ 


ron z ih danke Ionen im hund 
ner —* doch ich ſchlaat u wir 
„Weil Sie glauben, +. Mafrsgeln fein 
jetroffen, Marquis, unb m iie = 2 
ſa jeiterter Entwelchungör u ſchwerc 
„Ih glaube, mein Heer, ouß Sie ein Hlüger 
und fogar ein Werwegener Mann find, da Sie fommen, 
um mir dieſe Bucht vorzufchlagenz doc) ich, — 
ich will nicht Minen“ 
„Dhne Zweifel befürdten Sie, geam 
Seankreich wegzugehen, laffen Sie hler Ihre, ah 
Ihre Kinder im Elend zurüd. Ich habe für Dielen 
borbergefehen, mein Herr, und ann Ihnen biefe Dı 
tafche anbieten, in welcher Hunbsrttaufenb. raten 
Kaffenbidlets enthalten find.“ 
Favens ffaute dem Baron mit/einse Art von Be 
wunberung an, Dann fdüttelte er den Kopf und em 


wiederte: 
Dae iſ es nicht, mein Herr. Auf Ihr ort, un 
ohne daß Sie mir diefe Srieftaſche zu übergeben | 
gehabt Hätten, würde ich Sranfreich verlafen haben, 
«6 meine fit gewefen, zu fliehen; Ach |e 
aber noch einmal, mein Eatfchluß- ift sie: 1 Werde | 
nicht Rlehen,“ 
Der Baron ſchaute denjenigen, meer nife, 
gerung ausſprach, an, als bezmeifskte er, ob, F 
ganze Vernunft beſitze. 
„Das wundert Sie, mein Her,” ſorach F 
mit "einer feitſamen Heilereit, „und Gie 
ohne daß Sie mic felbft fragen wollen, er 
der fonderbare Entfpluß fomme, bit. zum Ende 
und, wenn es fein müfle, zu fie bem, meldher 
meiner Barren möge?“ 
Ih geftche 6, Marquit.‘* 
Run, ich will «8 Ihnen fagen, 36, 
mein Here, doch nicht auf die Art berj " 
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16: Aneland emigeiren ober ſich In Paris verbergen; 
eine Meinung if feine auf einer Berechnung bed Ins 
reſſe beruhende Sache, es ift ein Eultus, cin Glaube, 
ne Religion, mein Herr ; und die Könige find nichts 
nderes für mich, als das, was ein Etzbiſchof ober rin 
apft wäre, nämlich die fihtbaren Repräfentanten ber 
eliglon, von der ich fo eben fprad. Wliche ih, fo 
ird man annehmen, eniweder ber König ober Monfleur 
ıben mich zur diucht deranlaftz Haben viefe mich, 
der zur Flucht veranlaßt, fo find fie meine Mits 
buldigen, und Monfleur, der mid; auf der Tribune vers 
ugnet, ber König, der fich geſtellt hat, ale fennete er 
ich nicht, werben dom bem Schlage getroffen, ber Im 
m ieeren Raum geht, Die Religionen fallen, Here 
haron, wenn fie feinen Märtyrer mehr haben, Ich, ich 
erbe bie melnfge erheben, indem ich für fie fierbe! Das 
ird ein der Bergangenbeit gemachter Borwurf, eine der 
utunft gebotene Warnung fein I” 

„Aber denken Sie doch an die Tobesart, - melde 
hrer darrt, Marquis,” 

„Je ehrloſer der Tod fein wird, mein Herr, deſto 
erdienſtlicher ift das Opfer: Chriſtus If an einem 
veuze zwiſchen zwei Schächern geflorben!* 

„Ih würde das begreifen, mein Herr,“ ſprach ber 
aron, „wenn Ihr Tod ben Ginfuß für das Königthum 
ıben Könnte, ben der von Chrifius für die Welt hatte; 
ver die Sünden der Könige find fo befchaffen, Marquis, 
iß ich fehr befürchte, mit nur das Blut eines eins 
hen Edeimanns, fondern fogar das eines Königs ge: 
ige nicht, um fie zu fühnen,« 

„Es wird geſchehen, was Gott gefällt, Herr Bas 
m. Doc) in diefer Zeit der Unentichlofienheit und des 
welfels, wo fo viele Leute ihre Pflicht verlegen, werde 
$ mit dem Tofe, die meinige gethan zu Haben, flerhen." 

„Ei! nein, mein Here!" Tief der Baron mit einer 


von; Ich danke am und 
mer Kinder, d win 

„Weil © ymuosn, unfer: Mafixegeln feien 

etroffen, que, und weil ile befürchtem, ein’ 
[eiterter ımelcpungöverfucdh erichwere 

„Ich giaube, mein 4 daß Sie ein iluger Mon, 
und foger ein verwegener Mann find, ba Sie kommen, 
um mir dieſe Flucht vorzufchla; 15 dor) ich mwiebexholt, 
ich will nicht —X 

„Ohne Zweifel b Bie, gezwungen, au 
Frankreich wegzugehen, inen ie bier Shre frram um 
Ihre Kinder im Elend zurüd. ch habe für Dielen Zall 
vorhergefehen, mein Herr, unb ann Ihnen biefe Brith 
taſche anbieten, in melder hu heritaufend, Franken In 
Kaflendillets enthalten find.“ y* 

Favras ſchaute den Barom mit einer Ark von Bi 
Wunberung an, Dann feüttelte er den Kopf und er 
wiederte: — 

mDas iR es nicht, mein Herr. Auf Ihe Mort, und | 
ohne daß Cie mir dieſe Brieftafche: zu ‚übergeben ı Ä 
gehabt hätten, würde ich Frankreich verlafien haben, twin 
8 meine Abſicht geweien, zw flichenz ich fage 
aber noch einmal, mein @ntfcpluß: it gefaßt: Ach werde 
wicht fichen.“ “ 

Der Baron ſchaute denjenigen, ieldjer biefe 
gerung ausfprah, an, als bezweiislte ex, ob er 
ganze Vernunft befge. J * 

„Das wundert Sie, mein herr,“ ſprach 
mit "einer ſeitſamen Heiterkeit, „und Sie 
ohne daß Gie mich felbft fragen wollen, woher 
der fonderbare Eutſchluß Fomme, bis zum Ende 
unb, wenn «6 fein müfle, au erben, tmeldher 
meinen Hana möge Yan 

„Ich geſtehe €6, Marquis.’ IR 

„Run, {ch will es Ihren fagen, . Icy.bi 
mein Herr, boch nicht auf die Art derj 
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©: Ausland emigriren ober ſich in Paris verbergen; 
eine Meinung if feine auf einer Berechnung bes Ins 
teffe beruhende Sache, es iſt ein Eultus, ein Glaube, 
ae Religion, mein Herr; und die Könige find nichts 
nderes für mich, als das, was ein Erzbiſchef ober ein 
apft wäre, nämlich bie fihtbaren Repräfentanten ber 
eligton, von der ih fo «ben fprad. Wliche ih, fo 
ird man annehmen, entweber der König ober Monfleur 
ıben mich zur Flucht veranlaftz. Haben diefe mich 
ver zur Blut veranlagt, fo find fie meine Mits 
zuldigen, und Monfleur, der mic) auf der Tribume ver⸗ 
ugnet, ber König, der fidh geflellt hat, als Eennete er 
ich nicht, werben don bem Schlage getroffen, der in 
:n Ieeren Raum geht. Die Religionen fallen, Herr 
‚aron, wenn fie feinen D ivtyrer mehe haben. Ich, ic) 
erbe bie meinfge erheben, indem ich für fie flerbe! Das 
ird ein der Vergangenheit gemadjter Borwurf, eine ber 
utunft gebotene Warnung feine 

„Aber denfen Sie doch an bie Tobesart, - melde 
htet hartt, Marquis,” 

„Ie ehrlofer der Tod fein wird, mein Herr, deſto 
rdienſtlicher iſt das Opfer: Chriſtus If an einem 
veuze zwiſchen zwei Schächern geflorben!* 

„IH würde das begreifen, mein Here,” ſprach der 
aron, „wenn Ihr Tod ben Einfluß für das Königthum 
ıben önnte, ben der von Chrifius für die Welt hatte; 
ec die Sünden der Könige find fo befchoffen, Marquis, 
6 ich fehr befürdte, nicht nur das Blut eines ein- 
hen Edelmann, fondern fogar das eines Königs ge: 
ige nicht, um fie zu fühnen,« 

„Es wird geſchehen, was Gott gefällt, Herr Bas 
m. Doch in diefer Zeit der Unentichloffenheit und des 
weifels, wo fo viele Leute ihre Pflicht verlegen, werde 
; mit dem Trofle, die meinige gethanzu haben, flerben.“ 

m&i! nein, mein Here!" vief der Baron mit einer 
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Geberbe der Ungeduld: „Sle wer eu 
dauern flerben, ohne allen Raheh 
„®enn ber enitwafinete ©: [bat nicht fliehen 
wenn er bem Tode trogt, wenn er ihm 
er vollfommen, daß biefer To unnüg ifi; mur 
ſich gefagt, die Flucht wäre mählich, umb er wolle 
lieber Se hire gen x F * 
„Mein Here,“ erwiederte her Baron, w 
mich nicht für gefchlagen.«* — 
Er zog ſeine Uhr: fie bezeichnete die deitte 
N 5 ce € ſrhe 
jaben noch eine € unde er 
„368 mi 
Siunde leſen; mittlerweile Av legen Sie, Im 
halben Stunde werden Sie mir eine entjheibenbe 
wort geben.“ ) — 
fa Kirn tm Fee ** 2 3 
ingenen ben Rücken zuwendeud, an einen 
ein Buch und las. h % . 
qQute — Fr Se us Fabras. 
Unb er drehte jegen die Manb um, 
fel, um mit weniger Berfrenuna nachzubenfen, 
Ungebulbiger als der me, 309 ber Leſer 
ober dreimal feine Uhr us ve Talde. Dan, a 
die Halbe Stunde abgelaufen war, fland er auf 
mäßerte fid) dem Bene : 
Doch er mochte immerhin warten, Fapras ws 
ich nicht wieder_um. e 
Da neigte fi) der Baron er ihn, unb an 
regelmäßigen, ruhigen Athmen «lannte er, bap ber | 
fangene fehlief. a 
„MH1 fagte er, mit ſich felbft fpredhend, 
gefchlagen; doch das Artheli IR mach nicht gefi 
leicht zweifelt er noch . ." —F 
Und da er ben Uaglückllchen, den In elm 
ein fo langer und fo tiefer Schlaf x 
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r.wollte, fo nahm er bie Feber unb ſchtleb auf ein 
8 Blatt Papier: 


„Wenn das Urteil gefällt Afi, wenn Herr bon 
18 zum Tode verbammt iſt, wenn er weder auf 
Richter, no auf Monfieur, noch auf ben Könlg 
eine Hoffnung hat, wenn er feine Anficht ändert, 
jt er nur den Gefangenwärter Louis zu rufen und 
u fagen: Ich bin entfchloffen, zu fliehen! 
nan wird Mittel finden, feine Flucht zu begünfligen, 
‚Wenn Herr von Favras fi) auf dem unfeligen 
n befindet, wenn Herr ton Fabras bor Notre-Dame 
tut, wenn Herr von Favras mit nadten Füßen 
ebundenen Händen den furzen Raum burchfchreiteh, 
r bie Stufen des Stabthaufes Yon dem auf ber 
: errichteten Galgen trennt, Hat er nur mit lauter 
me die Worte: Ich will gerettet fein! aus 
hen, und er wird gerettet (werden, 


„Eagliofire.’ 


Vonach der Befucher die Lampe nahm, ſich zum 
ı Mak: dem Gefangenen näherte, um fich zu vers 
‚ ober aufgewacht fel, und, als er ſah daß er 
noch fehlief, nicht ohne fih mehrere Male ums 
ven, die Thüre erreichte, vor der mit der uns 
blicgen Nefignation jener Abepten, welche zu allen 
m bereit find, um zu Vollbringung des großen Werkes 
angen, das fie unternommen haben, unbetveglich 
schließer Louis fand. 

‚Nun, Deifter,” fragte dieſer, „was foll ich hhun 2’ 
‚Im Gefängntffe bleiben und bei Allem, tes Dir 
von Favras bejehlen wich, gehordhen,” 

der Schließer verbeugte fi, nahm bie Lampe aus 
‚änden von Caglioſtro und ging ehrfurchtsvoll vor 
er, wie ein Bedienter, der feinem Herrn leuchtet, 






Die Vorherfagung von 
€; 


An vemfelben Tage, am ein Mir Nad 
ver ee ses Pen mil. bier 
in m von Fabras 
finale ihm a, daß er | hen Rißtern u 
nen habe, “ 

von Favras mar von — a 
Rahm Gagliofteo und ga ne 
Untergouverneur des Ghatelet 


16 war ber 

mit Neugierigen, bie 16 Bier ongeheuf 

fenigen zu fehen, deſſen Urtheil gefällt 
Bir fagen denjenigen, deifen Un 


andern Ende des Saales, das Pi: zirai 
Ein Spalier von Nationalg enadie 


441 


des Ger tales innen und anfen aufgeftellt; ‚vier 

bewadjien vie Thüre, 

Nach drei Uhr gaben bie Richter ben Befehl, den 
ngeklagten vorzufühten. 

Eine Abtheilung don zwölf Grenableren, bie, das 
ſewehr bei Fuß, auf dieſen Befehl mitten Im Saale 
artete, fegte fich in Marfch. 

Bon da an wandten fih alle Köpfe, felbft die der 
!ichter nach der Türe, durch welche Herr von Favras 
ntreten follte, 

Nach) Verlauf von ungefähr zehn Minuten fah man 
er Grenadiere wiebererfcheinen. 

Hinter ihnen ging der Marquis von Fare. 

Die acht anderen Grenabiere folgten ihm, 

Der Gefangene trat unter jenem furchtbaren Still 
bweigen ein, das zweitaufend in demfelben Saale ange: 
äufte Perfonen zu machen wiſſen, wenn enblidh der 
Tenfch oder die Sache erfchelnt, welche ber Orgenfland 
© allgemeinen Grwartung iR. 

Sein Gefiht war vollfommen ruhig; feine Toilette 
ar mit der größten Sorgfalt gemacht; er trug einen 
‚fidten Rod von hellgrauer Seide, eine weiße Mtlaßs 
efte, eine dem Node ähnliche Hofe, ſeidene Gteümpfe, 
schnaflenfchuße und das Kreuz des Heiligen Lubwigs- 
Irdens an jeinem Knopfloch. 

Er war befonders mit einer feltenen Sierlichkeit 
ifirt, weiß gepudert, und nicht ein Haar fiand 
ber dem andern hervor, fagen in ihrer Geſchichte 
2 Revolution die „zwei Freunde der Freiheit,“ 

Während ber furzen Zeit, welche Herr von Favras 
ante, um ben Ztoif—enraum zwifchen der Türe und 
?e Bank der Angeklagten zurüdzulegen, war jeber Athem 
hemmt. Cinige Secunden vergingen zwiſchen der Erz 
beinung des Angeklagten und ben erften Worten, weiche 
ı Praͤſident an ihn richtete. r 

Endlich machte dieſer mit ber Hand, was unnöthig 
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war, bie bei ben Richtern geisäfini 
ſchweigen zu —XR und fragie 
„Ber fin! 
Ih bin Angeflagter or Befang 

Faoras mit der größten 
va — — 4 

omat al arqui Favbra 
Woher find Sie iz “% 





„Dberfler im Diafe des Könige.“ 
erste I. 2 
topale, Rro, 21,4 

VEN alt find Sie?“ 

„geheunien ig Jahre.“ 

„Segen Sie ih!" 

Der — gehorchte. 

Nun er fehlen der Athem beiben Antor 
derzukehrenz er ging in die Luft wie ein 
Hauch, wie ein Hauch der Rache. Der 
täufchte ſich Hierin als; er fehnute umher. Aller 
glängten vom deuer des Hofes, alle Faufle 
man fühlte, daß es ein Opfer brauchte, biejes 
deſſen Händen man fo eben Mugearb und Befen 
riſſen Hatte, und welches alle Tage mit großem 
berte, daß man wenigſtens im Biloniffe den Pi 
Lambese aufhänge, 

Mitten unter allen diefen erzünnten Gefichtern, 
allen Beten ee Blicken exfannte ver 
das ruhige Gefiht und das fhelinehmende Mr 
—E Beſuches. 

Er grüßte ihn mit einer ı merklichen Bederbe 
feste dann feine Runbfeau fotı- 
„Angeklägter,“ ſprach ber Air 
fich Bereit, zu antpfbrten." „ * 
Favras verbehgfe ſich "und. erinicherten. * 






6 Bin zu IHren Befehlen, Here Präffbent” 
begann ein zweites Berhör, welches ver Anges 
Mit derfelden Nude, wie das erfle, ausftand, 

ion fam die Bernehmung der Belaflungszeugen. 
Bra, der ſich weigerte, fein Leben durch bie Flucht 
n, wollte es durch die Discuffion vertheibigenz 
» vierzehn Gntlaftungszeugen vorlaben laſſen. 
ichdem die Belaflungszengen vernommen waren, 
«et, bie feinigen zu fehen, als plöglich ber Präs 
ie Worte ſprach 

Teine Herren, die Debatten ſind gefchloffen." 
hergeißen Sie, mein Herr,“ entgegnete Fayras mit 
swöhnlichen Höflichkeit, „Sie vergeffen Bines, was 
38 von geringer Wichtigfeit If: Sie vergefien bie 
m Geſuch vorgelabenen dierzehn Zeugen Ihre Auss 
achen zu laffen.“ 

der. Gerichtshof Hat beſchloſſen, fie follen nicht ges 
tben,“ erwieberte der Präffdents 

toas wie eine Wolfe z0g über die Stiene bes 
gten; dann fhrang ein Blig aus feinen Augen 
und er ſprach: 

ich glaubte durch das Chatelet von Paris gerichtet 
ven, doch ich täufchte mich: ich werde, wie es 
von der ſpaniſchen Inqulfition gerichtet,” 

Ran führe den Angeklagten abl'⸗ fagte ber 
nt. J 

vras wurde in fein Gefängniß zurückgeführt. 
Rufe , feine Höflichkeit , fein Muth Hatten einen 
@indru auf diejenigen Zuſchauer gemacht, welche 
orurtheile gefommen waren. 

sch es iſt nicht zu leughen, das war bie Kleinere 
Der Rüdzug von Fe wurde bon Schreien, 
ıgen und mit Bifdjen Begleitet. 

teine Gnade! feine Gnade!“ riefen fünſhundert 
en auf feinem Wege, = % “ 
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Diefes Geſchrel verfolgte 
zen feines Gefängriſſes. ” — 
Dann murmelte er, wie mit 
era ve — re * 
obal te In 13 ei 
die Richter die Beratl } 
3u feiner gem Stunde legte 
zu Bette, w 
Gegen ein uhr Morgens trat man in 
nig ein und wedte ihn auf. 
86 war der Ghlieher Louis, 
Gr Hatte den Worwand « ommmen, 







Perfon, 
der vergangenen Nacht befkaht- Hat, nichts 
laſſen.“ J 
„Nichte. u - 
Bedenken Sie wohl, Herr Marquis: 
urtheil gefprochen iR, werden Bie darf Bi 
fo mächtig auch diefe Perfon, fo wird boi 
dann — durch bie namdal ichleſ 
„Ich danke, mein 
Habe weder jebte noch 
„&o bedaure 
der Schließer z doch 
worden...“ 
„So baß es Del 
woerth iR, daß ich w 
febte Fabras iachulnd. 
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+. „Urthellen Sie ſelbſt,“ fagte der Schließer. 

" Man hörte in ber That ein gewaltiges Geräufch in 
n oberen Stodwerfen; Thüren wurden geöffnet und. 
teber zugefchlagen, Flintenkolben fließen auf den Boden. 

„Ah! ah!“ fagte Favras, „um meinetwillen findet 
l diefer Lärmen ſtatt.“ 

„Man fommt, um Ihnen Ihr Mrtheil vorzulefen, 
err Marquis!‘ | 

„Teufel! feien Ste bafür beforgt, dag mir ber Herr 
eferent Zeit läßt, meine Hofe anzuzichen.“‘ 

Der Schließer ging in der That Hinaus und machte 
e Thüre Hinter fih zu . 

Während diefer Zeit zog Herr von Fapras feine feis 
nen Strümpfe, feine Schnallenfchuhe und feine Hofe an, 

Er war fo weit mit feiner Toilette, als man bie 
hüre wieder öffnete. Ä 

Der Marquis hielt es nicht für geeignet, fle weiter 
wtzufeßen, und wartete. Gr war wahrhaft ſchoͤn mit 
inem zurüdgeworfenen Kopfe, feinen halb aufgelöften 
are und feinem auf der Bruſt gedffneten Spitzen⸗ 

ot. 

In dem Aug:nblid, wo der Referent eintrat, ſchlug 
feinen Hemdkragen auf feine Schultern zurüd und 
rach zum Referenten: oo. 

„Ste fehben, mein Here, ich erwartete Sie, und 
yar in der Haltung des Kampfes.” 

Und er ſtrich mit der Hand über feinen entblößten, 
x das ariftofratifche Schwert ober die gemeine Schlinge 
weiten Hals. 

„Sprechen Sie, meln Herr, ich hoͤre Sie,’ fügte 


Hinzu. 

Der Referent las, oder flammelte vielmehr das 
ctheil. 

Der Marquis war zum Tode verurtheilt; er ſollte 
uße thun vor Notre-Dame und dann auf ver Groͤve 
henkt werden, 

Die, Oräfin von Eharny, I, 10 


1. 
Ravras hörte biefe gaı Peium : | 
e falteten t« 


bes dem für. 
ed an fo har ur sgehrn * 
* zu ae if gefchtwiegen, ſchaun 

ad Re mm te 
whlE Eon ich Sie, vap Sir 
gendthigt D em auf ſolche Bis 







fi vi Femme 
und Kr ae nie nahe 5 lite E13 
Ente ee einmal um 
Po jollen Sie, daß ich Ihnen — 9 


wGinen Ba tes Hart b 
mic moment Di, m * nie mia 


ben Pfarrer von Galnt-Paul“ 


ei Stundı befand bi 
Geige, vom — 
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XLI. 
Der Greve⸗Platz. 


Dieſe zwei Stunden waren wohl angewendet worden. 

Hinter dem Referenten waren zwei Männer mit fins 
eren Gefichtern und in einer Galgentracht eingetreten. 

Favras begriff, daß er es mit ben Dorläufern des 
'odes, mit der Vorhut des Henkers zu thun hatte, 

„Bolgen Sie uns!“ fagte einer von dieſen zwei 
Renfchen. 

Favras verbeugte fich zum Zeichen der Einftimmung. - 
Jann deutete er mit der Hand auf den Reſt feiner Klei⸗ 
er, der auf einem Stuhle lag, und fragte: 

„Laffen Sie mir Zeit, mich anzufleiden ?“ 

„Immerhin,“ erwiederte einer bon den Leuten, 

Fabras ging nun an den Tifh, auf welchem bie 
erfchiedenen Theile feines Neceflaire ausgebreitet Tagen, 
nöpfte mit Hülfe des Eleinen Epiegels, der an die Wand 
ngelehnt war, feinen Hemdfragen zu, ließ fein Sabot 
ne zierliche alte annehmen und gab dem Knoten feiner 
yaldbinde die ariftofratifchfte Form, die er ihm zu geben 
ermochte. 

Dann zog er feine Weſte und feinen Rod an. 

„Soll idy meinen Hut nehmen, meine Herren ?“ 
ragte der Gefangene, 

„Das iſt unnöthig,“ erwiederte derſelbe Menfch, ver 
chon geiprochen hatte. 

Derjenige von Beiden, welcher gefchwiegen , hatte 
javras mit einer folchen Starrheit angefchaut, daß dadurch 
de Aufmerkfamfeit des Marquis erregt worden war, Es 


1 


33 ihm ſogar, als Hätte ihm dieſer m unmerl⸗ 
liches Zeichen mit dem Auge | 
Doch dieſes Zeichen u 10 reſch geivefen, ba gert 
von Bavras im Zweifel blieb. 
au u konnte ihm übrigens biefer Menſch zu jagen 
en ? 
Gr Befümmerte fi nichl weiter darum, machte hm 
Schließer Louis mit ber Hand eine frrunbfepaftlice Br 
berbe und fagte: 
„u in gut, meine Herren, gehen Ele, Ih, folge 


Sn Bor der Thäre wartete eln Huiffler, Gr ging Koran, 
dann fam Favras, dann folgten die zwei Leichenmenichen. 
Der traueige Zug wandte fi nad dem Erbgefdefk, 
Zwiſchen den zwei Kerkern wartete eine Abrgeilung 
na ra VE Seifen, er 6 Hästi, 

a fprach ber fer, ber fich nun unterfli 
zu dem eruelhelten: gt | 

„Mein Here, übergeben Ele mit Ihe Kreuz vom | 
helligen Ludwigsorden.“ 

„Ih glaubte zum Tode und midi zur Degrai 
verurtheilt zu fein,“ verfepte Favras. 1 

„Das ift der Befehl, mein Here," ertvieberte ber 

vuiſfier. 

— — machte fein Kreuz Io6, und ba er eu wit 
dem Juſtizmann übergeben wollte, fe Itgte er es im de 
Hände bed Gergent»Dajor , welcher bie Mbtheitung von 
der Nationalgarde befehligte. 

Es iſt gut,“ ſprach der Huiſſier, ofne weiter ven.. 
auf zu beflehen, a ihm das Kreuz perfünlich Abergik. 
werde; „folgen Sie mir.“ 

Dan flieg wieder ungefähr zivanzig Stufen Hinauf 
und hielt vor einer ganz mit Gifen —— ei 
Thüre an, vor einer von jenin Thüren, Melde ben 
fangenen, wenn fle fie anfchauen, bis In ben Grund 
Adern Falt machen, dor einer won ben ä 2, 


Re 
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wei. oder drei auf dem Wege zum Grabe gibt, Hinter 
enen man, ohne zu wiffen, was einen erwartet, etwas 
Entfeßliches erräth. Er 

Die Thüre öffnete fich. “ 

Man ließ Favras nicht einmal Zeit, einzutreten: man 
Meß ihn hinein. | 

Dann flog fih die Thüre pläßlich wieder, wie 
anter dem Impulſe eines eifernen Armes, 

Favras befand fich In der Folterfammer. ‘ 

„Ah! ah! meine Herren,“ fagte er leicht erbleichend, 
‚was Teufels, wenn man die Leute an foldye Orte führt, 
o fest man fie vorher davon in Kenntniß|* 

Er hatte diefe Worte noch nicht vollendet, als die 
wei Menfchen, welche ihm folgten, über ihn herfielen, 
hm feinen Rod und feine Weſte abriffen, feine jo künſt⸗ 
Ach umgelegte Halsbinde auffnüpften und ihm die: Hände - 
sinter den Mücken banden. 

Nur flüfterte ihm der Folterknecht, bon dem er 
zeglaubt, er habe ihm ein Zeichen gemacht, während er 
jeinen Dienft auf halbe Rechnung mit feinem Kameraden 
serfah, ganz leiſe ins Ohr: 

„Wollen Sie gerettet feyn? Es iſt noch Zeit!“ 

Diefes Anerbieten brachte das Lächeln auf die Lippen 
von Favras zurüd, indem es ihn an die Größe feiner 
Sendung erinnerte Er fchüttelte fanft und verneinend 
ben Kopf. 

Eine Folterbant ftand bereit. Man legte den Ver⸗ 
urtheilten auf diefe Bank. 

Der Bolterfneht näherte ſich ihm mit eichenen 
Keilen in feiner Schürze und einem elfernen Schlägel In 
der Hand. 

Favras bot felbft dieſem Menfchen fein zartes Bein, 
bekleidet mit feinem Schuhe mit rothem Abfab und feinem 
feidenen Strumpfe. 

Da winkte der Huifiier mit der Hand und ſprach: 









„@e if genug; der Gerlchiahef enläßt | 
#ßeilten vie Folter. 
„Anl“ Gene Favıas, „ts ſchelnt, ber 
befürchtet, ich Eönnte ſprechen n dtadefi 
ich ihm: ich werde zum Galgen | ziel g 
geben, was etwas werth iſt md mim, me 
willen Sie, daß ih zu Ihrer Berfügung — 
— eine Stunde {m dielem Saal 
ernieber der Hulſſier. 
„Das if nicht ergöglich, aber. 
davrae 
er fing an im 
nad) dem andsen alle diefe ar 
Spinnen, tiefigen Gcorplenen gr 
unterfuchen, Man fügkte, vg | mem 
blicke und auf den Befehl einer». Hängnif 
Ades dies ſich Hetchte und genui I \ 
Es waren “et aen Formen 
Zeiten da, von : ı auf Ladwig X 
waren Hafen da, ut veusn we Juden 
Jahrhundert zerriſſen, es wuren Näber ba 
man bie Proteſtanien im fiel en zermaimt 
Favras blieb vor Ian axup eflehen, fragte ) 
dem Namen von jedem Jı % 


Diefe Raltblütigkeit fehle Ende ſelbſt bie 
knechte, Leute, die fo bekannt, nicht leicht über 
wundern, In @rflaunen, 2 


„In welcher Abſicht machen Sie alle * 
fagte einer von ihnen zu Favras 
Diefer fhaute ihn mit der den Goeteuten *— 
thumligen foöttifchen Miene am und erwiederre 
Mein Herr, e8 If möglich, daß Id) auf den: 
den ich zurückzulegen habe, Satan treffe, und c8° 
nicht unangenehm, ihn mir dedrch zum 
machen, daß ich ihm, um feine ! tbammmten au. 
Maſchinen angäbe, die er nicht we | 





J 
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Der Gefangene hatte gerade feine Runde vellenbet, 
8 die Glocke des Chatelet fünf Ahr ſchlug. 

Er Hatte zwei Stunden vorher feinen Betr ver⸗ 
ſſen. Man führte ihn dahin zurück, und er fand ben 
‚farrer von Saint-Paul, der auf ihn wartete. 

Man hat gefehen, daß er bie zwei Stunden bes 
zartens nicht verloren, und daß, wenn etwas anf eine 
seignete Art ihn zum Tode vorbereiten konnte, dies 
18 Schaufpiel war, das er vor Nugen gehabt. 

Als ihn der Pfarrer erblickte, öffnete. er ihm die 
rme. 

„Mein Vater,“ ſprach Favras, „entſchuldigen Sie 
ih, wenn ich Ihnen nichts als mein Herz oͤffnen kann; 
—* Herren haben dafür geſorgt, daß ich Ihnen nur dieſes 


rurd er zeigte ſeine hinter ſeinen Rücken gebundenen 
n e. 

„Könnt Ihr nicht für die Zeit, bie er mit mir fein 
an die Arme des Verurtheilten losbinden ?" fragte ber 
rieſter. 

„Das ſteht nicht in unſerer Macht,“ antwortete der 
uiſſier. 

Mein Pater," fagte Favras, „fragen Sie biefe 
sute, ob fie mir nicht meine Hände vorne binden koͤnnten, 
att fie hinter meinen Rüden zu binden; es wäre gerabe 
te für den Augenblid, wo ich eine Kerze halten oder 
einen Urthellsipruch lefen werde.“ 

Die zwei Gehülfen ſchauten den Huiſſier anz dies 
e machte mit dem Kopfe ein Zeichen , welches befagen 
ollte, er finde nichts hiegegen einzuwenven, und bie ver⸗ 
ngte Gunft wurbe dem Marquis bewiligt 

Dann ließ man ihn allein mit dem Prieſter. 

Was geſchah, während ber Weltmann zum lebten 
tale mit dem Mann Gottes unter vier Augen zufammen 
ar, weiß Ni nd. ntfiegelte vor der Heiligkeit ver 
eligion Fav © | Herz, das vor der Majeflät der 
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& teit blieben PR bie 
Sea nee garen 
| 

einer bon jem f g 
auf die geliebten Gegenhinde, er Alle im. biefer 
Belt, aus welcher er Tale, ollte, zu r 
efrdarn, Waagen reihe "lage In 
offenbaren, die 
Sen ah Beim täceat Runde, tocenen Me 

ib 
a Den fan, um m & gen, ea fal file 
zu Rechen. 

„Rue u m “ig Die um Ben, 
vi AA er fen jenem en, feine Werte 
ambatte, und ba feine Hände J n waren, nahm man 
igm feine Geuße und feine fe ab umb zog’ ein 
weißes Hemd über feine — idungeſtücke 

Endlich hing man ihm auf vıc Brut eine Zafıl, 
worauf bie Worte flanden; 


Verfhwörer gegen den Staat: 


Bor ber Thüre erwartete ihn ein von einer zahle 
reichen Wache umgebener Karren, 
In diefem Karren war eine angezünbete a als 
3* Menge den Verurtheitten erblickte, Zlatjchte —— 2 
inde 





Seit ſechs Uhr Morgens lanute man bes. 
und bie Menge fand, es voergehe eine Lange Bett 
der Zrurhelung und der Hincihtung, Fed ine; 
Hefen in den Straßen : mer wur 4 
Yon ben —— Teintgesder Dal J 
„Und aus welcher Deranleffung ze 
feagten diefe, * 
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„Wegen der Hinrichtung von Hertn von Favras,“ 
anttworteten bie Bettler bes Todes, 

Favras Rieg mit felem Tritte in ben Karren, er 
feite ih auf die Seite, wo vie Fadel befeigt war, denn 
Fi Best, daß man biefe Facel feinettvegen Hierher geftellt 

jattes 

Hernach flieg der Pfarrer von Saint-Paul ein und 
feste fich auf feine Binfe; dann Fam der Scharftidyter, der 
fi Hinter ihn feßte, Cs mar derfelbe Mann mit dem 
traurigen, fanften Blide, den wir im Hofe von Bleötge 
dem Verſuche ver Mafchine von Herrn Gulllotin haben 
beiwohnen fehen. 

Dir Haben ihn gefehen „ wir fehen Ihm, es wird uns 
die Gelegenheit werben, ihn wieberzufehen. Das ſſt der 
wahre Held der Epoche, in bie wir eintreten, 

he ex fich feste, Ichlang der Henker um ben Hals 
von Favras den Strid, mit weichem biefer gehenft 
werben follte. Das Ende deſſelben behielt ex in feiner 
Hand, 

In dem Augenblick, wo ſich der Karren in Marſch 
feßte, trat eine Bewegung in der Menge ein. 

Bavras richtete natürlich feinen Buͤck nach dem Orte, 
wo biefe Bewegung fattiand. 

Gr fah Leute, die fi legen und brängten, um in 
bie erfte Reihe zu fommen und bei feinem Borüberfahren 
beffer geflellt zu fein, 

Plöglich bebte er unwillkührlich, denn in ber erſten 
Reife, in der Mitte von fünf bie ſechs von feinen Ber 
noffen, die fich eine Deffnung durch die Menge gemacht 
hatten, erfannte er unter der Tracht eines Statten der 
Halle den nächtlichen Beſuch, der ihm gefagt Hatte, er 
wache bis zum Iegten Augenblide über Ihm, 

Der Berurtbeilte machte ihm mit dem Kopfe ein 
Zelchen, jedoch ein Zeichen ver Dankbarkeit, ohne irgend 
eine andere Bedeutung. 


182 


Gerechtigkeit verſchloſſen geblieben tvar ® Defeuchteten bie 
Troſtungen, welche ihm bieſe andere Welt bot, im bie er 
eingehen follte, feine durch den Hohn vertrorfneten Mugen 
mit einer von jeuen Thränen, die fein Herz angehäuft unb 
auf die gelichlen @egenfänbe, ie er allein in biefee 

Belt, aus welcher er ſchied, laſſen follte, zu ergiefen bad \ 
Bebürfnis haben mußte? Der Lonnten biejenigen nidt 

‚offenbaten, die gegen brei 1 mittags in feinen Rerfer | 
eintraten unb ihn mit I cm | Munde, trockenen Min | 





genlidern und feſtem Her [3 
Man fam, um I sunbigen, es fei für Im 
a rc, fa sc, ih Bitte um Be 
" ine sen,” ſprach er „„ um 
mihae ur Sa 
Dann, da er ſchon feinen Rod umb feine Meile 
aubatte, und da feine Hände gebunden inaren, nahm man 
igm feine Schuhe und feine Gträmpfe ab und zog ein 
weißes Hemb über feine übrigen Kleidungsfüde, 
Endlich King man ihm auf bie Bruſt eine 
worauf bie Worte flandens En 


Verfchiwörer gegen den Staat: j 


Bor der Türe erwartete Ihn ein vom einer ‚zahl 
reichen Wache umgebener Karren, 9 

In diefem Karten war eine angezümdete us 
u Menge den Verurtheilten erbliete, klatſchte Re Tube 

inde. 

Seit ſechs Uhr Morgens fannte man bas Krtheil, 
und bie Menge fand, es vorgehe eine Lange Belt zwifchen 
der Berurtgellung und der Hincicptung, - 

Leute Hefen in ben Straßen umher unb forberien 
won ben Borübergehenden Trintgelder, 

„Und aus welcher Beranlafung Trtı elber?“ 
fragten diefe, u 

“ 
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„Wegen der Hinrichtung von Herrn von Kavras,” 
anttworteten bie Bettler bes Zobes, 

Favras fieg mit feſtem Tritte in ben Karren, er 
feßte fich auf die Seite, wo bie Fackel befefligt war, denn 
5 begriff, daß man dieſe Fackel feinetwwegen hierher geflellt 

atte, 

dernach flieg der Pfarrer von Saint:Paul ein und 
fegte ſich auf feine Linke; dann Fam der Scharfrichter, der 
ſich Hinter ihn ſetzte Es mar derſelbe Mann mit vem 
iraurigen, fanften Blicke, den wit im Hofe von Bicötye 
dem Derfuche der Mafchine von Herrn Gutllotin. haben 
beimohnen fehen. 

Bir Haben ihn geſehen, wir ſehen ihn, #8 wird uns 
die Gelegenhelt werben, ihn twieberzufehen, Das ift der 
wahre Held der Epoche, in bie wir eintretem, 

&he ex ſich feste, ſchlang der Henker um ben Hals 
von Favras den Strid, mit welchem dleſer gehenft 
—* follte. Das Ende beffelben behielt er in feiner 

and. 

In dem Augenblid, wo fi der Karren in Marſch 
feßte, trat eine Bewegung in der Menge ein. 

Bavras richtete natürlich feinen She nad) dem Orte, 
wo biefe Bewegung flattiand. 

Gr fah Leute, die ſich fließen und drängten, um in 
bie erfte Neihe zu fommen und bei feinem Borüberfahren 
beffer geflellt zu fein, 

Blöglich bebte er unwilltührlich, denn in ber erfien 
Reihe, in der Mitte von fünf bi6 ſechs von feinen Ger 
offen, bie ſich eine Deffnung durch die Menge gemacht 
hatten, erfannte er unter der Tracht eines Starken der 
Halle ben nächtlichen Befuch, ver ihm gefagt hatte, er 
mache dis zum legten Augenblide über ihm. 

Der Berurtheilte machte ihm mit dem Kopfe ein 
Zelchen, jedoch ein Zeichen der Dankbarkeit, ohne irgend 
eine andere Bedeutung. 
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Dee Karren fuhr weiter uud Hiele erſt wor Mi 
Dame an, 

Die mittlere Thäre war offen und ep Am Ginikte 
geunde der büflern Kirche deu muter feinen angeyi 
Kerzen glähenven Hodjalter fehen, 

Der Zuftrom von Meı en war fo groß, 
Karren alle Augenblide je Kalten ie 
wieder welter fuht wenn e6 ber Mache h 
Neue ven Weg zu öffnen. ! 1 ;äfflq eine bem fickt 
Damm , welqchen man za ngefeßt, durck 
Bolewoge wieber fihlon. . 

‚Hier, auf dem Borplage der Ritche, Beachte man 6 
durch einen Kampf bahin, daß 1 Icerer m 

„Ste müflen abfleigen und utledhenbuße fhum, 
der Scharfrichter zum Beikten. ü 

Favras gehorchte, ehae ntworten, * 

Der Vrieſter leg zuerſt ., dann ber Berunil 
dann ver Scharfrichter, welcher Immer dae 1 
Strickes in der Hand hielt. 

Die Arme von Favras waren am Bauflgelenke 

u 

















bunden, was im ben Gebrauch der Hände lich, 
rechte Hand fledte man bie Fadel, in feine Inte 
man ihm den Urtheilsſpruch. 
Der Berurtgeilte ſchritt bis am bie Kirche nor umb) 
Aniete_ nieder. “ 
In der erfien Reife verjeni n, welche Ihn um, | 
erfannte er abermals mit fenen Genofen di 
Starken ber Halle, den er ſchon, als er aus dem 
herausfam, gefehen hatte, 
Diefe Beharrlichkeit ſchlen ihn zw rühven, doch 
ein Wort fam, um ihn zu cufen. aus- feinem Munde, 
in Gerichtsfcgreiber des @ ıtelet erwartete ihm 
„Lefen Sie, mein Herr,” te er Tank ’zu ihm, 
Dann fünte er leiſe bei: „Lern Mila, 
wiſſen, daß’ Sie, wenn Sie gerettet DZlz 
Wort zu fagen haben.“ 


ei 


m 
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Ohne etwas zu erwiebern, Begann ber Verurtheilte 
ne 2efung. Gr las mit lauter Stimme und nichts in 
sem Ausdeuce derrieth die geringfte Gemürhserfchütter 
ng; als er bis zum Schluſſe gelefen hatte, wandte er 
hd an die Menge, die ign umgab, und fprady+ 

Bereit, vor Gott zu erſchelnen, vergebe ich ben 
'enfchen „die mich gegen ihr Gewpifen berbrecherifcher 
!äne bezüchtiat Haben; ich liebte meinen König, Id) 
zrde biefem Gefühle getreu fierben, dag if ein Beifptel, 
8 id) gebe, und bas, tie ich heffe, von einigen edlen 
erzen befolgt werben wird. Das Bolt verlangt meinen 
» mit gewaltigem Gefchrei; es braucht ein Dpfer, 
tl es AR mir lieber, daß die Wahl des Berhängnifies 
f mich fällt, als wenn es auf einen Anbern mit 
wachen Herzen fiele, ben bie Gegenwart einer micht 
tbienten Strafe In Verzweiflung bringen würde, Wenn 
alſo nichts Anderes hier zu thun habe, ald das, was 
gethan habe, fo lafien Sie ung Weiter gehen, meine 
erren.“ 

Man zog weiter. 

Die Halle von Notre-Dame ift nicht fern bon ber 
rdve, und dennoch brauchte der Karren eine gute 
tunde, um diefen Weg zurüdzulegen, 

Als ex auf ven Plap Fam, fragte Favras: 

„Meine ‚Herren, fann ich nicht einen Nugenslid in 
s Stabthaus hinaufgehen ?“ 

Haben Sie Dffenbarungen zu machen?“ verſetzte 
{der Priefter, 

Nein, mein Vater, aber ich habe mein Teſtament 

dictiren; man bat mir gefagt, biefe legte Gnade, fein 
Maruent zu madyen, werde einem Berurtheilten nie vers 
sigert,“ 

Der Karren wandte fi, flatt gerade nah dem 
algen zu fahren, nad) dem Stabthaufe. 

Ein gewaltiges Geſchrel erhob ſich Im Volke. 


Sogkeii erlı te 
Wefttoinp, * in bl über den J 
mit fortgetrage, 


Serauſch, als 
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: warteten brei ſchwarz gekleidete Männer , und 
fen drei Männern erfannte Here von Fapras ben 
Hreiber, welcher auf dem Vorplage von Notre 
ft ihm gefprochen Hatte, 

fing der Verurtheilte, der, weil felne Hände ges 
yaren, nicht fehreiben Fonnte, an fein Zeflament 


n 
? bat viel vom Teftamente von Ludwig XVI. ges 

weil man viel vom Teflamente der Könige 
Bir Haben das Teftament von Herrn von Fabras 
Augen, und wir fagen dem Pubileum nur Ginest 
id vergleicht. ; 
das Teſtament bictirt war, verlangte Favras ee 
and zu unterzeichnen. 
ı band ihm die Hände los; er las das Teſta⸗ 
sreigirte drei Schreibfehler, bie der Gerichtss 
gemacht Hatte, und unterzeichfiete unten an jeder 
Mahi von Favras,“ 
tach er feine Hände wieber barbot, damit man 
auf's Neue Binde, eine Operation , welche 
ver Henfer vollzog, der ſich nicht einen Mugens 
{hm entfernt Hatıc, 

Dietiren biefes Teftaments Hatte indeſſen mehr 
Stunden weggenommen ; das Volk artele vom 
an und wurde fehr ungeduldig: es Yanden ſich 
wackere Leute, welche, weil fie nach ver Hinriche 
frühſtücken gedachten, mit leerem Magen geloms 
noch nüchtern waren. 
1 zu Bolge erhob fich jenes drohende und ents 
demurre, das man ſchon auf demfelden Plage 
der Ermordung von be Launay, des Aufgängens 
on und Berthlern gehört Hat, 
ꝛxdles glaubte das Volk allmälig, 
as durch irgend eine Hinterthüre entı 





diefer Vermuthung machten ſchon 
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den Borfchlag , die Municipale an der Stelle von ' 
ras zu henken und das Stabthaus nieberzureißen. 

Zum Glück erfhien gegen neun Uhr Abend: 
Berurtheilte wieder. Man hatte Fackeln unter die 
daten ausgetheilt, welche das Spalier bildeten; 
hatte alle Benfter des Plabes erleuchtet; der & 
allein war in eine geheimnißvolle, erſchreckliche Finf 
gehüllt geblieben. 

Die Erſcheinung des Verurtheilten wurbe durı 
nen einftimmigen Schrei und burch eine große Bewe 
unter den fünfzigtaufend Perfonen, die ben Platz fü 
begrüßt. 

Diesmal war man ganz fiher, nicht.nur, di 
nicht entkommen fei, fondern auch, daß er nicht em 
men Werbe, 

Favras ſchaute umher, bann murmelte er, mi 
Telbh fprechend, mit dem ihm eigentbümlichen icon 
Lächeln: u 
„Nicht eine Garrofie ; ah! der Abel iſt verge| 
er iſt artiger gegen den Grafen von Horn geivefen, 
gegen mich.“ 

„Weil der Graf von Horn ein Mörder war, 
Du, Du biſt ein Märtyrer,“ erwieberte eine Stimt 

Favras wandte ſich um und erfannte den St 
ber Halle, den er ſchon zweimal auf feinem Weg: 
troffen Hatte. 

„Bott befoglen, mein Here,“ fagte Favras zu 
„ih hoffe, Sie werden im Nothfalle Zeugnig für 
ablegen.“ 

Und mit feſten Schritten flieg er bie Stufen 
und ging zum Galgen. 

In dem Augenblid, wo er den Buß auf bie 
Sproffe der Leiter feste, rief eine Stimme: 

„Springe, Marquis !“ 

Die ernfle, fonore Stimme des Berurtheilte 
wiederte: 
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ich flerbe unſchuldig z betet zu Gott für 


vierten Stufe hielt er abermals an und wie ⸗ 
eben fo feſtem und lautem Tone, wie das 


ich bitte Guch, um den Beiſtand Eures 
ich ſterbe unſchuldig!“ 

achten Stufe, das Heißt auf der, von wel⸗ 
flürzt werben follte, fagte er zum beiten 


+ Ach ſterbe unſchuldig . . betet zu Gott 


ollen Sie denn nicht gerettet fein?“ fragte 
ehälfen des Henters, der neben ihm Die 
eg. 

ale,” mein Breund,“ eriwienerie Favras, 
* Sie. für Ihre gute Abſicht.“ 

hob er das Haupt gegen den Henker, wels 
qu etiwarten jchien, ftatt zu geben, und fagtes 
Ste Ihre Pllicht.“ 

atte er viele Worte geſprochen, als ber 
mfieß und fein Rörper im leeren Raume 


» eine ungeheure Bewegung bei dieſem Ye 
Gröve entfland, während einige Liebhaber 

3 latfhten und Da capo riefen, wie fie es 
eve im Baubenille ober nad} einer großen 

Dper gethan hätten, glitt der ſchwarz gekleis 

tann von dem Weichfleine herab, auf den er 

, durchſchnitt die Menge, ſprang an ber 

mt Neuf in einen Wagen ohne Livree und 

a und rief dem Kutſchet zu: 

sem Luxembourg , raſchl raſch!“ 

agen fuhr im Galopp weg. 

änner erwarteten in ber That mit großer 

: Ankunft diefes Wagens, 
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F 
dritte Sur an, und 2 eite Diner, 
je et jäte, würde in 


on Graf von Provence fiete 
— Sie 0a Baba con mn 
en m 8 
Eis der aenpe bed J 


Ber 
zur, En Son sen 
jolfene zul ige König von 9 
öffnete Ai Vie Shüre, und c * 
Dann trat ein. 
Mon feigneur ‚“ fagte Set: 
von davras if geforken, one en 
Dann Fönnen wir und ruhig zu ae 
lieber a fe —8* Pr 
” on! U... war, 
ein würbiger ann! * 
„Ich bin ganz Ihrer yes — fee 
se Hoßelt, „inte werben audy Beim 
feine Gefundheit teinfen, 


en! 
In — Augenblict wurden bie Beit 
Thüre geöffnet, und bie hohen Gaͤſte beg 
Salon In den Speifefaal, 2 
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XL. 
Die Monarchie iſt gerettet, 


Einige Tage nad) ber von und erjäßlten Hinrichtung 
ritt ein Mann auf einem Apfelfchlmmel langſam vie 
Allee von Saint-Cloud hinauf. Diefen langfamen Gang 
Durfte man weder ber Mübigkeit des Reiters, noch der 
Grmattung des Pferdes zufchreibent ber eine und das 
andere Hatten nur einen unbeveutenden Marſch gemacht ; 
Das war leicht zu fehen, denn ‚der Schaum, der aus 
vem Maule des Thieres hervorfam, rührle davon her, 
vaß es, nicht übermäßig angetrieben, fonbern mit Hart- 
mäcfigfeit zurüchgehalten worden war.. Was ben Meiter bes 
teifft, der, wie man mit bem erflen Blide bemerken 
Tonnte, ein Edelmann war, fo zeugte fein ganzer von 
Fleden freier Anzug von der Vorfiht, bie er beobachtet 
Hatte, um feine Kielber vor bem Kolbe, ber ven Meg 
bebedte, zu Bewahren. 

Es hielt den Nelter vor Allem ber tiefe Gedanke 
jurück, in welchen er fichtbar verfunfen war, dann viele 
jt aber auch bie Nothwendigkelt, erſt zu einer ge⸗ 
wiffen Stunde, welche noch nicht gefchlagen Hatte, anzu» 
Yommen. 

Es mochte ein Mann von vierzig Jahren fein, deſ⸗ 
fen mächtiger Häplihkeit «6 nicht an einem großartigen 
Charakter gebrach: ein zu bieder Kopf, aufgedunfene 
Baden, ein von den Poden bearbeiteres Geficht, ein 
Teint leicht zur Belebung, Augen rafh, um Blige zu 
fchleubern, ein Mund gewohnt, Sarfasmen zn Fanen und 
auszufpuden: fo war das Aeußere biefes Mannes , von 

Die Gräfin von Gharn. I, 1 
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welchem man im erften Augenblicke fühlte, ex ſei beftimm 
einen großen Platz einzunehmen und einen großen Rü 
men zu machen. 

Nur fchten diefe game Phyfiognomie bedeckt vı 
einem Schleier, welchen auf fie eine von jenen orgaı 
fchen Krankheiten geworfen, gegen bie fich vergebens ! 
fräftigflen Temperamente zerarbeiten: eine dunkle ge 
Gefihtehout, matte rothe Augen, ein Anfang 
Schwere und ungefunder Feiſtigkeit, — fo erfchien ' 
Mann, den wir dem Leier vor die Augen geflellt Hab 

Auf der Höhe der Allee angelangt, ritt er ol 
Zögern durch Bas Thor, das in den Hof des Balal 
ging, und durchforfchte mit den Blicken die Tiefen die 
Hofes. Rechts zwifchen zwei Gebäuden, welche e 
Art von Sadgafle bildeten, wartete ein anderer Mai 
Er winkte dem Reiter berbeizufommen, 

Ein Thor fland offen; der Mann, welcher wartı 
ging, unter diefem Thore durch, der Reiter folgte i 
und befand fih bald mit Jenem in einem zweiten Hi 

Hier blieb der Mann ſtehen; er trug einen chw 
zen Rod, eine ſchwarze Hofe und eine ſchwarze Wei 
nachdem er umbergefchaut und gefehen Hatte, daß 
Hof ganz verlafien mar, näherte er fich mit dem & 
in der Hand dem Reiter. 

Derfeiter kam ihm gewiſſer Maßen entgegen, d 
er neigte ſich auf den Kopf feines Pferdes und fra 
leiſe: 

„Herr Weber?“ 

„Der Herr Graf von Mirabeau?“ antwortete die 

„Er ſelbſt,“ fagte ver Reiter. 

„And leichter, als man hätte denken ſollen, f 
er ab. 

„zreten Sie ein,“ fprach Weber lebhaft, „und 
len Sie einen Augenblick warten, bis ich felbft vas 2 
in den Stall gebracht Habe.“ 

Zu gleicher Zeit öffnete er die Thüre eines Gel 
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9m dem bie Wenfler und eine zweite Thüre nach dem 
tarfe pingen. s 

Mirabeau trat in den Salon ein und wandte bie 
aar Minuten, bie ihn Weber allein ließ, dazu an, daß 
: eine Yet von Isbernen Stiefeln  abicnallte, wodurch 
werfehrte feidene Strümpfe und Schuhe von einem ta- 
:Uofen Fieniß zum Borfchein famen, fi 

Weber fehrte, wie.er verſptochen hatte, mad) fünf 
Ymuten zurüd, 

„Kommen Ste, Herr Graf, fagte er, „bie Rönis 
n erwartet Sie,” 3 

„Die Rönigin erwartet mich!" eriüleberte Mitas 
au. „Sollte ich das Unglüd gehabt haben, auf mic 
su zu laffen? IH glaubte doch pünktlich gewefen 
ı fein.“ 

„Ich wollte nur fagen , die Königin fei. ungebulbig, 
He zu fehen . .. Kommen Sie, Herr Graf.” 

Meber Inete die in den Garten gehende Thüre 
3b vertiefte ich in das Labyrinth von Alleen, das nach 
m einfamften und böchften Orte dee Paikes führte. 

‚Hier, mitten unter Bäumen, bie ihre troftlofen , bes 
lätterwerfs beraubten Aeſte aueflredkten, exfchien in einer 
:äwlichen, traurigen Aimofphäre eine Art von Pavillon, 
etannt unter bem Mamen: der Kiosk, 

Die Vorhänge diefes Pavillon waren hermetiſch 
Schloffen, mit Ausnahme von zweien, melde, nur an 
manber gefhoben, tie durch die Schießſcharten eines 
hurmes zwei kaum zur @rleuchtung des Innern genüs 
me Lichtfiraplen einließen, 

Ein großes Feuer war im Herde angezündet und 
sei Candelaber brannten auf dem Kamin, 

Weber ließ denjenigen, weldem er ale Führer 
ente, in eine Art von Votzimmer eintreten. Dann 

je er bie Thüre des Kioefs nachdem er ſachte daran 
ragt hatte, und melbete: ü 

Der Here Graf Riquetti von Mirabeau.“ 
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Und er trat auf die Seite, um ben Grı 
borübergeben zu laflen. 

Hätte er in dem Augenblid, wo der Gr 
ging , gehorcht, fo würde er ficherlich das Hı 
weiten Bruft haben fehlagen hören. 

„ Als man die Anwefenheit des Grafen mı 
eine Frau in der entfernteflen Ecke des Kioe 
machte mit einer Art von Zögern, bon Angf 
paar Schritte Ihm entgegen. 

Diefe Frau war die Königin. 

Ihr Herz ſchlug auch gewaltig: fie hatte vo: 
bisfengehaßten, verrufenen, verhängnigvollen Di 
Munn, welden man bezüchtigte, er babe 
den 6. Oktober gemacht, dieſen Mann, de: 
einen Augenblid zugewandt hatte, ver aber vı 
ten bes Hofes ſelbſt zurückgeſtoßen worben w 
dem die Nothwendigfeit, abermals mit ihm 3: 
deln, durch zwei Donnerfchläge, durch zw 
Zornausbrüche, welche bis zum Erhabeuen em 
waren, fühlbar gemacht hat. 

Der erfte war feine Anrede an die Geifl 
zweite die Rede, in der er erklärte, wie ſich 
fentanten des Volks von Amtdabgeorbneten zi 
verfammlung gemacht hatten. 

Mirabeau näherte fig mit einer Anmut) 
Höflichkeit, welche mit dem erſten Blide an 
Tennen die Königin erflaunt war, und bie auch 
tige Organiſa ion auszufchließen ſchien. 

Nachdem er ein paar Schritte gemacht 
beugte er ſich ehrfurchtsvoll und wartete. 

Die Königin brach zuerſt das Stillſch 
fagte mit einer Stimme, in der fie bie Aufı 
mäßigen Tonnte; . 

„Herr von Mieabeau, Herr Gilbert U 
die Berficherung gegeben, Ste ſeien genel 
uns zu verbinden.“ 


Pe 
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Mitabeau verbeugte ſich, um feine Belſtimmung zu 


zeichnen. 

Die Königin fuhr fort: 

„Ges ift Ihnen fodann eine — — wor ⸗ 
KR die Sie durch den Entwurf eines Minlfleriums er⸗ 
sieberten.“ 

Mirabsau verbeugte fid zum zweiten Male, 

„Gs ift nicht unfere Schuld, Here Graf, wenn dies 
er eiſte Entwurf nicht durchdringen Fonnte.“ 

„Ich glaube es, Madame , und zwar befonbers von 
Selten Gurer Majeftät," exwiederte Mitabean; „doch «6 
R bie Schulo der Leute, bie fich ben Intereffen ber Mos 
archie ergeben.nennen,“ 

„Wos tollen Sie, Here Graf, bas If ein Unglüc 
nferer Lage, Die Könige können ebenfo wenig Ihre 
Freunde wählen als ihre Beinde; die Könige find oft ge» 
vöthigt, Unheil bringende Ergsbenheiten anzunehmen, Wir 
ind umtingt von Menfchen, die uns retten wollen und 
1n6 zu Grunde richten; ihre Motion, ‚welche aus der 
aach ſten Legislatur die Mitglieder der Iwärtigen Nas _ 
iomalverfammlung entfernt, if ein Velfpiel gegen fie. 
Soll ich Ihnen eines gegen mid) anführen? Mürden 
Sie wohl glauben, daß. einer meiner: Getreuflen, ein 
Rann , der, ich bin es feſt überzeugt, ſich für uns töd« 
en ließe, zu unferem öffentlichen Mittagemaßle die 
Ditwe und bie Kinder von Herrn von Fabras, alle drei 
warz gekleidet, geführt Hat? Meine erfle Bewegung, 
118 ich fie erblickte, war, daß id auffland, auf fie zur 
ging und den Kindern des Mannes, der fo muthig für 
an geflorben if, — benn id), Herr Graf, gehöre nicht 
ya denjenigen, twelche ihre Freunde, verleugnen, — Pläpe 
polfchen dem König und mir geben ließ. Aller Augen 
waren auf ung geheftet. Man wartete, was wir thun 
märben. Ich wandte mich um... Willen Sie, 
wenn Ich Hinter mir vier Schritte von meinem Stuhle 
hatte? Santerre! den Mann der Borflädtel Ich 
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fanf auf meinen Stuhl zurüd, weinte vor Wuth mh 
mochte nicht einmal diefe Witwe und biefe Waiſen w 
fhauen, Die Reyaliſten werden mich tadeln, daß id 
nicht Allem getroßt babe, um diefer unglüdlichen Zamtli 
ein Zeichen meiner Thellnahme zu geben; die Revolutls 
näre werden wüthend fein bei dem Gebanfen,, fie fee 
mir mit meiner Erlaubniß vorgeflellt worden, Of 
mein Herr ,” fuhr die Königin den Kopf fchärtelnd ferl 
„man muß wobl untergehen , wird man angegriffen we 
Männeın von Genie und vertheidigt von Leuten, weld 
allerdinge ſehr fchägtar find, aber keinen Begriff ve 
unferer Lage haben.” 

Und die Köntgin drückte mit einem Seufzer Ih 
Taſchentuch an die Augen. 

„Madame,“ fagte Mirabeau, gerührt von biefe 
großen Unglück, das ſich nicht vor Ihm verbarg un 
ihm, fei es durch die geichickte Berechnung der Königin 
fei es durch die Schwäche der Braun, Ihre Bangigfeite 
zeigte und Ihn ihre Thränen fehen ließ, „wenn Sie wi 
Menichen fprechen, die Ste angreifen, fo meinen © 
doch hoffentlich nicht mih? Ich bin ein Anhänger ve 
monarchiſchen Grunpfäge geweſen, als ich im Hofe nu 
feine Schwäche fah und weder die Seele, nody den @ell 
ber erhabenen Tochter von Maria Therefia kannte. Id 
habe für die Rechte des Thrones gekämpft, als ich nm 
Mißtrauen ceinflößte und alle meine Schritte, durch bit 
Bosheit vergiftet, edenfo viele Fallen zu fein fchienen 
Ich Habe dem König gedient, während ich genau wußte, 
ih dürfe von diefem gerechten, aber getäufchten Könk 
weder eine Wohlthat, noch eine Belohnung erwarten. 
Was werde ich nun thun, Madame, da das Vertraut 
meinen Muth erhebt und die Dankbarkeit, bie mir ba 
Empjang Eurer Majeftät einflößt, ans meinen Grunde 
fägen eine Pfliht mat? Es if rät, ih weiß 4 
wohl, Madame, fehr fpät,“ fuhr Mirabean, eb 
ben Kopf ſchütteind, fort; „die Monarchie, zadem fie mil 
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macht, fie zu retten, fehlägt mir viellelcht 
keit nur vor, mich mit ihr zu Grunde zu 
we Gätte ich nachgedacht, fo würde ich vlellelcht 
€ Gnade diefer Aubienz anzunehmen, einen andern 
bl gewählt haben, als ben, wo Seine Mojefät 
der Kammer das befannte rote Bud), das heißt 
we feiner Freunde fiberliefert Hat.“ 
DH! mein Herr,“ vief bie Königin, „halten le 
ng für mitfcpuldig an hiefem Bercathe, und wife 
fe nieht, wie fi) die Dinge zugeiragen haben ? 
König gefordert, iſt das rothe Buch nur unter ber 
yung abgegeben tworben, daß der Nusfchuß es ger 
yaltez der Ausfchuß hat es drucken lafjen: das if 
ortbruch des Ausfchuffes gegen den König und 
in Berrath des Königs gegen feine Freunde.“ 
Ach! Mobome, Sie willen, Melde Urfache ben 
u6 zu diefer Veröffentlichung beftimmt hat, bie id) 
ann von Chre mibıllige, die Ich ald Abgeorbneter 
me, In demfelben Augenblid, wo der König ber 
ntion Liebe ſchwor, hatte er einem beftännigen 
n in Turin mitten unter den Todfeinden dieſer Bon» 
a. Bur Stunde, wo er von pecuntären Reformen 
und diejenigen, welche ihm bie Mationalverfamme 
worfchlug , anzunehmen fehien, befland in Trier 
m befoldet, von ihm gefleibet fein großer und fein 
Leibflall unter den Befehlen des Prinzen von 
Ic, bem Zodfeinde der Parifer,, welchen im Bilbs 
ıfzuhängen tas Bolf alle Tage verlangt. Man bes 
em Grafen p’Artois, dem Prinzen von Gonbe, als 
migtirten ungeheure Penſionen, und zwar ohne 
ht auf ein vor zwei Monaten erlaflenes Decret, 
fe Benfionen aufhebt. Allerbinge hat der König 
:n, das Decret zu fanctioniren. Was wollen Sie, 
1e, man hat die leßten zwei Monate hindurch die 
adung von ſechzig Millionen gefucht und fie nicht ger 
Gebeten, angefleht, zu jagen, wohl das Geld 


Jahrhunderten ih glaube alfe,. 
Se 
mi Li al hr 

* man eine Goalition des Voltes mi 
hen Anſehen bildet. 

aber nie —— dem Bolfe 


vi le ten 1 di 5b 
ig u den Abel Be fm 


tung ber @eiflli 

ben, vie konigliche 

mit der Freiheit auefühnen, vas ift 

Madame ; iſt es die des Könige, jo 

es nicht die feinige, fo weiſe er fie zur 
„Mein Here ‚“ prach bie Nö 

Klarheit, welche zugleich über 
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— und bie Zufunft die Aueſtrahlung dleſes 
ſtumfaſſen den Verſtandes verbreitete, „ich weiß nicht, 
d dieſe Bolitif die bes. Königs wäre, doch was ic) weiß, 
t, baß es, wenn ich einige Macht befüße, bie melnige 
äre. Laffen Sie mich alfo Ihre Mittel, zu biefem Ziele 
ı gelangen, fennen, Herr Graf; ich höre Sie, ich fage 
icht mit Aufmerkfamfeit, mit Sutersffe, ich fage mit 
Yankbarfeit.“ 

Mirabean warf einen raſchen Blick auf bie Könir 
in, einen Adlereblich, der den Abgrund ihres Herzens 
ındirte, und er fah, daß fie, wenn nicht überzeugt, doch 
enigflens fortgeriffen war, 

Diefer Sieg über eine fo erhabene Frau wie Marie 
‚ntoinette, fehmeichelte auf die füßefte Art der Gitelfeit 
on Mirabeau. 

Madame,” ſprach er, „wir haben Paris verloren 
der beinahe verloren, doch es bleiben und noch in ber 
rovinz große zerfireute Mengen, aus denen wir feſt 
arbundene Maffen machen Fönnen; darum iſt e8 meine 
Inficht, Madame, der König foll Paris verlafen, nicht 
wankeeidh; er foll fih nad) Ronen unter fein Heer 
arhchziehen. Von dort aus foll er Verorbnungen er⸗ 
hen loffen, weldje volfsthümlidher ais die Decrete der 
tationalverfammlung; dann fein Bürgerfrieg, da ſich 
se König revolutionärer macht ald die Revolution.“ 

„Aber diefe Revolution, mag fle uns vorangehen 
BE uns folgen, erſchreckt fie Sie nicht 9 fragte bie 

nigin. 

„Ah! Madame, ich glaube beffer als irgend Je⸗ 
amd zu wiſſen, daß man ihr einen Theil zuſcheiden, 
Inen Kuchen zuwerfen mußz id} Habe e8 ber Königin 
Hon gefagt: die Monarchie auf den alten Grundlagen, 
velhe die Revolution zerfört Hat, wiederherſtell en zu 
vollen, iſt ein menſchliche Kräfte überfleigendes Untere 
ehmen. Zu biefer Revolution bat Jedermann in Frank⸗ 
sich beigetragen, vom Koͤnig an bis zum legten feiner 
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Ib bes Vertrauens melnss Könige, ſo werbe " 
erf unternehmen.“ 

a Ste nur dies brauchen, Herr von Mirabeau, 
de ich Ihnen Beides,“ fprach Marie Antoinette, 
fie grüßte Mirabeau mit jenem Lächeln einer 
18 hr alle Herzen gewann, 

beau Begriff, daß die Audlenz beendigt war. 
Stolz des Mannes ber Politik mar befriedigt, 
Sitelfeit des Edelmannes fehlte noch etwas. 
yame,“ fagte er mit einer achtungevollen und 
hnen Höflichkeit, „wenn Ihre erhabene Mutter, 
in Maria Therefia, zur Ehre ihrer Gegenwart 
x Untertanen zuließ, fo verabfchlevete fie ihm 
ihm ihre Hand zum KRuffe ju reichen.“ 

ix blieb fichen und wartete, . 

tönigtn ſchaute dieſen gefeflelten Löwen am, der 
tes verlangte, als fidy zu ihren Füßen niebers 
Dit vem Lächeln des Triumphes auf deu Lips 
"te fie dann + langfam ihre fchöney wie ber 
alte, beinahe wie diefer durchfichtige Hand aus, 
seau derbeugte fh; berührte mit feinen Lippen 
‚ erhob wieder das Haupt vol Stolz und 


ame, durch dieſen Kuß iſt die Monarchie ge⸗ 
er entfernte fich ganz bewegt, ganz frenbig, 


end, der arme Mann von Gentel an die Er⸗ 
: Prophezeiung, die er gemacht, 


Nacht Fett, ı 
Flucht von Gebafjan Gilbert, 
Ifidor von Charuy und ber D 
auf dem Wege von er 
getragen hat. 

einem anbern Kabitsl 
erzäßlt, wie Piton, nachbem er 
hof zurädgebracht, nadıdem er 
und Schluchzen, erfahren, der 
fet durch die Abreije vom If 
Harumont, erdrückt unter der Lafl 
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kam, bei feiner Helmfehe ben Brief von Sebaſtlan 

db und ſogleich nad Paris abging. 

In Paris fahen wir Ihm mit einer ſolchen Unruhe 
auf Gilbert und Sehaflian warten, daß «es ihm nicht 
einmal einfiel, mit Billot bon dem Greigniffe des 
Pachthofes zu fprechem. 

Erſt, nachdem er ſich über das Loos von Sebaſtian, 
als ex, diefen mit feinem Bater nad der Rue Saints 
‚Honore zurüichfommen fah, beruhigt Hatte, als er aus 
pem Munde des Knaben felöft- bie Ginzelnheiten feiner 
Reife erfahren und von ihm gehört hatte, wie er ben 
Bicomte Iſidor getroffen, der ihn dann auf dem Kreuze 
feines Pferdes mit nach Paris nahm, erinnerte er ſich 
am Gatherine, am ben Pachthof und die Mutter Billot 
und ſprach don ber, fhlehten te, von dem unaufs 
Hörlichen Regen und der Ohnmacht von Catherine. 

Bir haben gefagt, von biefer Ohnmacht fet Billot 
beſonders ergriffen geweſen, und fie habe ihn beflimmt, 
vom Gilbert einen Urlaub zu verlangen, ben Ihm biefer 
Bewilligte. 

Den ganzen Weg entlang. beſtagte Billst Pitou 
über biefe Oßnmacht, denn er liebte feine Fran fehr, 
der mwürbige Pächter, er liebte feine Frau ungemein, ber 
qute Gatte, was er aber über Alles liebte, war feine 
Lochter 

Und dennoch Hätte ihm bei feinen unwandelharen 
Begriffen von Ehre, bei feinen unbefiegharen Grundſätzen 
ber Mevlichkeit, dieſe Liebe bei Gelegenheit zu einem 
ebenfo unbeugfamen Richter gemacht, als er ein zärte 
Heer Bater war. 

Bon ihm befeagt. antwortete Pitou, 

€: hatte Gatherine auf dem Wege llegend, Aumm, 
unbeweglich, leblos gefunden; er hatte fle für. tobt ges 
halten; er Hatte fie, ganz in Verzweiflung, in feinen 
Armen aufgehoben und auf feinen Schoos gelegt. Dann 
Hatte ex bald bemerkt, daß fie noch athmete / und laufend 
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ſo ſcharf er ſie empfand, waren nie bis jur 


gen. 

Halte fh alfo folgendes, außerſt vernünftige 
un er mit feiner gewöhnlichen Logit In 
theilte: 

Mavemoifelle Catherine Herrn Iſidor, um 
zu werden, wenn er fie verläßt, fo liebt fie 
ie mehr als ich fie, Mabemoifelle Catherine, 
) nie, wenn id) fienerlaffen, in Ohnmacht ges 


iefem erften Teile ging er zum zweiten über, 
a gu fich felbR: „iebt fie ihm mehr al ich fie 
16 fie alfo noch mehr leiden, als Ih ‚gelitten 
iefem Falle ledet fie viel.“ 

vo aus er zum beitten Theile feines Dilems 
zum Schluffe fam, ein Schluß, ber um fo 
18 er fich, wie jeder gute Schluß, mit dem 
ofeberberband: ’ 

in der That, fie leivet mehr als ich Teibe, ba 
jtig wirb unb ich nicht ohmmächtig merbe.‘ 

1 da8 große Mitleid, das Pitou flumm Billot 
in Beziehung auf Catherine machte, eine 
t, welche bie Veforgniffe von Billot vermehtz 
ch, fo wie fie zunahmen, immer deutlicher in 
be überfegten, die der würbige Pächter ohne 
mit räftigem Arme ben genden des don 
ı gemietheten Pierbes ertheilte, fo daß um 
tachmittags das Pferd, der Heine Wagen und 
eifenden, die er enthielt, vor der Thüre bes 
onfaıen, wo bald das Gebelle der Hunde 
wart fignalifitte. 

Hieft der Magen fill, als Billot zu Boden 
raſch in den Pachthof eintrat, 

el Hinbeentß, da& er nicht erinaxtete, erhob 
Schwelle des Schlafzimmers feiner Torhter, 
var der Doctor Raynal, defien Mamen wir, 
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Unempfindlich Für das Geraͤuſch des Wagens, für 
Bellen ver Hunde, für den Eintritt von Billot in 
bie Küche, erwachte fie indeſſen, als die Stimme von 
biefem, mit dem Doctor freitend, ihre in bie Tiefe einer 
büflern Träumerei verfunkene Vernunft ergriff. 
Sie ricptete ben Kopf auf, öffnete die Augen, hef- 
tete ihren flumpfen Blick auf Billot md rief; 
51 da ift unfer Mann ler 
Und fie fand auf, ging ganz flolpernd und mit 
ausgefredten Armen auf Billot zu und warf ſich an 
feine Beuft, 
Diefer ſchaute fie mit einer erfchtodenen Miene, als 
06 ex fie faum erfennete, an, 
Gil“ fragte er, Mngffcweiß auf der Gtirne, 
was geht denm hier vor 2 
„8 geht Hier vor,“ eriieberte Doctor Raynal, 
„daß Ihre Tochter das Hat, mas wir eine Gehienentzüns 
dung nennen, und daß ınan, ment man bies hat, tie 
man nur getoiffe Dinge zu fid) nehmen darf, ebenfo auch 
nur gewiſſe Perfonen fehen darf.’ 
„SR denn diefe Kranfheit gefährlich, Herr Raye 
nal ®'“ fragıe der Vater Billot. Stirbt man daran 9 
„Man flixbt an allen Rranfgeiten, wenn man ſchiecht 
Sehemdelt wirb, mein lieber Herr Billotz iaſſen Sie mich 
aber Ihre Tochter nach meiner Weife behandeln, und fie 
wird nicht ſterben.“ 
Bahehaftig, Doctor 9 
„Ih flehe für fie; doc) In den naͤchſten paar Tagen 
Eanen nur ich und die Perfonen, bie ich bezeichnen 
werde, in ihr Zimmer eintreten,“ 
Billot ſtieß einen. Senfzer aus; man hielt ihn für 
9 doch er wagte einen letzten Verſuch und fagte 
Pr Sem Zone, mit dem ein Kind um eine Gnade ges 
beten hätte: 
Kann ich fie wenigſtens font“ 
"Die Gräftn von Gharnp. I, 
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„Und wenn Sie fie feßen, wenn —XX 
“werben Sie mich wenigſtens drei Tage wuyız laſſen wi 
nichts mehr verlangen ?“ 

„Ich ſchwöre es Ihnen, Doctor.“ 

„Nun, ſo kommen Sie.“ 

„Er öffnete die Thüre des Zimmers von Gatherier, 
und der Vater Billot Eonnte feine Tochter mit eine it 
Giswafler befeuchteten Binde um die Stirne, malt irren 
Auge und das Geficht glübend vom Fieber ſehen. 

Ste ſprach unzufammenhängente Worte, unb 
Billot feine bleichen, zitternden Lippen auf ißre 
at drückte, fchien es ihm, als vernähme er den Anm 
Iſidor. 

Auf der Thürſchwelle der Küche gruppirten ſich de 
Mutter Billot mit gefalteten Händen, Pitou, ber Ab 
auf die Spike feiner langen Füße erhob, um über bi 
. Scyulter der PBächterin zu fchauen, und ein paar Ta 
ner, weldye gerade da waren und mit ihren eigenen Mugen 
ſehen wollten, wie es ihrer jungen Gebieterin ginge - ". 

Seinem Berfprechen getreu zog fih.der Bater Biliel 
zurüd, als er fein Kind gefüßt hatte, nur zog er Ri 
mit gefalteter Stirne und büflerem Blide zuräd mh 
murmelte: 

„Ach! ich ſehe, es war Zeit, daß ich zurückkam.“ 

Und er ging wieder in die Küche, wohin ihm feine 
Frau mafchinenmäßig folgte, und wohln auch Piton fels 
gen wollte, als Ihn der Doctor unten an feinem Wammſe 
zog und zu ihm fagte: 

„Berlaffe ven Pachthof nicht, ich Habe mil Die zw 
ſprechen.“ 

Pitou wandte ſich erſtaunt um, und war im 
ſich beim Doctor zu erkundigen, wozu er ihm 
fein könnte, doch dieſer legte geheimnißvoll und Gin 
ſchweigen gebietend den Finger auf feinen Mund — 

Pitou blieb alfo auf ber Stelle, wo er wax, 
eine mehr groteske, als poetiſche Art jene Bötteg: 
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verſinnlichend, welche, die Füße Im Steine „ 
Be den Keuten- bie Grenzen Ihrer Gelder bezeldte 


'ach Berlauf von fünf Minuten äfftete fih bie 
des Zimmers von Catherine wieder, und man hörte 
imme des Doctors Pitou rufen, . 
Was?“ fragte dieſer, aus der Tiefe des Traumes 
mb, in ben er verfunfen fehlen, „was wollen Sie 
ie, Here Raynal? 

Romm und Hilf Frau Clement Gatherine Halten, 
»d ich ihr zum dritten Male zur Mder laffe.” 
Zum dritten Male 4 murmelte die Mutter Villot, 
Ü meinem stinde zum vritten Mole zur ber lafe 
6! mein Gott! mein ‚Gott 1" 

Beib, Weib,” fprach Billot mit ernſtem Tone, 
dies wäre nicht geſchehen, hättet Du beffer. über 
t Kinde gewacht.* 

nd er Fehrte in fein Zimmer zurück, aus welchem 
drei Monaten entfernt war, während Pitou, burd) 
vetor Naynal zum Range eines Zöglings der Chls 
‚erhoben, in das von Catherine eintrat, 
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XLIV. 





Piton als Krankenwärter. 


ltou war fehr erflaunt, daß er bem Doetor zu etwas 
follte; doch er tmäre noch mehr erRaunt geivefen, 
Hm diefer gefagt, er erwarte bon ihm eher einen 
ſchen als einen phyſiſchen Beiſtand bei ber Kranken, 
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s an, gi Flüch tling zurüdzuhalten, und diefer 
ling bieß Iſidor. 

Man ficht alſo, daß ed für den Doctor leicht ſein 
Mufte, vas Geheimmiß. der Krankheit von Catherine zu 
teaihen, das nichts Anderes als das Gchelmniß ihres Her— 
eng war, 

Unter biefen Umſtänden Hatte’ ſich ber Doctor folgens 
es Nalfonnement gemadıt: 

Das erfte Bebürfniß einer buch bas Gehlen anges 
griffenen Kranken iſt die Ruhe, 

Was Fann die Ruhe in bas Herz bon Catherine 
ringen? Dofı fie srfährt, was aus ihrem Gelichten ger 
worben ifl. 

Bei wen fann fie ſich mach, ihrem Geliebten erfuns 
»igen? Bei dem, der etwas bon ihm wiſſen Fann, 

Und wer ift derjenige, welcher etwas von ihm wiſſen 
ann? Putou, der von Paris kommt, 

Das Raifonnement war zugleich einfach und logiſch; 
er Doctor hatte es auch ohne alle Anflrengung gemacht, 

Indeſſen verwendete er Pitow zuerſt beim Dieniie 
zines Wundarztgehülfen; nur hätte er feiner bei biefem 
Dienfle volifommen eutbehren können, Infofern. fein Aders 
laß vorzunehmen, fonbern einfach ber alte wieder zu öffe 
aen war. 

Der Doetor zog ſochte den Arm don Catherine 
aus dem Bette, nahm das Bäufchchen weg, das anf die 
Narbe gepreft war, ftennte mit feinen beiden Daumen 
36 fÄplecht verbundene Bleifch, und das Blut fprang Kervor. 

Als er diefes Blut fah, für das er mit Freuden 
»a8 feinige gegeben hätte, fühlte Piton, dag iym feine 
Reäfte entſchwanden. 

Gr fepte ſich in den Lehnſtuhl von Frau Element, 
wügtte die Hände auf’ feine Augen, ſchluchzte und zog 
aut jedem Schlucyzen aus der Tiefe feines Herzens die 

orte: 
„Dh! Mabemoifelle Catherine, arme Mademoiſelle 
Gntgerine · 
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Und bei jedem biefer Worte fagte er ſich In feium 
Innern durch jene doppelte Arbeit bes GBeifles, welt 
auf die Gegenwart und die Vergangenheit operirt: 

„Dh! fie liebt ficherlich ihren Iſidor mehr, als ih 
fie liebe! Sicherlich leidet fie mehr, als ich je gelitten 
babe, da man genöthigt ift, ihr zur Ader zu Laffen, wei 
fie die Hirnentzündung und das Delirium Kat, zwei Di 
welcye fehr unangenehm zu haben find, unb vie ich me 
gehabt Habe!“ Er 

Und während er Catherine zwei neue Näpfchen Blei 
abzapfte, wünfchte fi) der Doctor Raynal, ver Bit 
nicht aus dem Auge verlor, Glück, daß er fo. gut & 
rathen, die Kranke habe in ihm einen ergebeuen Dream. 

Diefe Eleine Blutentziehung: berußigte, wie es be 
Doctor gedacht, das Fieber: die Pulsadern der Gchläk 
ſchlugen fanfterz die Bruft löfte fih; der Athem, zume 
pfelfend, wurde gelinde und gleihmäßig; der Buls fd 
von Hundert und zehn Schlägen auf fünf und adhtäg 
und Alles deutete für Catherine eine ruhige Nacht au.. 

Der Doctor Raynal athmete nun auch; er gab 
Glement die nöthigen Vorfchriften und empfahl Ihr unie 
Anderem fonderbarer Welfe, ein paar Stunden zw ſchla⸗ 
fen, während Pitou an ihrer Stelle wachen wärbe; 
dann winkte er Pitou, ihm zu folgen, und kehrte in bi 
Küche zurüd. 

Pitou folgte dem Doctor, der die Mutter Billot im 
Schatten des Kaminmantels begraben fand. 

Die arme Frau war fo betrübt, daß fie kaunm zu 
begreifen vermochte, was ihr der Doctor fagte. 

Es waren doch nute Worte für das Herz einer Mutter! 

„Aufl auf! Muth, Mutter Billot,“ ſprach ber 
Doctor: „es geht fo aut, als es gehen kann.“ 

Die arme Fran fchien au6 der andern Welt zu kommen, 

„Ob! lieber Herr Raynal, if das wirklich wahr, 
was Sie da ſagen?“ . 


„Sa, die Naczt wird nicht ſchlecht fein. Mech 
U 
ER 
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fe Ara nt ng, wann Sie ine Shrek th 

Zhmmer Ihrer, Tochter Hören, und treten Sie befüns 
te nicht im daſſelbe ein.’ 

‚Mein Gott! mein Gott! verſehte bie Mutler 
illoi mit einem Ausdrucke tlefen Schmerzes, „es it 
hr traurig, daß eine Mutter nicht in das Zimmer Ihrer 
ochter eintreten darf.“ r 

Was tollen Ste! das iſt meine firenge Vorfehriftt 
eder Sie, noch Herr Billot.” 

„Wer wird aber mein armes Kind pflegen 9 

„Seien Sie unbeforgt: Sie haben hiefür Frau 
lemant und Pitou — 

„Biel Piton 2“ . 

„9a, Pitou. Ich erkannte fo eben in ihm bewun⸗ 
wungswürbige Anlagen für bfe Mebicln. Ich nehme 
m mit nach Villers-Coterets, wo Id; beim Apotheker 
nen Tranf bereiten laffen will. Piton Bringt bann den 
rant zurüd; Frau Glement wird ber Kranken einen 
Sffel um den anbern eingeben, unb ereignete ich ein 
afall, fo würde Pitow, der mit Frau Element wacht, 
ine Langen Beine am den Hals nehmen, unb im zehn 
Ynuten wäre er bei mir, nicht twahr, Pitou? 

„In fünf, Herr Raynal,‘ erwlederte Pitou mit einem 
jelbftvertrauen, das im Gelfte feiner Zuhörer feinen 
weifel Laffen Fonute. 

‚nSte fegen, Frau Billot,“ ſprach der Doctor Raynal, 

„But, es feh,“ verſetzte bie Mutter Billot,. „das 
tb fo geben; nur fagen Sie dem armen Vater ein 
dort von Ihrer Hoffnung.” 

„Wo ift er?" frayte der Doctor, 

Her in der Stube nebenan,” 

„Unnöthig," fhrad) eine Stimme von ber Thürfehtelle 
1, „ich Habe Alles gehört,“ 

Und bie drei Mebenden, die ſich Dei biefer unerwats 
ten Antwort ſchauernd umwandten, ſahen in ber That 
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ber febte ſich auf den Rand des Fenſters, 
e nad) feinem Belieben anzufchauen, 

fühl des Mitleids, das ihn beim Gebanten 
ergriffen, hatte ſich natürlich, ala er fie 
vermindert. Nun, da es ihm geflattet war, 
das Miebel mit dem Ringer zu. berühren und 
1, weldhe furchtbare Vermürlung dad abfkracte 
an die Liebe nennt, anrichten Tonnte, war er 
geneigt, feine Liebe zu opfern, welche ihm 
m Gehalte {m Bergleiche mit der anfprudıs« 
haften, erfchredlichen Liebe bünkte,. die ich 
3 bemädhtigt zu haben fehlen. 

Jebanfen verfegten ihm 55 in bie Stims 
‚fles, in der er notwendig fein mußte, um. 
Doctor Naynald zu begünftigen, ‘ 
fere Mann Hatte in der That gedacht, das 
elen Gatherine Hauptfählich. bevürfe, fel 
lches man einen Vertrauten nennt. Er mar 
großer Arzt, doch, tie wir gefagt Haben, 
großer Beobachter, diefer Doctor Raynald. 
“eine Stunde nad) ber Nücfehr von Pitou 

Satperine, ſtleß einen Seufger aus md öffe 





m. 
fen Frau Clement die Gerechtigkelt wider⸗ 
bei ber erflen Bewegung, welche die Krante 
‚ fand fie bei ihr und flammelte: 

In ih, Mademoifelle Catherinal Mas 
e Durfi,” murmelte die Kranke, zum Leben 
„shfifchen Schmerz und zum Gefühle durd 
Bedürfniß zurüdfchrend. 

fement goß in den Föfel ein paar Tropfen 
erzflillenden Mittel, das Piton gebracht hatte, 
m Löffel zwifchen die trodenen Lippen und 
! gebrüdten Zähne von Catherine, welde 
ig ben. befänftigenden Trank falustte, 
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Dann fiel Catherine aufs Neue mit dem Key al r 
ihr Kiffen zurüd, und Fran Element ſtreckte fi, 6 au 
durch die Ueberzeugung, eine Pflicht erfüllt zu 
abermals in ihrem Lehnftuhle aus. 

Pitou feufzte; er glaubte, Gatherine Habe ihn 
einmal gefehen, als er Frau Clement Katherine aufheben 
holfen; während fie bie paar Tropfen Arznei tranf 
wieder auf ihr Kiffen zurückſank, Hatte aber Catherine 
Augen ein wenig geöffnet und mit dem ſterbenden 9 
der zwiſchen ihren Augenlivern burchglitt, Piton 
erfchauen geglaubt. 

Doch während des Deliriums, das fie feit wei 
Tagen in feinen Klauen Hielt, Hatte fie fo viele Geſpenſte 
gefeben, welche immer nur erfchlenen und wieder ven 
ſchwunden waren, daß fie den wirklichen Piton als eium 
phantaftilchen Pitou behandelte. . 

Der Seufzer, den Pitou von fi gegeben, war alle 
nicht ganz übertrieben, 

Die Erfcheinung dieſes alten Freundes, ‘gegen bes 
Gatherine zumeilen fo ungerecht geweſen, Hatte indeſſen 
auf die Kranke einen Eindruck gemacht, ver tiefer ala die 
vorhergehenden, und obgleich fle die Augen gefchloffen 
hielt, fehlen es ihr doch, mit einem übrigens ruhigern 
und weniger fieberhaften Geifte , ala fähe fie vor ſich bes 
wackern Relfenden, ven ihr der fo oft abgeriffene Faden 
ihrer Ideen als bei ihrem Bater in Paris beſtudlich 
darſtellte. 

Eine Folge hievon war, daß fie, diesmal gequält Yon 
ber Idee, Piton ſei eine Wirklichkeit und Keine. Ausgeburt 
ihres Fiebers, fchüchtern die Augen öffnete und fuchte, ab 
FE welchen fie geſehen, immer noch an bemfelben 
Plage fei. 

Es verfieht fih, dag er fich nicht gerüßrt Hatte, 

Als er die Augen von Gatherine fich wieder Öffnen 
und auf ihm verweilen ſah, erleuchtete fich das Geſicht 
von Piton; als er Ihre Augen wieder zum Leben uub 
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Berftande zurückkehren fah, fitedtte Pliou die Aeme 


6. 
„Bitou!“ murmelte die Krante. 
»Mabemoifelle Gathesine !* tief Pitou. 





„Was gibt c83% fragte Frau Clement, Inden fie 


[ 
5 Nic umwandte. 
\ Catherine warf einen beforgten Blick auf bie Kranz 
lenwaͤrterin und Heß mit einem Seufzer Ihren Kopf wicber 
= auf das Kifien fallen, pP 
> Pitou errieth, daß bie Gegenwart bon Frau Element 
Gatherine beengte. 

f Gr ging auf fie zu und fagte leife zu ihr: 

r „Frau Glement, berauben Sie ſich nicht des Schlafes, 
Sie wiſſen wohl, daß mich Here Raynal Hat Hier bleiben 
heißen, damit ich bei Mademotfelle Catherine mache, und 
von Sie während biefer Zelt einen Augenblick ruhen 

imnten.“ 

„AH! das iſt wahr,“ erwlederte Frau Clement, 

Und als Hätte fie mur diefe Erlanbniß erwartet, fanf 
An der That die gute Frau im ihren Lehnftuble zufamınen, 
Meß ebenfalls einen Seufzer aus und Bejeldnete nad 
einem Nugenblide der Stille durch ein Anfangs fchüchters 
nes Schnarden , das aber, Immer Fühner terdend, am 
Ende ganz und gar bie Lage beherrfchte, daß fie mit 
vollen Segeln in das Zauberland des Schlafes einlief, 
welches fie gewöhnlich nur im Traume durchwanderte. 

Gatherine war ber Vetvegung vom Piton mit einen 
gewiſſen Erſtaunen gefolat, und mit bem ben Kranfen 
eigenthümlichen fcharfen Gehoͤre Hatte fie nicht ein Wort 
von dem, Mas Pıtou zu Frau Clement gefagt, verloren, 

Pitou blieb einen Augenblid beider Krantenwärterin, 
als wollte er ſich verfichern, daß ihr Schlaf cin ädter 
fel; bann, als er feinen Zmeifel mehr in biefer Hinficht 
hatte, näberte er ſich Catherine, indem er den Kopf 
fhüttelte und bie Arme fallen ließ, 

MH! Mademoifelle Catherine,” ſagte er, „Ih 
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wußterwohl, daß Sie ihn lieben, doch ich wußte ı 
dag Sie ihn fo fehr lieben.“ 


XLV, 


Piton als Vertrauter. 


Pitou ſprach diefe Worte auf eine Art, daß G 
ine darin zugleich den Austrud rined großen Gchn 
und den Beweis einer großen Liebe fehen konnte, 

Diefe zwei zu gleicher Zeit dem Herzeu des wı 
Jungen, ber fie mit einem fo traurigen Auge anfd 
entfloffenen Gefühle rühıten die Kranke in einem gl 
Grabe. 

So lange Iſidor in Bourfonne wohnte, fo Ian 
ihren Geliebten anf eine Stunde von fi fühlte, Pur 
lange Gatherine glüdlich war, abgefchen von ei 
durch die Beharrlichfeit, nit der Pitou fie auf 
Gängen begleiten wollte, veranlaßten Widerwärtigi 
abgefehen von einigen Beforgniffen verurfaht burc 
wife Paragraphen der Briefe ihres Vaters, hatte & 
rine ihre Liebe in fich felbft begraben, wie einen € 
von dem auch nur den geringfien Obol in ein an 
Herz als das ihrige fallen zu laſſen fie fich wohl gı 
hätte. Nun aber da Ifſidor abgereift, da Gatherine 
laffen und allein war, da das Unglüd fih an die € 
ver Glückſeligkeit fegte, fuchte Catherine vergebens 
ihrem Egoismus gleichfommenden Muth, und fie faf 
es wäre für fie eine große Grleichterung, einen Men 
zu treffen, der mit ihr von dem fchönen Cdelmann fin 





4189 


ate, welchet von ihr geſchieden war, ohne daß er ihr 
#6 Beflimmtes über die Zeit feiner Mäcktehr, hatte 
en konn en. 

Sie kopnte aber von Iſidor weder mit Frau Ole 
ont, noch mit dem Doctor Naynal, noch mit ihrer Mutter 
sehen, und fie litt fehmerzlih varunter, daß fie zu 
efem Stillfcoweigen verurteilt war, als plöglidy In bem 
Roment, wo fie es am wenigſten vermuthete, bie Bor 
hung vor.ihte Augen, bie fie dem Beben und ber Wers 
manft twieber geöffnet, einen Freund flelte, an welchem 

de einen Augenblic, ba er geſchwiegen, hatte zweifeln 
Böunen, an dem fie aber bei ben erſſen Worten, bie er 
jprach nicht mehr zweifeln Tonnte, 

Auf diefe Worte des Mitleivs, welche mit einer fo 
peinlichen Empfindung aus dem Herzen bes armen Neffen 
der Tante Angelique kamen, erwiedette auch Catherine, 
Bi daß fie nur entfernt ihre Gefühle zu verbergen 
uchte: 

„AH 1 Here Piton, ich bin ſeht unglüclich.t 

Bon da an war ber Damm elnerfeits gebrochen und 
der Strom andererfeits wiederhergeftellt, 

„In jedem Falle, Mabemoifelle Catherine,“ fuhr 
Bitou fort, „obgleid «8 mir Fein große Bergnügen 
macht, von Herrn Iſidor zu ſprechen, kann ich Ihnen, 
follte e8 Ihnen angenehm fein, Hacheicht von ihm geben.“ 

van F" fragte Catherine.“ 

mA, 1.“ 

„Du haft ihn alfo gefehen?“ 

„Nein, doch ich weiß, daß er gefund und wohlbe⸗ 
halten in Paris angelommen if," 

„Und woher weißt Du das?“ fragte Catherine mit 
einem ganz von Liebe glänzenden Blide. 

Diefer Blick machte, daß Pitou einen ſchweren 
Seufzer von fih gab, 

„Ich weiß das von meinem jungen Freunde, Sebaſtlau 
Gilbert, den Herr Iſidor In der Nacht in bes Nähe der 
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Fontaine⸗Eau⸗Claire getroffen und mit ſich nad 
genommen hat.“ K 

Gatherine erhob fi mit einer Anftrengung m 
ihren Ellbogen, ſchaute Pitou an und fragte 34. 

„Er if alſo in Paris 7?“ 

„Das heißt,“ entgegnete Pitou, „er ſoll nicht 
dort ſein.“ 

„Und wo ſoll er denn ſein?“ fragte mit 
Stimme das Maͤdchen. 

„Ich weiß es nicht. Ich weiß nur, daß er mit em 
Sendung nad Spanien oder nach Stalien abreifen follte! 

Catherine lieg bei dem Worte abreiſen ik 
Kopf auf ihr Kiffen mit einem Seufzer fallen, auf de 
bald reichliche Thränen folgten. 

„Mademoiſelle,“ ſprach Piton, dem dieſer Schme 
von Gatherine das Herz brach, „wenn Sie durchn 
wiſſen wollen, wo er if, fo will ich mich erfunbigen.“ 

„Bei wem?‘ fragte Catherine, 

„Beim Herrn Doctor Gilbert, der ihn in % 
Tutlerien verließ . . . Oder auh, wenn Sie liel 
wollen,‘ fügte Bitou bei, als er fah, dag Gatherine elı 
perneinenden Danf bezeichnend den Kopf ſchüttelte, „ol 
ih kann audy nad) Paris zurücfehren und Crkundigung 
einziehen ... Oh! mein Gott! das wirb fchnell gefchel 
fein, das ift eine Sache von vierundzwanzig Stunden,” 

Gatherine ftreckte ihre fieberhafte Hand aus vu 
reichte fie Pitou, diefer aber, der die Gunſt nicht errie 
I ihm bewilligt war, erlaubte fih nicht, fie zu . 
ruͤhren. 

„Nun, Herr Pitou?“ fragte ihn lächelnd Catheri 
„haben Sie Angft, mein Fieber zu bekommen %- 

„Oh! entfchuldigen Sie mich, Mademoiſelle Catherin 
ſagte Pitou, während er die feuchte Hand bes Mäbdhı 
in feinen plumpen Händen preßte; „ſehen Sie, ich ver 
Sie night! Ste nehmen alfo meinen Borfchlag an?“ 
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im Gegenteil, Pitou, id danke Dir. Das if 
b muß nothwendig morgen früh einen Brief 
mmen,“ 

Brief von ihm... +” fagte Pitou Iehhafte 
felt er inne'und feaute mit Umeuge-umber. 
ja, einen Brief von ihm,“ erwieberte Cathe⸗ 
fie ſelbſt mit dem Blicke die Urſache fuchte, 
3 freundliche Gemüth von Ange beunruhlgen 


Brief von ihml ah! Tenfell“ wiederholte 
m er ſich wie eim verlegener Menfch anf die 


ng8 einen Brief von ihm. Was findet Du 
daß er mir fehreibt,fo Außerordentliche ?* 
Ierine, „Du, ber Du Alles weißt, ober,” 
leiſer Stimme bei, „beinahe Alles.“ 

ıde nichts Außerordentliches daran, baf er 

bb... Wäre ed mir erlaubt, Shnen zu 

ott weiß, ich würde auch fehreiben und zwar 
; aber ich Babe Bange . . .# 

‚ wovor, mein Freund?‘ 

der Brief von Herrn Zibor in bie Hände 

3 fällt. 

8 Baters?" 

aachte mit dem Kopfe eine dreifache Geberde, 

al Ja befagen wollte. 

meines Baters I" fragte Catherine immer 
t. „IA mein Vater nicht in Paris 

inter iR in Pileleu, Mavemoifelle Catherine, 

bier in der Stube nebenan. Nur Hat mit 

Üverboten, in Ihr Zimmer einzutreten, Wegen 

18, fagte er, und er Hat wohl daran gethan.” 

raum hat er wohl daran gethan 2 

mir Herr Billot nicht hr örtlich in Bes 
‚Heren Iſidor gefinnt {in fein fcheint, und 

ien eines einzigen Male, daß Sie feinen 
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Namen ausfprachen und er ihn hörte, eine Heftige ch 
maſſe machte, dafür flehe ich Ihnen.‘ 

„Ab! mein Gott, mein Bott!“ murmelte & 
ganz fchauernd, „was fagft Du mir da, Piton 9" 

„Die Wahrheit. . . Ich hoͤrte ihn fogar 
feinen Zähnen brummen: „„Es if gut, es If} gut, 
wird nichts fagen, fo lange fie krank if, doch & 
wird man fehen I’ 

„Pitou!“ ſprach Catherine, indem fie diesmal 
Hand mit einer fo krampfhaften Geberde ergriff, daß 
die Reihe, zu beben, an ihm war. 

„Mademoiſelle Catherinel“ erwiederte er. 

„Du haſt Recht, feine Briefe dürfen nicht in 
Hände meines Vaters fallen... mein Bater wärbe 
toͤdten.“ 

„Sie ſehen wohl, Sie ſehen wohl. Der. Bein 
Billot gibt bei dieſer Bagatelle der Vernunft kein Gehde 

„Aber was iſt zu thun?“ 

„Erkläaͤren Ste mir das, Mademoiſelle.“ 

„Es gibt wohl ein Mittel.“ 

„Wenn es ein Mittel gibt, fo muß man es anwen 
den,” verſetzte Pitou. 

„Doch ich wage nicht ...“ 

„Biel Sie wagen nicht?“ 

„Ich wage es nicht, Ihnen anzugeben, was man 
thun müßte.“ 

„Biel das Mittel hängt von mir ab, und Sie wages 
nicht, es mir zu nennen? NAH! das if nicht gut, Mabes 
motjelle Catherine, und ich Hätte nicht geglaubt, daß es 
Ihnen an Bertrauen zu mir gebricht.“ 

„&8 gebricht mir nicht an Vertrauen zu Die, mein 
lieber Pitou,“ erwieberte Katherine. 

„AH! dann iſt es gut,“ fagte Piton, fanft gelichleh 
durch die wachfende Vertraulichkeit von Gatherine. 

A „Doch es wird viel Mühe für Dich fein, mein 
reund.“ 
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h 1 wenn #8 nur Müße „für mich iR, fo-mäffen 
nicht darum befümmern, Mabemolfelle Gatherine.“ 

u willigſt alfo im Voraus ein, zu thun, was id 

iv berlangen werde ?* 

5 — ... Das heißt, wenn es nicht unmögs 


„Gift im Gegentheil ſehr leicht.⸗ 
„Wenn es fehr leicht ift, fo fprechen Sie.“ 
„Du müßten zu ber Mutter Golombe gehen,“ 
Zu ber Gerflenzuferhänblerin 9° 
„3a, fie ift zugleich — der Briefpofl. 
Ag ich begreife und... Id werde ihr fagen, fie 
U nur mir bie an Sie abrefjirten Brieie quflellen 9’ 
„Du wirſt ihr fagen, fie ſoll nur Dir, Pltou, meine 
Iiefe auflelfen,’+ 
„Mir 2 verſetzte Pitou. „Ah! ich Hatte Anfangs 
ht begriffen I 
Und er fließ feinen briften ober vierten Seufger aus, 
„Du fiehft ein, das if das Gicerfte, Bitou, wenn 
u nicht etwa biefen Dlenſt mir nicht leifien wid.“ 
„Ich es Ihnen abſchlagen, Mabemoifelle Eatherine ? 
5! ja wohll⸗ 
Ich danke Dirk“ 
3% werde gehen, morgen werde ich ſicherlich gehen." 
„Morgen, das iſt zu fpät, mein lieber Piten; Du 
üßteſt heute dahin gehen." 5 
Wr es fel; heute, biefen Morgen, auf ber 
tele I 
„Was für ein braver Junge biſt Du, Piten, und 
ie fehr liebe ich Dip! r 
„Dh! Mavemoifele Catherine,” ſprach Pltgm „Tas 
n Sie mir nicht ſoiche Dinge, Sie würden mich ins 
mer gehen machen.“ 
ea, wie viel Uhr es if, Plieu,“ fagte Gas 
eine, . 
Die Gräfin von Gharny. IM, 18 
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Piton näherte ſich ber Uhr bes end, wii: 
am Kamine hing, und erwieberte dunn: „ao fehuiiE 
Di „Run,“ murmelte Gatherine, ‚„‚mein lieber I 
ıtou . 

‚Nun, Mapemoifelle 7’ 

„Es wäre vielleiht Zeit... .' 

„Daß ich zur Mutter Colombe ginge... Hu 
ren Befehlen, Mademoiſelle. Doch Sie müßten elu we 
von dem Tranfe nehmen; ber Doctor Kat einen 
voll alle halbe Stunden verordnet.“ 

„Ab, main guter Bitou,“ verſetzte Catherine, wäß 
fie einen Löffel von dem Tranke des Apothekers 
und Piton mit Augen anfchaute, die fein Herz ſchi 
machten, „was Du für mich thuſt, iſt mehr werih, ab 
alle Tränte der Welt.” i 

„Darum hat alfo ber Doctor Raynal oefagt., 
befite fo große Anlagen, um ein Zögling der Mebdlch 
zu werben.‘ 

„Doch wohin wirft Du fagen, daß Du geheſt, 9 
tou, damit man im Pachthofe nichts muthmaßt 9 

„Oh! was das betrifft, feien Sie unbeforgt,” es 
wiederte Pitou. 

Und er nahm feinen Hut und fragte noch: 

„Soll ib Frau Element aufwecen?“ 

„Oh! dae IR unnöthig, laß fie ſchlaſen, bie arm 
Frau... IH brauche nun nichts, ale „. .“ 

„Als was?‘ verfegte Piton. 

Batherine lächelte, 

„Ah! ja, ich Habe eb, murmelte ber Liebesbote, „ben 
Brief von Herrn Ifidor.“ 
be Und nachdem er einen Augenblick geſchwiegen, fügte 
ex bet: 

„Nun, fo felen Sie ruhig; Wenn er dort ik, W 
werben Sie ihn bekommen; wenn er nicht dort Ri. 

„Wenn er nicht dort ap“ „fragte ängklig: 

‚Wenn er nicht dort iſt, damit u) 
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ſchauen, wie Sie mich vorhin anſchauten, damit Sie mir 
jermals zuläcdeln, tie Sie mir fo eben zugelächelt, 
mit Sie mic; abermals Ihren lieben Pitou und Ihren 
ıten Freund nennen, wenn er nicht dort iſt ... nun, fo 
le ich ihn in Paris.“ 

„Gutes, vortrefrliches Herz 1" ſptach Catherine, wäh⸗ 
md fie Piton, der wegging, mit den Mugen folgte. 

Nach zehn Minuten wäre e# ber Kranfen unmönlich 
weien, fich felbR zu fügen, ob dad, was borgefallen, 
me durch die Nückehe ihrer Vernunft Herbeigeführte 
dirklichkeit, ober ein durch ihr Delirlum erzeugter Traum 
melen; was fie aber gewiß mußte, war, baß eine bes 
Sende, fanfte Frifche fih aus ihrem Herzen nach den 
atfernteiten Grtremitäten ihrer dom Fleber unb von 
Scpmerzen gebeinigten Glieder berbreitste, 

Zu dem Augenblid, wo Pitou die Küche durchſchritt, 
tete die Mutter Villot den Kopf auf. 

Die Mutter Billot Hatte ſich feit drei Tagen nicht 
i Bette gelegt und alcht geichlafen. 

Seit drei Tagen Hatte fie nicht Ihren Schemel unter 
am Raminmantel verlaffen, von wo aus ihre Augen In 
mangelung ihrer Tochter, zu melder einzutreten ihr 
eeboten war, wenlgſtens bie Türe vom Ziminer bes 
Räbchens fehen konnten. 

„Nun?“ fragte fie 

„Mutter Billot, e& if beffer,“ ertsieberte Piton, 

„Und wohin gehft Du denn Pr 

Ich gebe nach Villers⸗Coterets.“ 

„Und was wiliſt Du dort machen?“ 

Bitou Rodte einen Augendlick 

Piton war nicht der raſch befonnene Menſch. 

Was ich dort machen will?” wieberholte er, um 
seit zu gewinnen. 

„30,“ fprad} bie Stimme de Vater Billet, „meine 
Frau fragt Dich, was Du dort machen wolle.” 

„Ich will den Doctor Raynal benachrichtigen.“ 
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„Der Doctor Raynal Hat Dir gefagt, Da fol ie 

nur benachrichtigen, wenn es Neues gebe,“ > 

„3a, verfeßte Pitou, „doch es geht beſſer mit Mas 
bemoifelle Catherine, und das ſcheint mir Neues zu fein.“ 

Mochte nun der Vater Billot die Antwort von Dh 
tou entſchieden finden, mochte er fich nicht zu ſchwieriz 
gegen einen Menfchen zeigen wollen, ber ihm im Ganyın 
eine gute Kunde brachte, er machte feine andere Ginwen 
dung gegen den Abgang von Piton, 

Pitou entfernte ſich alfo, während der Baier Vie 
in feine Stube zurückkehrte und die Mutter Billot Ifeen 
Kopf wieder auf ihre Bruft fallen ließ. 

Piton Fam nach Billers-Coterets um drei. Bieridl 
auf fehs Uhr Morgens. 

Er weckte gewiffenhaft den Doctor Raynal auf, um 
ihm zu fagen, daß es bei Gatherine beſſer gehe, und ihn 
zu fragen, was weiter zu thun ſei. 

Der Doctor befragte ihn über feine Nachtwache, 
und zum großen Grflaunen von Piton , der doch bei ſei⸗ 
nen Antworten mit ber größten Vorſicht zu Werke ging, 
bemerkte der wadere Junge bald, daß der Doctor das, 
was zwifchen ihm und Catherine vorgefallen war, bel⸗ 
nahe fo genau wußte, als wenn er, in irgend einem 
Winkel des Zimmers, Hinter den Vorhängen der Fenſtet 
oder des Bettes feiner Unterrevung mit bem Maädbchen 
beigewohnt hätte. 

Der Doctor Raynal veriprach, im Laufe bes Taged 
nach dem Pachthofe zu fommen, hieß, ſtatt jeber Ders 
ordnung, Catherine immer aus demfelben Kaffe 

bedienen , und entließ Pitou, weldjer Iange über dieſe 

räthfelhaften Worte nachvachte und am (Gave begriff, ber 

Doctor empfehle ihm, fortwährend mit dem Mädchen vom 

Vicomte Ifivor von Charny zu fprechen. 

Vom Doctor ging ed ſodann zur Mutter Colombe. 
Die Briefträgerin wohnte c noch  aufen am bat 


Rue de Lormet, dad Heißt, an — "ner Sieb; 
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@e tam an, als fie ihre Thüce öffneke, 

"Die Mutter Colombe war eine gtoße Fteundin ber 
inte Angelique ; dieſe Freundſchaft hielt fie aber nicht 
„ den Neffen zu fhäßen. 

Als er in den Laden ber Mutter Colombe, ber bon 
feffertuchen und Gerftenzudter fitogte, eintrat, fah Bir 
w zum erten Male ein, wenn ex im feiner Unterhande 
ng reuffiten und es dahin btingen tolle, daß Ihn bie 
viefträgerin bie an Mabemoifelle G e gerichteten 
tiefe berausgebe, fomüffe er, went nicht Die Beflehung, 
ch wenigftene die Verführung anwenden, 

Gr kaufte ziel Etangen Grrfienzücer und elnen 
‚ofen Pfefferluchen. 

Nachdem diefer Ankauf gemacht und bezahlt war, 
agte er feine Bitte. 

Gr fiteß auf mehrere ernfle Schwierigkeiten, 

Die Briefe follten nur an bie Perfonen, an welche 
# abreffict waren, ober an Leute, bie mit gefchriebeneh 
ollmachten verſehen, übergeben werben. 

Die Mutter Colombe zweifelte nicht an dem Morte 
on Vito, doch fie forderte eine geichtiebene Vollmacht. 

Piton fah, daß er ein Opfer bringen mußte, 

Er derfprach, am andern Tage einen Schein für den 
Iehef, wenn einer da wäre, und eine Vollmacht, für Gas 
beine die andern Briefe, welche kommen würden, im 
dmpfang zu nehmen, der Vriefträgerin qu fbtibringen, — 
in Beriprechen, das er mit einem zweiten Ankauf von 
Derfienzueter und Pfefferfuchen begleftete. 

Mer fann dem widerſtehen, welcher Handgeld gibt, 
ind beſonders auf eine fo veichliche Art gibt! 

Die Mutter Colombe machte mur noch ſchwache Eine 
venbungen und erlaubte am Ende Riten, iht zur Voſt 
m felgen, two fie {pm ben Brief an Catherine übergeben 
Dürbe, follte ein folder angefommen fein. 

Bitou folgte ihr, feine zwel Pfefferfuchen verfpeifenb 
und feine vier Stangen Gerſtenzucker ſchnullend. 
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Nie, gar nie Hatte er ſich eine folche Werfchwendun 
erlaubtz doch man weiß, durch bie Freigebigkeit des Docte 
Gilbert war Pitou reich. 

Als er über den großen Platz ging, flieg er anf der 
Brunnen, legte den Mund an eine ber vier Möhren, ans 
denen ſich damals das Waſſer ergoß, und abforbirte fünf 
Frinnten lang den ganzen Auefluß, ohne auch nur einen 

ropfen fallen zu laſſen. Ehe er wieder herabſtieg, ſchauu 
er umher, und er erblickte eine Art von Schaubühne, welcht 
mitten auf dem Plage aufgeſchlagen war, 

Da erinnerte ex fih, daß Im Augenblicke feines Me 
gangs ſtark davon die Rede gewefen war, fich In Billers⸗ 


Goterets zu verfammeln, um die Grundlagen ein’ 


Bündniſſes zwifchen dem Cantonshauptorte und ben Die 
fern der Umgegend zu bilden. 

Die verfchtedenen Brivatereigniffe, die ſich ſchnell ges 
folgt waren, hatten ihn dieſes polittfhe @reigniß, da 
jedoch nicht ganz ohne Wichtigkeit, vergeſſen laſſen. 

Er dachte ſodann an die fünfundzwanzig Louis b’er, 
bie ihm der Doctor Gilbert im Augenblide feines Ab⸗ 
gange gegeben, um ihm die Nationalgarde von Harm 
mont auf den beflmöglichen Fuß fegen zu Helfen. 

Und er richtete den Kopf mit Stolz auf bei bem 
Gedanken an die glänzende Figur, welche mittelft dvieſer 
fünfundzwanzig Louis d’or die dreiunddrelßig Mann, die 
er unter feinen Befehlen hatte, fpielen würden, 

Das half ihm die zwei Pfeiferfuchen und bie wie 
Stüde Gerftenzuder verbauen, welche in Verbindung mit 
der Waſſermaſſe, die er verfchludt, troß ber Wärme ber 
Magenfäfte, mit denen ihn bis Natur verfehen, haͤtten 
auf ven Magen drüden Tönnen, wäre er bes vortreff⸗ 
lihen Verdauungsmittels, das man die befricdigte Eltel⸗ 
keit nennt, beraubt geweſen. 
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XLVI. 
Piton als Geograph, 


Während Pitou trank, während Pliou verdaute, 
ährend Pitou nachdachte, war ihm bie Mutter Colombe 
eit vorangefähritten und in die Poft eingetreten. 

Doch Piton kümmerte ſich nicht Hlerum. Die Pot 
g in einem Gäßchen, das auf benjenigen Theil des 
arkes ging, wo bie SeufzereNllee, ſchmachtenden Anz 
meend, war: mit fünfzehn tüchtigen Schritten würbe 

die Mutter Golombe wieber eingeholt haben. 

Er führte diefe fünfzehn Schritte aus und gelanate 
af bie Schwelle der Poſt gerade, als bie Mutter Eos 
imbe mit ihrem Brlefpaguet in ber Hand herausfam. 

Mitten unter allen ihren Briefen war ein in einem 
erlichen Umfchlage eingefloffener und elegant mit Gier 
ıllad? petfchitter. 

Diefer Betef hatte bie Adreſſe von Eatherine Billot ; 
war offenbar der, welchen Catherine erwartete, 

Nach der abgefchlofienen Uebereinfunft wurde biefer 
Irief von ber Auöträgerin dem Käufer bes Gerftenzuders 
bergeben, welcher auf der Stelle nadı Pieleu — 
nd zugleich traurig abgiug: fteudig über das Glück, das 
: Catherine zurädbringen würbe, traurig darüber, daß 
18 Glüc dem Mädchen aus einer Duelle zufloß, deren 
Bafler er fo bitter an feinen Lippen fand | 

Trog dieſer Bitterfeit aber war ber Bote ein Menſch 
om fo vortreffliher Natur, daß er, um ben verfluchten 
drief_vafcher zu überbringen, unmerflid vom Schritt in 
en Xrab und vom Trab in den Galopp überging. 

Fünfzig Ehritte vom Pachthofe blieb sr plöplich 





denn er Debatte mit Recht, 
und mit Ectweiß bebrcht anfäme, 
Bater Billst 


feifepe Saft_ in 
fter eins. geöffnet 


„Stil“ machte Piton, 
Und mit dem Auge eined Wilb| 
feher eines Jagdreviers bon ber 
amberfchauend, fehleuberte er, da er jich all 
Brief durch die Orffaung, und zwar 
Sefcgicllichkeit, daß er gerade In eine Ar 
fiel, die biefenige, telde Ihn erwarte 
Kopfkifien bereitet Hatte, \ 
Dann, one einen Danf abzumatten, ber | 
entgehen fonnte, fprang er zurüc und 6 
Weg nach der Türe bes Pachthofes, auf 
er Blllot fand. 
Wäre die Krammung nicht geweſer 
Mauer bildete, fo Hätte der Pächter gef 





r 

[yarhayd Gott weiß, was bei der Stimmung bes Gel 
, ‚im der er fidh zu befinden fehlen, bie Folge diefer 

1 die Stelle des einfachen Berbachts getretenen Gewiß⸗ 

Mt geweſen wäre, 

Der ehrliche Pitou war micht darauf gefaßt, ſich 
m Pächter von Angeficht zu Angeficht gegenüber zu 
ben, und er fühlte, daß er ummillkärlich bis übEr bie 
green erröthete, 

„Oh! Herr Billot,“ fagte er, „wahrhaftig, Sie 
ıben mir bange gemadjel‘ * 

„Bangt Die, Piton! . . , Cinem Kapitän „ber 
wtiönalgarbel .... Einem Sieger der Baflille Bange!“ 

Was wollen Sie?‘ verfepte Piton, dibt 
lche Augenblicke. Gi! wenn man nichts vermuthet , „’ 

na," unterbrach ihn Biklot, ‚wenn man bie Tochter 
MAreffen erwartet, aber den Dater trifft.’ 

"Ob! was das betrifft, mein,” berjeßte Piton,, „.ie 
Martete nicht, Mademoifelle Catherine zw treffen; oh 
tin; obgleich es immer beffer bei ihr geht, wie ich hoffe, 
Fe doch mod) zu Frank, um aufjuflehen.” 

„Haſt Du ihe nichts zu fagen ?* fragte Billot. 

Bent 

„Eatherine. 

Da. Ich foll ihr melden, Here Raytal Habe 
efagt, es fei gut und eu werbe im Berlaufe des Tages 
mmen: doch ein Anderer Tann ihe das edenfo gut er⸗ 
ihien ale id.” . 

„Ueberdies mußt Du Hunger haben, nicht wagt 9’ 

mSunger? . . . Durchaus nicht.” 

„Wie! Du Haft feinen Hunger %’ vief det Pächter, 

Biton fah, daß ihm eine Dumgpheit entfahren- tar, 

Pitou, ter um act Uhr Morgens Leinen Hunger 
atte, war eine Störung im Gleichgewichte der Natur. 

Gewiß Habe ich Hunger !"" fagte er. 

Run, fo tritt ein und iß; die Tagelöhner find ger 
















trade beim Frühflück und mußten Div einen Blah 
bewahren.‘ a 

Pitou trat ein. 

Billot folgte ihm mit ben Augen, * Win 
Treuberzigfeit des jungen Menfchen beinahe feinen Bes 
dadıt abgelenkt Hatte. Er fah, wie er fidy oben an a 
Tiſch feßte und feinen Laib Bıod und feinen Teller Syel 
angrıff, als hätte er nicht zwei große Pfefferkuchen, wer 
Stangen Gerftenzuder und eine Pinte Wofler anf m 
Magen. 

Es ift nicht zu leugnen, aller Wahrſcheinlichkeit nah 
war der Magen von Pitou fchon wieder frei geworben: 

Pitou verfland es nicht, viele Diuge zugleich 
tun, doch er that gut, was er that. Don Getkerk 
mit einem Nuftrage betraut, hatte er biefen gut Yollzegen,. 
von Billot zum Frühſtück eingeladen, frühſtückte er 

Billot beobachtete ihn fortwährenn, doch als er 
daß feine Augen ſich nicht von feinem Teller abwanbi, 
als er wahrnahm, daß fich feine Sorge auf die Flak. 
Obſtmoſt befchränkte, die er vor ih hatte, als er Be 
merfte, daß fein Blick nicht einmal die Thüre von Ges 
therine gefucht hatte, glaubte er am Ende, ver Beine 
Marſch von Pitou nah Willers - Eoterets babe keinen 
andern Zweck gehabt, als den von ihm angegebenen. 

Gegen das Ende des Frühflüds von Piten wurke 
bie Thüre von Gatherine geöffnet, und Frau Clement 
trat heraus und Schritt durch die Küche mit Dem es 
müthigen Lächeln" der Krankenwärterinnen auf ben Lips 
pen; fie fam, um ihre Tafle Kaffee zu holen. 

Es verfteht ſich, daß fie um ſechs Uhr Morgens, Yes 
heißt, eine Viertellunde nad) dem Abgange von Piten, 
zum erflen Male erfchlenen war, um ihr Glaͤtchen 
Branntwein zu fordern, das Binzige, was fie, wie fe 
jagte, wenn fie eine ganze Nadıt gemacht hatte, auf 
recht hielt. j 

Als fie fie erblicten, ging Frau Billot auf fe 
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ande Indeflen, daß Im disfem Auge 


ehe Catherine in wenig pelielst.” 
ie pelieteen 4“ werieigte der Dater Slots — 


x bi 9 
‚opt, men Gott } mein arme Kind I murmelte 


ein. 

Pitou zichtete den KRovf auf und horchte 

aa“ fügte Drau Element ve, Me fpriht von 
i annt 

was 


ver” Sravt Namens Turin, vor Yinem Yande gen 





Erklärungen 8° zu 
arı mitt“ verſed 
es na Die verlangt, RX 
um fo mehr, als Rayn 
guter Zögling ve 
ei Gl" vie 
Element, \[ 


Frau El 
Racht gepflegt haben · ° 
Frau! hat mit einen Kugendtiet geienlafen, und 
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mar eine große Geſch auchten ren, puon, diefen 

N Rrontenmärterin anzugelfen. 
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un 
Smves fie einen yortreflinen Scylaf von ht Di 
eigan hatte, — fie Habe 


Morgens geihan 
nicht einen Augendlit geintaien, yieh Äh sine 
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Freundin, mehr als eine Freundin, eine GM 


machen. 

„Es iR gutl“ ſprach der Vater Billot; „ba 
therine nach Dir verlangt, gehe zu ihr. Es! 
vielleicht ein Augenblid, wo fie auch nach das, 
Mutter und mir, verlangen wird.“ 

Biton fühlte Infinctartig, daß ein Sturm | 
Luft war, und wie der Hirte auf dem Yelbe, d 
bereit, diefem Sturme zu tregen, wenn es fer ı 
fuchte er nichtsvefloweniger zum Voraus einen Zuf 
ort, um fein Haupt zu verbergen. 

Diefer Zufluchtsort war Haramont. 

In Haramort war er König. Was fage ich,“ 
Er war mehr als König: er war Eommandaı 
Nationalgarde, er war Lafayette! 

Vebervies Hatte er Pflichten, die ifn nad 
ment riefen. 

Er gelobte fi au, wenn feine Maßregt 
Catherine getroffen wären, raſch nach Haramen 
zukehren. 

Dieſes Vorhaben in ſeinem Kopfe feſtſtellent 
er mit der ausgeſprochenen Erlaubniß von Herrn 
und mit der —J von Fran Billot 
Zimmer der Kranken ein, 

Gatherine erwartete ihn mit Ungeduld; ne 
Gluth ihrer Augen, nach der Färbung tärer 9 
fonnte man glauben, fie werde, wie es Frau ( 
gefagt hatte, vom Fieber beherricht. 

Kaum hatte Bitou die Thüre des Zimmer 
Catherine hinter ſich zugemacht, als biefe, die 
feinem Tritte erkannte und überbies feit anvertbafb 
den erwartete, fi raſch umwandte und Ihre Hänl 
ihm ausſtreckte. 

„AH! biſt Du da, Piton?“ fagte das M 
„Wie lange bift Du ausgeblichen 7“ 


„ 
1 
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iſt nicht meine Schuld, Mabemolfelle,? ers 
‘ou, „Ihe Vater hat mich zurüdgehalten.“ 
Bater?“ 

eb... Dh! er muß etwas. bermithen, 
überdies,“ fügte Pitou mit, einem Seufger 
es beeilte ich mich nicht; Id wußte, daf Sie 
Sie zu haben wünfchten,” 

ton... ja,“ verfegte das Mäbhen, bie 
ticplagend, . ... „und ich banfe Dfr.+ Dann 
it Ieifer Stimme Hinzu: „Du bift ſehr gut, 
ich liebe Dich ungemein!“ 

nd felbR fehr gut, Mademoffelle Catherine,“ 
ltou dem Weinen nahe, denn er fühlte, daß 
Freundſchaft für ihn nur ein Reflex ihrer Liebe 
andern war, und im Grunde bes Herzen, fo, 
r arme Junge, bemüthigte es ihn hoch, daß 
+ von Eharny fein folte, 

te auch vafch bei: 

ıbe ed nur gewagt, Sie zu flören, Mader 
jerine, weil man mir fagte, Sie wünfchen 
Ten.“ 

1e griff mit der Hand nad Ihrem Herzen; 
x ben Brief von Iſidor, ohne Zweifel, um 
Muth zu fehöpfen, Pitou zu befragen, 

nad) einer Anſtrengung, fragte fie: 

. a fo gelehrt, Tann Du pair fagen, 
en ii 

eſchwor alle feine geographiſchen Erinnerun⸗ 


n Sie bo... warten Gie doch, Made⸗ 
twlederte er, „Ih muß das wiſſen. Unter 
Dinge, die der Here Abbé Fortier uns zu 
emühte, war die Geographie. Warten Sie 
vbinien . . ich werde ſogleich dert fein... 
5 das erfie Wort ticherfände, wuͤrde Ich 
fagent“ u 
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„Oh! ſuche Biton, ſuche!“ rief Catherine, \ 
Hände faltend. 

‚Bei Gott! das thue ih auch. Garbinin.. 
Ah! nun habe ih es!...“ 

Batherine athmete. 

„Sardinien, ſprach Biton, „die Sardinite 
Roͤmer, eine von den drei großen Inſeln des Mi 
difchen Meeres, im Süden von Gorfica, von m 
durch die Meerenge von Bontfario getrennt if, 
zu den farbinifchen Staaten, welche ihren Namen 
haben, und die man das Königreich Sardinien nesst; 
bat fechzig Meilen von Norden nach Süden, fechzehe 
Oſten nad Weften und zählt 54000 @inwohner; 
fladt, Bagliari. Das iſt Sardinien, Mademöeiſelle 
therine.“ 

„Dh! mein Gott!“ rief das Mäpchen, „wie gibb 
lich bit Du, daß Du alle diefe Dinge weißt, Bites!”- 

„Es iR wahr,” verfegte Piton, befriedigt. in feine 
Eitelteit, wenn auch verlegt in feiner Liche, „es i 
wahr, ich Habe ein ziemlich gutes Gedächtniß.“ 

„Und nun,“ fragte weiter Catherine, bog wi 
weniger Schüdhternheit, „nun, da Du mir gefagt kl 
was Sardinien ift, wi Du mir wohl auch fagen, w 
Turin MR 

„Turin ? ...“ wiederholte Biton, „ficherlich, Mabı 
moiſelle Catherine, ich werde es Ihnen mit Bergaäg 
ſagen, wenn ich mich nämlich erinnern kann.“ 

„Dh! ſuche Dich zu erinnern; das if das WI 
tigfle, Piton.“ 

„Ei! if es das Wichtigſte, fo muß Ih wohl... 
Ueberdies, wenn ich mich nicht erinnere, werde ich nad 
forſchen.“ 

„Ich ...“ ſagte Catherine, „ich möchte es foglch 
wiffen ... Suche alſo, mein lieber Piton, ſuche.“ 

Catherine ſprach dieſe Worte mit einer fo Mil 
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enben Stimme, daß fie einen Schauer den ganzen 
5 von Biton durchlaufen machte. 

„AH! ich fuche . . . Mabemoifelle 4 erwiederte er, 
9 ſache.“ 

Eatherine ließ lein Auge von ihm. 

Pitou warf den Kopf zurück, als wollte er den 
afond befragen. 

„Turin . 0.4 fagte er, „Turn... Gi! Mater 
elle, bas IR fehmieriger ald Sardinien .. . Gars 
ılem iſt eine große Infel des Mittelländifchen Meeres, 
b es gibt nur drei große Infeln im Mittellänbifchen 
eert Sardinien, das bem König von Piemont gehört, 
ieften, das dem König von Franfreldy gehört, und Sie 
iem, das dem König von Meapel gehört, Mmährend 
ar FR genen in. Shin Mont 

„Die Haft Du In Beziehung auf Sardinien gefagt, 
An Tieber Pilou? .. Y dung es 

"Ich habe gefagt, Sardinien, das dem König don 
emont gebört, und ich glaube mich nicht zu täufchen.“ 

„So if e&... ganz richtig, mein licher Piton, 
vor fagt in feinem Briefe, er gehe nach Zurin in Pic: 
nt, 
„An 1“ verfegte Piton, „ich begreife nun, . . Gutl 
tl qutl ... Nach Zurin Hat Herrm Yfidor der König 
Sit, und um zu willen, wohin Herr Iibor geht, 
tagen Sie mich.“ 

„Barum fonft, wenn nicht um feinettwillen?“ vers” 
‚te das Mädchen. „Was gehen mid; Sardinien, vie— 
mt, Turin an? , Se lange er nicht dahin ging, 
be id} nichts don diefer Infel, von biefer Hauptftadt 
mußt, und ich befümmerte mich wenig barum, Doc er 
nach Turin abgereiſt . . begreift Du, mein lieber 
itom® und ich will wiffen, was Turin if... 4 

Biton fließ einen (Etveren Geufjer aus, Ihüttelte 
2 Kopf, Arengte aber nichtsbeftoweniger alle‘ feine 
:äfte an, um Gatherine zu beftiebigen. 





turn . . 0“ fagte ex, „warten Sie... | 
ftadt von Piemont ... Turin... Ich Habe wel ! 
Bodincomagus, Taurafia, Golonie 9 
Augufta Taurinorum beiden Alten, heute die: 
fladt von Piemont und der ſardiniſchen Staaten, f 
dem Po und der Dora liegend, eine der fchönften 
Europas. Bevoͤlkerung 120,000 Einwohner; reg 
König Karl Emmanuel ... Das iſt Turin, WR 
felle Catherine.“ 

„Und in welder Entfernung liegt Turl 
Piſſeleu? Du, der Du Alles weißt, Piten, mn 
dies wiſſen .o ‚N 

„AH! ja!” verfehte Pitou, „ich werde Ihn 
fagen, wie weit Turin von Paris entfernt Legt, c 
Biffeleu, das iſt ſchwierig.“ 

„Nun, fo fage zuerſt von Paris, Piton, 
werden fodann bie achtzehn Meilen Yon Piſſe 
Baris beifügen. * 

„Halt! das if bei meiner Treue wahr,“ vie 

Und er fuhr fort: 

„Entfernung von Paris zweihundertundſechs 
von Rom hundertundvierzig. von Konftantinopel . 

„Ih brauche nur Paris, mein lieber Biton. 
hundert und ſechs Meilen... und achtzehn, dad 
zweihunder tvlerundzwanzig. Er iſt alfo zweißunbert 
zwanzig Meilen von mir entfernt... .. Bor bre 
war er da... eine Stunde von hier. . . am 
Seite ... und Beute... heute...“ fügte 6 
In Thränen zerfließend und bie Hände ringend bei 
iR er zweihundertvierundzwanzig Meilen yon = 
fernt! ...“ 

„Oh! noch nicht,” bemerkte Pitou ſchüchten 
iſt vorgeſtern erſt abgereiſt ... er hat den Halb 
zurückgelegt, und dies kaum.“ 

„Und wo {fl er dann 7“ 

„Dh! was das betrifft, das weiß ich nicht, 





ou, „ber Abbs Fortier Ichrte uns zwar, was bie 
he und die Haupffläpte find, er fagte und aber 
a den Wegen, welche dahin führen.“ 

is 4 alfo Alles, was Du weißt, mein licher 


I mein Gott, ja," erwieberte ber Geoprapp, 
igt dadurch, daß er fo ſchnell bie Grenzen feines 
verührte, „wenn nicht eiwa noch, daß Turin ein 
enneſt ill“ 
18 will das Befagen ?°* 
8 will befagen, Mademolfelle, daß ſich In Turin 
en, alle Prinzeffinnen, und alle Emigranten vers 
haben: ber Herr Graf d'Artoie, ber Herr Prinz 
6, Frau von Polignar, kurz, eine Mafje von 
welche gegen die Nation confpiriren, unb benen 
imtlich eines Tags den Kopf mit einer fehr 
Bela, die foeben Herr Guillotin erfindet, 


wirſt wleder graufam, tie bei Deiner erflen 
bon Barie.‘ 

fan! .. Ich!“ rief Piton, „Un! ea iſt 
In, ja, ja . ... Here Ifidor if einer von bier 
caten, und Sie haben Bange für ihn." 

! fügte er mit einem von den ſchweren Seufzern, 
iberholt bezeichnet haben, bei: 

rechen wir nicht hlevon ... . Sprechen wir bon 
idemoiſelle Catherine, und auf welche Art ich 
vn fein kann.“ 

a Üeber Pitou,“ extoleherke Gatl Bin under 
8 dleſen Morgen empfangen wahre 
ıldjt der einzige, den ich einfangen Dad 
Sie wünfdgen, daß ich bie andern hole wie 
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„Biton, da Du angefangen Haft, fo gut zu Ich... 
fort ich auch fortfahren, nicht wahr?“ 
a “u 


„Herzlich gern.’ 

„Du begreift wohl, daß ich, von meinem Bater 
wacht, wie ich dies fein werbe, nicht In die Stadt g 
faun . . ." 

„Ag! ih muß Ihnen wohl fagen, daß er mid w 
ein wenig bewacht, ver Vater Billot 5 .ich babe eb ı 
feinem Auge geſehen.“ 

„99, doch Dir, Piton, kann er nicht nach Haramı 
folgen, und wir können in Betreff eines Ortes üben 
fommen, wo Da die Briefe niederlegſt.“ 

„O5! fehr gut," erwieberte Piton, „zum Beih 
der große hohle Weidenbaum, der bei der Stelle IR, 
ich Sie ohnmaͤchtig gefunden habe 7* 

„Ganz richtig, Das iſt nicht weit vom Bad! 
entfernt und kann doch von den Fenflern aus nicht gel 
werden. Abgemacht alfo, Du bringſt fie dorthin Fe 

„Da, Mademoifelle Batherine.“ 

„Nur fei beforgt. dag man Dich nicht ſieht.“ 

„Bragen Sie doch die Jagdaufſeher der Gut 
Longprö, von Taille» Fontaine und von Montaigu, ob 
mich je gefehen, und ich habe ihnen doch Dutzende 
Kaninchen weggeblafen!... . Aber Cie, Mavemeil 
Gatherine, wie werden Sie es machen, um fie zu holen 

„3 ... Oh! ih,” erwiederte Gatberine 
einem Lächeln voll Hoffnung und Willen, „ich werbe | 
raſch zu genefen fuchen.“ 

Pitou fließ den ſchwerſten von den Genfzern a 
die er noch ausgefloßen hatte, 

In diefem Augenblide öffnete fi die Thäre, : 
der Doctor Raynal erſchien. 


XLVIE 
Piton als Montirungs-Kapitän. 


Diefer Befuch kam fehr gelegen, um ben Abgang 
m Bitou gu erleichtern. 

Der Doctor näherte fih der Kranken, nicht ohne zu 
merfen, welche bedeuiende Veränderung fich bei ihr feit 
m vorhergehenten Tage bewerfftelligt Hatte, 

gaherlne läcjelte dem Doctor zu und reichte ihm 
m Hrn, 

„a5 1“ fügte ber Doctor, „gefchähe es nicht um des 
Vergnügen® millen, Ihre Hübfche Hand zu berühren, 
eine liebe Catherine, jo würde id nicht einmal Ihren 
uls befragen. Ich weite, wir überfchreiten nicht fünfe 
flebenzig Schläge in der Dinnte,# 

„Es geht allerdings viel beſſer, Doctor, und Ihre 
ierorbnungen haben Wunder gethan.“ 

meine Berorbnungen . . . 5m! hm !=: yerfeßte der 
voctor. „ie begreifen, «6 jR mic ganz Kieb,: wenn alle 
hre Ihrer Wiedergenefung mir zufält; doch ich muß, 

eitel ich bin, einen Theil dieſer Geueſung meinem 
ögling Pitou überlaffen.« 

Fu flug er die Augen zum Himmel auf und 
wach : 

„D Natur, Raturl mächtige Ceres, große Iſis, wie 
el Gehelmniſſe bewahrt du noch für diejenigen, melde 
id) zu befragen wilen werden I* 

Und er wandte fich nach der Thüre und rief: 

„Auf! aufl tretet ein, Bater mit dem büfleren Ges 
Ste, Mutter mit dem bangen Muge, und feht die theure 
rante; fie-bebarf, um völlig zu gensfen, nur noch Ener 
iebe und @urer Zartlichteit. .. 
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Bein Tam ſehe gelegen, um den Abgang 
— ſich vor Kranken, nicht ohne zu 
Innensenbe Beräuderung ſich bei ihr fit 


—* bewerkfielligt Hatte, 
—— den Doctor u und reichte ihm 


' fagte der Doctor, „geihähe es nicht um tes 
Y willen, Ihre hübſche Hand zu berühren, 
‚Gathertue , fo würde ich nicht einmal Ihren 

Ich weite, mir überichreiten nicht fünfe 
\ äge in der Minnie“ 
— viel beſſer, Doctor, und Ihre 
gen haben Wunder gethan.“ 
ne Beroranungen hm! hm!“ verſette der 

Wie Begreifen, es if mir ganz lieb, wenn alle 
& Wirdergenefung mir zufällt: vo 6 muß. 
h bin, einen Theil dieſer Geneſung 
ion überlaflen. 


ı flug er die Augen zum Himmel anf nah 
Katar! tioe Ceres. srebe It, wis 
Natur, tl mächtige 
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amniſſe bewahrſt du noch für * 
en wiſſen werben !“ 
ee ih nach der spüre weh ruf: % 





! auf tretet ein, Bater mit Dem IE V 
Fi mit dem bangen Ange, m R 

Be-Serarf, um völlig zu i ® 
Vurer Zärtlichkeit.” 
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XLVIL 
Piton als Montirungs-Kapitän. 


Diefer Beſuch kam fehr gelegen, um den Mbgang 
yon Pitou zu erleichtern. 

Der Doctor mäberte ſich der Kranken, nicht ohne zu 
jemerfen, welche bebeutende Veränderung fd) Bei ihr feit 
yenm vorhergehenben Tage beiwerfftelligt Hatte, 

Gaiherine lächelte dem Doctor zu und reichte ihm 
den Arm. 

„ah 1“ fagte der Doctor, „geſchaͤhe es nicht um des 
Bergnügens willen, Ihre Hübfche Hand zu berühren, 
meine liebe Catherine, fo würde id) nicht einmal Ihren 
Puls befragen. Ich wette, mir überfehreiten nicht fünf» 
unbfiebenzig Cehlöge In ber Minute,# 

„Es geht allerdings viel beſſer, Doctor, und Ihre 
Verordnungen haben Wunder getan.“ 

meine Verorbnungen . . . hm! m !e: derfeßte der 
Zn — Ma es a gan lieb, wem hr 

€ Ihrer Miedergenefung mir zufäßlt; doch ich muß, 
ed ich bin, einen Theil dieſer Sms meinem 
Bögling Pitou überlafien.” 

Fe flug er vie Augen zum Himmel auf und 

rad: 

# „D Natur, Natur! mächtige Ceres, große Iſis, wie 
viel Geheimniffe bewahrft du noch für diejenigen, melde 
dich zu befragen wiflen werben I* i 

Und er wandte ſich nach ber Thüre und rief: 

„Auf! aufl tretet ein, Bater mit dem büfteren- Ges 
An, Mate mt dem bangen Bun, und feht br ihre 

ante; fie-bebarf, um völlig zu genefen, nur noch Eurer 
Riehe und Curer Zärtlichkeit.“ B 
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Als fie die Stimme des Doctor vernahmen, Mies | 
der Vater Billot und die Mutter Billot Herbei: de 
Vater Billot mit einem Ueberrefle von Argwohn ia ml 
Boyfiognomie, die Mutter Billot mit einem ſtrahlene 
Geſichte. 

Mährend fie eintraten, nahm Pitou, nachdem er ba 
legten Blick, den ihm Batherine zumarf, erwiebert hatk, 
feinen Abgang. 

Laien wir Catherine, welche der auf ihrem Her 
liegende Brief von Ifinor fortan der Anwendung yon Eu 
auf ihrem Kopfe und von Senf auf ihren Füßen Abe 
hebt, lafjen wir Catherine unter den Lieblofungen dä 
würdigen Eltern zur Hoffnung und zum Leben zuräk 
fchren und folgen wir Piton, ber ganz einfach und neh 
eine der ſchwierigſten vom Chriſtenthum ven chrifliden 
Seelen auferlegten Pflichten, die Selbſtverleugnung up 
die Nufopferung für feinen Nebenmenichhen, geübt hatte, 

Wollten wir fagen, der arme Junge babe Gatherine 
mit freudigem Herzen verlaffen, fo würben wir zu viel fa 
Mir befchränfen und darauf, daß wir verſichern, er 
fie mit zufriedenem Herzen verlafien. Obgleich er EM 
feine Recyenfchaft von der Größe der Handlung gegeben, 
die er vollführt, fühlte er doch an den Glüdwünfchen ber 
inneren Stimme, welche Jeder in fi trägt, daß er etwas 
Gutes und Frommes geihan hatte, nicht aus dem Ger 
fihtepunfte der Moral, welche ficherlich die Verbin 
von Batherine mit dem Vicomte von Charny, das 5 
einer Bäuerin mit einem vornehmen Herrn verwarf, ſondern 
aus dem Gefichtspunkte der Humanität. 

In ber Zeit aber, vom der wir fprechen, war bie 
Humanität eines von den Moveworten, und Pitoun, der 
diefes Wort mehr ale einmal ausgefptochen, ohne zu 
wiffen, was es befagen wollte, Pitou hatte es In Aus⸗ 
übung gebracht, ohne genau zu wiflen, was er geißem. 

Was er gethan, war eine Sache, bis er amt Hip 
ſchicklichkeit hätte thun müflen, würde se fe nicht qa⸗ 
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lengüte gethan haben. Bon einem Nebenbuhler von 
. — eine Stellung, die er unmögfic behaupte 
Tonnte, — war Pitou ver Bertraute von Catherine ges 


jorben. 

Statt ihn hatt anzulafen. ſtatt Ihn zurückſtogend zu 
Hehandeln, Aatt {hr vor bie Thüre zu feßen, wie fie es 
Bei der Nüdfehe von feiner erflen Reife dach Barls ges 
han, Hatte iym Catherine gefhmelchelt, ihn gedngt, ger 
liebtoſt. 

As Vertrauter hatte er erlangt, was er ale 
Nebenbuhler nie geträumt, — abgeſehen von bem, was 
er noch erlangen tvürbe, nach dem Maße, in welchem bie 
Eteiguiffe feine Theilnahme an dem geheimen Leben und 
den verborgenen Gefühlen bes fAönen Bauernmädchens 
immer notwendiger machen Würden, R 
um ſich dieſe Zukunft freundlicher Zärtlichkeiten zu 
erhalten, fing Bitou damlt an, dah er drau Golombe 
eine iym ven Gatherine gegebene, Beinahe unleferlidhe 
Bollmacht brachte, nad) der er für fie und Im ihrem Nas 
men alle Briefe, welche für fie und mit ifrem Namen 
anfämen, empfängen follte. 

Diefer geſchriebenen Vollmacht fügte Pitow voch ein 
miändliches Verſprechen bon Gatherine bei, vie ſich an 
heiſchig machte, am nächflen Martini den Tageldhnern 
son Pifeleu einen ganz aus Hfeffertuchen und Gerftch« 
auefer beftchenden Imbiß zu geben. 

Gegen diefe Vollmacht und dieſes Berfprechen, wo⸗ 
durch zugleich das Gewiſſen und die Intereffen det Mutter 
Eolombe gefichert wurden, machte  fich biefe anheiſchig, 
jeden Morgen die Briefe, weiche für Catherine anfommen 
Lönnten, in Empfang zu heimen und zur Berfügung von 
Bitou zu fellen, . 

Nachdem dieſer Punkt georbnet war, wanderte 
Biton, der nichts mehr In der Stadt, wie man prunkhaft 
Billers:Goterets nannte, zu thun hatte, nach dem Doife. 

Die Rückkehr von Piton nach Hatomoht war ein 
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Ereignis. Selne Haflige Abreiſe nach ber Haur ſtabt fake 


eine große Anzahl von Kommentaren hervorge ufen, mb 
nad dem, was in Folge des von Paris durch einen His 
jutanten von Lafayette überſchickten Befehle, ſich der beim 
Abbsé Fortier aufbewahrten Gewehre zu bemächtigen, ge 
fhehen war, hatten die Haramenter feinen Zweifel meh 
an ber politifchen Wichtigkeit von Piton gehabt. Die 
Einen fagten, er fei nad) Paris durch den Doctor Gilben 
berufen worden; bie Andern, durch den General Lafayeite; 
und wieder Andere, — das war allerdings bie Eielufle 
Zahl, — durch den König. - 

Obgleih Piton nichts von den Gerüchten wenßte, 
die fih in feiner Abweſenheit verbreitet Hatten, Gerüchte, 
welche ganz zu feinen Gunſten lauteten, Tehrte er nichts 
deſtoweniger mit einer foldyen Würde in feine Heimeth 
zurüd, daß Jedermann über diefe Würde erflaunt wars 

Um in Ihrer wahren Größe geſehen zu werben, 
müfjen die Menfchen auf dem Terrain geliehen w 
das ihnen eigen iſt. Schüler in der Anftalt bes 
Abbe Fortier, Tagelöhner im Pachthofe des Herrn Billet, 
war Pitoun Mann, Bürger, Kapitän in Haramont. 

Abgefchen davon, daß er als Kapitän anßer fünf 
bis ſechs Louis d’or, die Ihm eigen gehörten, wie man fi 
erinnert, fünfundzwanzig Louis d'or mitbrachte, melde 
ihm großmüthig der Doctor Gilbert für die Squipirung 
und Montirung der Nationalgarde von Haramont ges 
geben hatte. 

Kaum war er auch in feinem Haufe, kaum erfchien 
der Trommler bei ihm zum Beſuche, als er biefem bes 
fahl, für den nächſten Sonntag Mittag eine -officielle 
Revue mit Sad und Pad auf dem großen Platze von 
Haramont anzufündigen, 

Nun zmweifelte man nicht mehr, Pitou Babe eine 
Mittheilunga der Nationalgarde von Haramont im Aufe 
trage der Regierung zu machen, 

Diele kamen zu Pitou und ließen fi mit igm in ein 





an 
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ein, um vor ben Mnbern eiiwa& ton dleſem 

;oßen Geheimniffe zu erfahren; Pitou aber beobachtete 

Betreff der öffentlichen Angelegenheiten ein majetätte 
es Stillſchweigen. 

Am Abend ging Pitou, dem bie öffentlichen Angele- 
zenheiten ebenfo wenig feinen Brivatangelegeneiten entzos 
gen, als ihn bie Privatangelegenheiten den öffentlichen 
Abwendig machen konnten, ging Piteu binaus , um feine 
Schlingen zu legen und Mater Clouls zu begrüßen, 
was ihm micht verhinderte, um fieben Lhr gend 
dei Meifter Dulauroy , dem Schneider, zu fein, nach⸗ 
dem er in feinem Haufe in Haramont rei Kanins 
ben und einen Hafen nievergelegt und ſich bei Mutter 
ne erfunbigt hatte, ob Eeine Briefe für Catherine 
ba ſelen 

Es fanden ſich feine vor, und Pitou war beinahe 
betrübt, Indem ex an den Kummer dachte, ben hierüber 
bie arme Wiedergenefende empfinden werde. 

Der Befuch bei Heren Dulauroy Hatte zum Zwech 
ju erfahren, ob dieſer die Montirung der Nationalgarde 
yon Haramont auf Lieferung übernehmen und welchen 
Beels er dafür verlangen würde, 

Meifter Dulauroy machte die bel ſolchen Vorlommen ⸗ 
jeiten üblichen Fragen über den Wuche der Individuen, auf 
velde Fragen Vllou dadurd antwortete, baß er ihm 
nit Namen den tat der breiuntbreißig Mann vor 
Mugen legte, welche, Dfficlere, Unterofficiere und Sols 
yaten, den Effsctioflend der Bürgergarbe von Haramont 
Hlpeten. 

Da die ganze Mannfchaft dem Melfter Dulauroy 
befannt war, fo berechnete man Größe und Ränge, und, 
mit Feder und Kreide In der Hand erflärte der Schnel- 
der, 'er fönne drelunddreißig Nöde und breiunbdreifig 
Paar Hofen In anfländiger Befhaffenheit nicht um wenie 
ger, ald um breiundbreißig Louis d'or liefern, 
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Und Pitow dürfte um diefen Preis nicht einmal W 
lig neues Tuch fordern. | 

Pitou ſchrie auf und behauptete, er wife and iül' 
Munde von Lafayette felbf, daß er drei Millionen Maik, 
welche die Bürgergarde Frankreichs bilden, für fünf 
zwanzig Livres den Mann habe kleiden laffen, was fin 
undflebenzig Millionen für das Ganze mache, " 

Meifter Dulauroy entgegnete, bei einer ſolchen 
wenn man im inzelnen verliere, vermöge man 
beim Ganzen herauszuziehen, er aber, und das fei Mi 
letztes Wort, Eönne nicht mehr tun, ale Die Bütgm 
narde von Haramont um zwelundzwanzig Franken ka 
Mann Eleiden, und in Betracht der nothwendigen Br 
fchüffe Fönne er auch die Sache nur gegen baar Gelb u 
ternehmen. 

Nitou zog eine Hand voll Gold aus ber Taſche wh 
erflärte,, das wäre fein Hinderniß, allein er fei iu Kb 
nem Preiſe befchränft, und wenn Meifter Dulanıoy fi 
weigere, bie dreiunddreißig Röde und ebenfo viel Bet 
Hofen zu verfertigen, fo werde er den Antrag dem Me 
fier Bligny, dem Zunftgenoſſen und Mebenbuhlee von 
Meiſter Dulauroy, machen, da er Ihm nur ben Vorzug 
als einem Freunde der Tante Angellque gegeben babe, 

Es war in der That Pitou nicht unangenehm, wenn 
bie Tante Angelique auf einem Umwege erfuhr, er, Biton, 
habe Gold die Hülle und die Fülle, und er bezweifeltt 
nicht, noch an demfelben Abend werde ihr der Schnelder 
berichten, was er gefehen, nämlih, daß Bitou reich war 
wie der felige Croͤſus. 

Die Drohung, anderdwo einen Auftrag von folder 
Beveutung zu geben, brachte ihre Wirkung, hervor und 
Meiſter Dulauroy ging ein, was Pitou haben Wollte, 
Diefer aber forderte, daß ihm feine Kleidung bon neuem 
Tuche, gleichviel ob von feinem oder grobem, — er Ilehtt 
das grobe mehr als das feine, — die Epauletten mitbegriffch 
in den Kauf geliefert werben müfle. 
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Das tar ber Gegenſtand einer neuen Debarkte, welche 
Acht minder lang umd nicht minder hitzig als hie erſſe, 
basch auch bei diefer fepte Piton in Bolge der erfehrectlis 
Hen Drohung, von Meifter Bligny zu erlangen, was er 
Aicht bei Meiftet Delautoy durchſe zen Fönnte, 

Das Nefultat dieſer ganzen Verhandlung bar, daß 
Meifter Dulaurcy ſich amheifchig machte, am mächfien 
Sonnabend einumddrelßig Nöde und eben fo viel Paare 
‚Höfen für vie Soldaten, zwei Nöde und zwel Paare Hofen 
für Sergent und Lieutenant, und einen Rod find ein 
Naar Hofen für den Kapitän, den Rod mit feinen Eyaus 
Tetten gefchmäctt, zu liefern, . 

Winde nicht pünktlich, geliefert; ſo blieb die Beſtel⸗ 
Ting auf Rechnung des fäumigen Schneiders, da die 
Felerlichleit bes Bündniſſes, das Billers-Coterets und 
bie zu diefem Gantonegauptorte gehörenden Dörfer fhließen 
möllten, am Sonntag, den andern Tag nach biefem Sonnz 
abend, ſtattfinden follte, 

Diefe Bedingung wurde angenommen wie bie andern. 

Um neun Mr Morgens war die große Angelegenpeit 
zu Ende gebracht. ” 

Um Halb zehn Uhr kehrte Pitou, zum Voraus ganz 
Rolz auf die Usberrafcjung, die er feinen Mitbürgern ber 
teitete, nach Haramont zurüd. 

Um eilf Uhr flug der Trommler den Rappel. 

Um Mittag mandeuvrirte die Nationalgärte unter 
den Waffen mit der geiöhnlichen Präcii ‚auf dem 
Öffentlichen Platze des Dorfes. Rach eine) euvre 
bon einer Stunde, das dieſer wackeren Nationalgarde die 
Lobeserhebungen ihres Führets And die WBrabad "ber 
Meiber, der Kinder und der Orelfe eiättug, die diefem 
Schaufpiele mit der rührenbfien Teilnahme zufahen, rief 
Biton den Sergent Glaube Teller und ben Lieutenant 
Defits Mantquet zu ſich und befahl ihnen, ihre Leute zu 
verfammein und fie im Namen von ihm, Pitou, im Nas 
men von Doctor Gilbert, im Namen von General Las 
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fayette und endlich Im Namen des Königs aufzuiehen, 
fih zu Meiſter Dulauroy, dem Schneider von Blln- 
Goterets, zu begeben, der Ihnen eine wichtige riitäeilug' 
zu machen babe, % 

Die Trommel wurde abermald gerührt, der Gergmk 
und der Lieutenant, welche nicht minder unwien ab 
die Soldaten, an die fie ih wandten, überbrachten ihm 
Leuten wortgetreu den Befehl des Kapitänsz; Yan wm 
nahm man von der fchallenden Stimme Yon Piten v 
Ruf: „Eingerüdt!“ 

Fünf Minuten nachher Tiefen die einunddrelßig Ca 
daten der Bürgergarbe von Haramont nebfl dem Gerga 
ten Claude Tellier und dem Lieutenant Defirs Mania 
als hätte man ihnen die Milz ausgenommen, auf d 
Straße nach Villers, Eoterets. Am Abend gaben bie zu 
Spielleute von Haramont dem Kapitän eine Gerenab 
die Luft ward burchfurcdht von Petarden, Raketen und ı 
manifchen Lichtern, und einige, allerbings etwas melufchiwe 
Stimmen riefen in Zwifchenräumen : 

„Es lebe Ange Pitou! der Vater des Volke !« 


XLVIII. 


Wo der Abbe Fortier einen neuen Deweis v 
ſeinem contrerevolutionären Geiſte gibt. 


An dem darauf folgenden Sonntag wurden bie @i 
mohner von Villers-Coterets durch den Trommler an 
weckt, welcher fhon um fünf Uhr des Morgens mi 
Heftigleit den Rappel fchlug. 
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Nichte iR meiner Anficht nach unverfhämter, als 

diefe Art eine Bevölkerung. aufzuwecken, von ber 
age. Immer bie Mehrjasl, «8 ft micht zu Teugnen, 
ker ruhig Ihre Nacht beendigen und vie fieben Stunden 
blaf, die nach der Volkagefundheitslehre jeder, Menſch 
dia Kat, um ſich friſch und munter zu erhalten, voll- 
big machen würbe, 

Soch in allen —— iſt es fo, und tritt 
m in eine von diefen Perloben ber Mnitation ‚und 
Fortfehrittes ein, fo muß man philoſophlſch den Schlaf 
Ba he Opfer fegen, die man bem Daterlande zu 
ıgen dat. 

Die Einwohner von Billerd-Gotereis, mochten fie 
tleden oder unzuftieben, Patrioten oder Ariflofeaten fein, 
eben alfo am Sonntag den 18, Detober 1790 um 
F Uhr Morgens aufgewedt, 

Die Feierlichteit Begann indeſſen erſt um zehn Uhrz 
3 fünf Stunden waren nicht zu viel, am zu bollenden, 
y Alles zu thun blich, 

Eine große Schaubühne, die man vor meht als zehn 
yen errichtet, erhob fich mitten auf dem Plage. Doc, 
e Schaubühne, deren Erbauung vom Gifer der Schreis 
zeugte, war, fo zu fagen, nur das Gerippe des Mos 
nente, 

Das Monument bildete ein dem Vaterlande geweißter 
ar, an weichem der M666 Bortier mehr als vierzehn 
ze borher die Mefle am Sonntag den 18. October 
fefen, ſtatt fie in feiner Kirche zu Jefen, aufgefordert 
ben war. 

Um aber das Monument feiner doppelten religiäfen 

gefellfchaftlihen Beftimmung würdig zu maden, 
te man alle Reichthümer der Gemeinde in Contribu⸗ 


te müffen fagen, Jeder Hatte großmuͤthig feine 
Gthümer für biefe Geflicgleit angeboten ; Diefer einen 
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Teppich, Jener ein Altartuch, der Eine ſeidene A 
der Andere ein Helligenbild. 

Da aber die Stabllität Im Monat Octob 
von den guten Eigenfchaften ver Witterung iR ı 
Ball, daß der Barometer beftändig ſchoͤn anbeuk 
dem Zeichen des Scorpions nur felten vorkommt, 
fih Niemand der Geſahr ausgefeht, fein DR 
Boraus zu bringen, und Jeder hatte den Tag bi 
abgewartet. um feinen Tribut zu entrichten, 

Die Sonne ging, nach ihrer Gewohnheit | 
Jahreszeit, um halb fieben Uhr auf und verkimbi 
die Klarheit und Wärme ihrer Strahlen einen beı 
Herbſttage, welche einen Vergleich mit den ſchoͤn 
des Frühlings aushalten. ' 

Um nenn Uhr Morgens wurde der Aftae u 
herrlichen Teppich von Aubuſſon bekleidet, mit e 
Spiten verzierten Tuche bedeckt, und darauf fi 
ein Gemälde, die Predigt des heiligen Johannm 
MWüfte vorftellend, während das Ganze durch eine 
himmel mit goldenen Crepinen befchirmt war, 
herrliche Brocatvorhänge herabhingen. 

Die für die Feier der Mefle nothwendige 
fände mußten natuͤrlich von der Kirche geltefert 
und man befümmerte fi nicht darum. Ueberd 
jeder Bürger mie am Fronleihnamsfefte über 
derfeite feiner Tihäre oder die Fagade feined Ha: 
cher mit Epheuzweigen gefhmüdt oder Tapetenwe: 
Blumen, theild Perſonen vorflellend, auegeſpaun 

Alle Mädchen von Villers-Coterets und n« 
gend fellten, weiß gekleidet, einen vreifarbigen G 
den Leib und in der Hand einen Zweig mit BI 
haltend, den Altar des Vaterlandes umgeben. 

Nachden die Mefle gelefen, follten vie MA 
Eonflitution den Eid leiften. 

Unter den Waffen von Mergend um acht 
eriwartete die Nationalgarde von Villers, Cote 
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ürgergarben, ber. herfehisbenen Dörfer ‚und. froternifiste 
it ihnen, fo wie fie nach und nach anfamen. 

Es verſteht ſich von felbft, daß unter allem diefen 
teiotifchen Milizen diejenige, welche mit der größten 
(gebuld erwartet wurde, die Bürgergarbe bon Haramont 
It, (8 Hatte ſich dag Gerücht verbreitet, durch den Einfluß 
1 Piton und eine ganz Föniglice —52 felen bie 
dunbbreißig Mann, aus denen fie. beiland, mebft dm 
pitän Ange Pitou mit Uniformen Befleivet worden, 

> agazige von Melfter Dulauroy waren bie 
nze Bode Bid leer geweſen. Es hatte ein. großer 
‚from von Neugigrigen Innen unb außen finttgefunden, 
I bie, zehn Gefellen an der Riefenbeftellung , bie feit 
enſchengedenken nicht ihres Gleichen in BillerenBotsreis 
yabt, arbeiten zu fehen. 

Die legte Untform, die bes Kapktäne, — benn Pitou 
tie geforwert, daß man erſt an ihn henfe, nachdem bie 
Deren bedient fein, — die lehte Uniform, fagen mir, 
E —— Uebereinfunft am Samſtag Abend um ellf 
r fünfundfünfsig Minuten abgeliefert worden, 

Mac) der Ucbereinfunft Hatte aud Pitou de, fünfe 
bzwanzig Louis d'or bis auf den lehlen Spu an Herru 
nlauros bezahlt, 

Alles dies Hatte natürlich großes Auffehen Im 
tuptorte bed Gantond gemacht, und man bunfte fish nicht 
inbern, daß am genannten Tage die Nasionalgarbe von 
iroment mit Ungeduld erwartet wurbe, 

Auf den Schlag neun Nhr ertönten eine Trommel 
d eine Bieife am Cube der Mue de Larguy. Man 
cte gewaltige Schreie der Freube und her Bewunderung, 
b. man erbliette von fern Pitou auf feinem Schimmel 
* An: auf dem Schimmel feines Lieutenants. Dre 

aniquet. 


* 
ie Natlonalgarde von Haramont, was gewöhnlich 
I Dingen, von denen man dange geſprochen, micht her 


Fall it, die Nationalgarde von Haramont erid 
unter ihrem Rufe, 

Man erinnere fich des Triumphes, bew } 
monter erlangt hatten, da fie flatt jeder Uni 
dreiunddreißig ähnliche Hüte beſaßen, und Bite 
als Auszeichnung feines Ranges nur ben Selm 
Gäbel eınes gemeinen Dragonerd trug. 

Man ftelle ſich alfo vor, welches martialifd 
die dreiunddreißig Mann von Pitou, mit Unife 
und folchen Hofen bekleidet, haben mußten, und we 
gefälline Miene ihre Anführer mit feinem Beinen 
dem Obr, feinem Ringkragen auf der Bru 
Kapenpfoten auf den Schultern und feinem 
der Hand annehmen mußte. 

Es war nur ein Schrei der Bewunderung 
der Rue be Largny bis zum großen Plage, 

Die Tante Angelique wollte mit aller Ge 
Neffen nicht wiedererkennen. Sie Hätte fich be 
Schimmel von Maniquet niebertreten laſſen, 
unter die Nafe zu fchauen. 

Piton falutirte mit feinem Degen auf ein 
tifche Art und ſprach, daß er auf zwanzig € 
der Runde gehört werden konnte, flatt ner 
Worte: 

„Buten Morgen, Frau Angelique.“ 

Zu Boden gefchmettert unter biefer ehrerbl 
rufung, machte die alte Jungfer drei Schritte 
bob die Arme zum Himmel empor und rief: 

„DH! der Unglüdlihe! vie Ehrenbezeigun 
ihm den Kopf verdreht; er Fennt feine Tante mi 

Pitou ritt majeftätifch weiter, ohne auf diel 
zu antworten, und nahm am Zuße vom Altar I 
landes ben Ehrenplatz ein, der ber National, 
Haramont als dem einzigen Truppe, welcher 
ftändige Uniform hatte, gebührte. 

Dier angelangt, flieg Piton ab und geb! 
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inem Straßenjungen, welder für biefe Bes 
Sous vom fteigebigen Kapitän erhielt, 
Amfand murde fünf Minuten nacjher ber 
que gemelbet, und fie tief 

x Unglüdlide! er ift alfo Miltonär!« 

+ fügte fie bei: 

v fehe ſGlecht inſpiritt, daß fh mich mit 
; die Tanten erben von ben Neffen.“ 

jete weber ben Nuscuf, noch die Betrachtung, 
ung einfach in Extafe. 

inter den mit einem breifatbigen Bande ums 
einen grünen Zweig in der Hand haltenden 
& er Gatherine erkannt, 

e, noch bleich von ber faum überiunbenen 
och fehöner in ihrer Bläffe, als eine Andere 
Eolorit der Gefundheit gewelen wärel 

& bleich, aber glüdlich; am Morgen deſſelben 
Re durch die Bemühungen von Bitou einen 
ı hohlen Meibenbaume getroffen. 

nd, wie wir gefagt haben, Zeit zu Allem, 
tgen um fieben Uhr Hatte er Seit gefunden, 
tw Golombe zu fein, um ein Biertel auf achi 
t Zeit gefunden, den Brief in ven hohlen 
äu legen, und um acht Uhr Zeit, mit feiner 
zu ih an die Spige feiner dreiunddreißig 
en. 

e Eatherine feit dem Tage, wo er fie in 
im Bachthofe verlaffen, nicht mehr geſehen. 
kte ihm zu ſich. 

Haute umher, um ſich zu verfihern, ob ber 
y an ihn gerichtet fel, 

ve wiederholte laͤchelnd ihre Einladung. 
inte fich nit täufchen. 

tedlte feinen Degen in bie Schelde, nahm 
Hut an der Ecke und ſchritt mit entblößtem‘' 
das Mädchen zu 


Für Herry von Lafayette Hätte Piton ein 
Hand an feinen Hut gelegt. 

„Ag! Here Bitou,” fagte Gatherine zu ih 
erkannte Sie nicht ... Mein Bott, wie hüb 
Sie aus in Ihrer Uniform |* 

Dann fügte fie leife bei: 

„Sch danke, mein lieder Piton; oh! wie gut 
und wie liebe ih Sie!" 

Und fie ergriff die Hand bes Kopitäne bei 
nalgarbe und drückte fie in ihren Händen. 

Eine Blendung zog über die Augen yon Bi 
fein Hut entfchlüpfte der Hand, welche frei geblie 
der arme Verliebte war vielleicht felbR nahe da 
feinem Hute nieberzufallen, als ein gewaltiges € 
begleitet von bevrohlichen Ausrufungen, auf der € 
Rue de Soiſſons ertoͤnte. 

Mas au die Urfache diefes Geräufches feiy 
Pitou benügte den Vorfall, um ſich feiner Ber 
zu entreißen, 

Er machte feine Hand von ben Händen vor 
tine los, Tief weg und tief an der Spike feiner 
dreißig Mann: 

„In's Gewehr!“ 

Sagen wir, was bie Urfache dieſes bedrohli 
räufches war, 

Man weiß, da der Abbe Fortler das Bündn 
eine Mefle am Altar des Baterlands zu feiern | 
worden, und daß bie heiligen Gefäße unb | 
dern Ornamente des Gottesdienſtes, wie Kreuze, 
Leuchter, von der Kicche nad) dem mitten auf bez 
errichteten Altar gebracht werben follten, 

Der Maire, Herr von Longprs, gab bie Ya 
Betreff dieſes Theiles der Feſtlichkeit. 

Herr von Longprs hatte, wie man ſich erinmge: 
einmal mit dem Abbe Fortier zu thun gehabt, als 
mit dem Belchlufe yon Herrn van Zafaysite In By 
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e bewaffnete Macht requirirte, um ſich ber vom Abb« 
yetier zurücdbehaltenen Gewehre zu bemädhtigen. 

Herr von Longpré Eannte aber, wie Jedermann, den 
harakter des Abbe Fortier; er wußte, daß er eigen« 
illig bis zur Halsflarrigfeit, reizbar bis zur Heftige 
t war. 

Er vermutbete wohl, der Abbe Fortier habe kein 
:tlicyes Andenken für feine Intervention in dieſer gan⸗ 
Flintenangelegenheit bewahrt. 

Statt dem Abbé Fortier einen Beſuch zu machen 
d die Sache von Seiten der bürgerlichen Behoͤrde mit 
geiſtlichen Behoͤrde zu verhandeln, beſchraͤnkte er ſich 
ch darauf, daß er dem würdigen Diener Gottes das 
ſtprogramm ſchickte, in welchem geſagt war: 


Art. 4. 

„Die Meſſe wird am Altar des Vaterlands vom 
ern Abbe Fortier geleſen; fie wird Morgens um zehn 
ie beginnen.“ 

Art. 5, 

„Die heiligen Gefäße und anderen Ornamente bes 
ottesdienftes werben durch die Sorge ded Herrn Abbe 
ortier von der Kirche von Villers⸗Coterets zum Als 
r des Vaterlands gebradht.” 


Der Serretär der Mairie hatte In Perſon das Pros 
amm dem Abbe Kortier überbrachtz dieſer hatte es mit 
ner fpöttifchen Miene durchlaufen und mit einem Tone, 
r ganz feiner Miene ähnlich, erwiebert: 

„Es tft gut.” 

Um neun Uhr war, wie gefagt, der Altar des Va⸗ 
lands völlig geſchmückt mit feinem Teppiche, mit feis 
n Borbängen, mit feinem Tuche und mit feinem Ge⸗ 
älde, ven heiligen Johannes, wie er in ber Wüfle pre- 
gt, vorftellend, 

68 fehlten nur noch die Leuchter, das Tabernafel, 
Die ®räfln von Charny. II, 15 











das Kreuz und die anderen für | 
wenigen Gegenftände. 
— mod nt han 
inde noch wicht wo. 
Der Male wurde untm , Gr fehidkte feinen 
exetäre nach ber Kirche, ı tadizufehen, ob man 
mit dem Transport der beu m Gefäße 


esrlenn 


Der Secretär ka und fagte, er 
Kirche doppelt ! ug beim 
Cr erhielt oem ı Meiner 
Meßner mnöte ug ver mit biefem 
u zuer Hatte. ſich 
wu atte r 
verbreßt. 2 


a Seeretaͤr erhielt nun Befehl, zu ben € 
GEN gelbe Hatten fi den De gen setarben, 


wiebergerzuftellen, Hatte ' ine ein Brecht 
Andere ein abführendes ! l genommen. 
Arznelen wirkten auf eine uuerbare Ark, u 
den Kranken Hofften, am em Tage vollfom 


berhergeftellt au fein, 
Sn Maire fing on eine Verfhmwörung zu 
wohnen. & poste I einen Gerretär zum —— 
fat Stommen, unh r Eiehe trfüc 
anfall — a ier tele 
die Gicht Lönnte ihm in den lagen freten, ie 
Don da an aab es deren von Longprs Teint 
Zweifel mehr. Mi uır ber Abbs Fortier 
Meile am Altar dm: au 8 Iefen, fonbern, 
er ben Meßner und bis Ganucen bom 
und alle Kicchenthüren | 5, verhinderte er ı 
daß ein anderer Priefler, m fich zufällig einer 
waͤrtig fand, bie Mefle au ı x Stelle las, 
ie Lage:der Dinge + weni. 
u fe Zeit glaubte y 
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che Behoͤrde koͤnne ſich bei großen Veranlaſſungen von 
er geiſtlichen trennen, und irgend ein Feſt koͤnne ohne 
Refle vor ſich geben. | 

Einige Jahre fpäter verfiel man in ben entgegenges 
sten Exceß. 

Alles dieſes Hin⸗ und Herlaufen des Gecretärd war 
edoch nicht gefchehen, ohne daß biefer einige Indiscretio⸗ 
‚en in Betreff der Muskelverdrehung des Meßners, bes 
Brechmittels des erflen Gantors, des Abführungsmittels 
es zweiten und ber Gicht des Abbe beging. 

Ein dumpfes Gerücht fing an bie Bevölkerung zu 
urchlaufen. 

Man ſprach von nichts Geringerem, als daß man, 
im die heiligen Gefäße und die Ornamente des Gottes⸗ 
yienftes zu Holen, die Kirchenthüren ſprengen und den 
Abbsé Fortier zum Altar des Vaterlands ſchleppen müſſe. 

Herr von Longpré, ein weſentlich verſoͤhnender Mann, 
eſchwichtigte diefe erften Bewegungen des Aufbraufens 
mb erbot fich, felbft als Botfchafter zum Abbe Hortier 
u geben. 

i Demzufolge begab er fih nach der Aue des Golfe 
on und klopfte an die Thüre des würbigen Abbe, welche 
ben fo forgfältig verriegelt war, als bie der Kirche. 

Doch er mochte immerhin Tlopfen, die Thüre blich 
efchlofien. 

Herr von Longprs glaubte nun, es ſei nothwendig, 
en Beiftand der bewafjneten Macht zu requiriren, 

Er gab Befehl, den Duartiermeifler und den Bri⸗ 
adier der Gendarmerte zu benachrichtigen. 

Beide befanden fih auf dem großen Blake, Sie 
iefen auf den Befchl des Maire herbet. 

Ein ungeheurer Volksſtrom zog ihnen nad. 

Da man weder Ballifte, noch Katapulte Hatte, um 
ie Thüre einzuftoßen, fo ließ man ganz einfach einen 
Schloffer Holen. ' i 

Do in dem Augenblick, wo der Schlofier den Has 


ten in das Gäloß Rede, ! ie ie geöffnl. 
der MBEE Bortler erfälen wen mnmmmulte 
Nicht wie Goligut, | -tine Mörber fraater 
„Meine Bräver, was It Ihr vom mic?“ 
Sondern wie Kaldas, zus Auge Im Klammen | 
ie Haare gefirändt, nad ben Morten von a 


bigente, 

„Zurüdl” rief er. feine Hanb mit einer brohe 
Seberde ergebend; - €. Ahr Reken, Ihr Gott! 
de Sngenotten, ‘ nie — Ihr % 

iter, Gobomiter, ® t hinweg 
der Schwelle des Yen’ * 

Gs entſtand ein großes Gemurre in ber En 
Gemurre, das, wir müflen es jagen, mie zit 
des M6b6 Fortler mar. 1 

„Berzeiben Sie,“ for: Herr bon om: mit 
ner fanften Stimme, der eı ı m übertebenbften 
gegeben, „verzeihen Sie, Herz Abbs, wir — 
‚u wiſſen, Sie die Weſſe am Altar es Maker) 
Yen ober nicht leſen wollen?“ J 

„Ob ich die Meſſe am Altar bes — 
will?" rief der Abbs In einem von jenen Zormandbrii 
zu denen er fo fehr geneigt war, „ob ich bie Empdrn 
den Aufcube, den Uudank Heiligen wilt Db ich & 
Bitten will, bie Tugend zu verfluchen und bie Güntt 
fegnen? Sie Haben das aicht gehofit, Herr Maire! 
tollen wiffen, ja ober nein, ob ich Ihre gottesläfler 
Meſſe Iefen werde; nun wohl: nein! nein! mein! 
werde fle nicht lefen.® » 

„Gut, Here Abb6 ‚” ertwieberte ber Maire. ® 
find frei, und man fann Sie nicht zu a 

„Agl es iſt ein Glüd, daß ich frei bin,® 4 
ABS, „es iR ein Glüd, 1 B man mid wie 
Tann .. . 

Und mit dem frechſten KHohngeläditer: 
die Thüre den Behörden vor ber — " 
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Die Thüre war im Begriff, ihr Hölgernes Geſicht 
e man In ber Volföfprache fagt, ver äußerft verbüflten 
erfammlung zu zeigen, als ein Mann raſch aus ber 
!enge vortrat und mit einer mächtigen Anftrengung den 
drei Bierteln gefchlofenen Slügel fo wieder üfinete, 
8 ex dem Abbe, fo flark er war, beinahe zurüctgemore 
n Hätte. 

Diefer Mann war Billot, Billot, bleih vor Zorn, 
it gefalteter Stirne und mit ben Zähnen kuirſchend. 

Villot war, wie man fi) erinnert, Philofopg. Als 
icher verabfcheute er die Priefter, die er „Pfaffennarren“ 
1b „Faullenzer“ ‚nannte, 5 

Eine tiefe Stille trat ein. Man begriff, daß etwas 
Frage zwiſchen biefen beiden Männern vorgehen 

te. “ 

Billot aber, der, um die Thüre zurückzuſtoßen, mit 
» großer Heftigkeit zu Werke gegangen war, debutirte 
it. einer ruhigen, beinahe fanften Stimme, 

mBerzeihen Sie, Herr Maire,“ fragte er, „mie has 
en Gie da gefagt? Sie haben gefagt ... Ich bitte, 
viederholen Sie doh ... Sie haben gefagt, wenn der 
dere Abbe die Mefie nicht Iefen wolle, fo könne man 
In nicht zwingen, es zu thun.“ 

„3a, in der That,“ fammelte Herr von Longprs, 
ja, ich glaube vice gefant zu haben.* 

„Ah! dann Huben Gie fi einen großen Irrtum 
u Schulven fommen laffen, Herr Matte, und in unferer 
seit iſt es wichtig, daß fi die Jrrthuͤmer nicht vers 
reiten.” 

„Burüd, Ruchloſerl zurüd, Gottlofer! zurüd, Mr 
tünniger! zucüc, Reper!“ cief ber Nbb6 Billet zu. 

„O5!“ verfeite Billot, „fhmelgen wir, Here Mbb6, 
der I} fage Ihnen, das wird ein [hlimmes Ende nche 
1en. Ic) beleidige Sie nicht, ich beflreite. Der Here 
Ralte glaubt, man Fönne Sie nicht zwingen, bie Meſſe 


2% . 
pl; ich/ ich Befaupte, |. 


x * 
"UiH ! Manichäerl“ rief der Abbs „ak Haie! 
——— — — 2 —X 


ſe es 
—— rief alles Volk, RN 
wGie hören, Herr Abbs.“ ſprach Sillot bh 
ben Ruße, „Severmaun iſt 1einen inſich 
nicht fo gut, wie Sie; dom es fcheint, iq fage: 
fantere Dinge, da man m “ BI 

Der Abb6 Hatte graßs ift, bücch einen neuen 
fu zu antworten, bodh :efe märhtige Stimm 
Menge imponirte ihm unwill üclich. ı 

ESprich, ſorich!“ ver Hte ec mit eimer fpölll 
Miene, wir werben fehen, as Di fagfl.“ 

Sie werben es ix: der That fehen, Herr Mbbı 

We * 33 ® — 

„Und Sie thun wol can,” ſprach lot. 

Dann warf. er einen Geitenblid auf den MbbE 
wollte er. fidh verfichern, daß biejer fÄhtweigen imerbe, 
rend er rede, und fuße fort: 

"3% fage alfo etwas ganz Cinfaches: Jeder 
einen Gehalt empfängt, iſt verbunden, gegen biefen 
Rn das Gewerbe zu treiben, für weldes er bi 
wird.“ 

Ag!“ ſprach ver Abbs „ich fehe Dich Fomm 

„Meine Freunde,“ fagte Billot mit berjelben € 
Helt der Stimme, indem er ſich an bie gwei- bis 
Hunbert Zuſchauer dleſer Scene wandte, „wollt *8 
bie Beleidigungen des Herrn Abbs, ober meine 
führung Hören 3° 2* 

„Sprechen Sie, Herr Billot, ſprechen 
Hören! Stiliel Abbe, ſulle 1 

Billot begnügte fih biesmal bamık, 
Abbe anfchaute, und fprad) dan meitee« 

„Ich fagte alfo, Jever, ! 
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üſſe das Gewerbe treiben, für das er bezahlt wird, Hier 
z3. B. der Here Serretär der Mairie, er wird bafür 
zahlt, daß er die Schreiberelen des Herrn Maire macht, 
iß er feine Borfchaften beforgt, daß er die Antworten 
n denjenigen, an welche biefe Botfchaften gerichtet find, 
rücbringt. Der Herr Maire hat ihn zu Ihnen gefchickt, 
err Abbe, um Ihnen das Feflprogramm zu überbringen ; 
m wäre ed nicht eingefallen, zu fagen: „„Herr Maire, 
h will vas Feflprogramm nicht Herrn Kortier bringen.’ 
icht wahr, Here Serretär, das wäre Ihnen nicht ein- 
fallen?’ 

„Nein, Here Billot,“ erwiederte naiv der Serretär, 
bei meiner Treue! nein.’ 

„Sie hören, Herr Abbe ?‘’ fagte Billot, . 

„Gottesläſterer!“ rief der Abbe, 

„Stille!“ wiederholten die Anwefenden. 

Billot fuhr fort: ' 

„Hier ift der Herr Quartiermelfter der Gendarmerie, 
yelcher dafür bezahlt wird, daß er gute Ordnung hält, 
»o die gute Ordnung geflört wird oder geflört werben 
ann, Als der Herr Maire vorhin dachte, die gute Ord⸗ 
ung Eönnte durdy Sie, Herr Abba geflört werben, und 
em Herin Duartiermeifter jagen ließ, er möge ihm zu 
jülfe fommen, da dachte der Herr Quartiermeiſter nicht 
aran, zu antworten: „„Herr Maire, flelen Sie die 
Irdnung wieder ber, wie Sie eber können, thun Sie es 
ber ohne mich.’ Nicht wahr, Ste dachten nicht hieran, 
err Quartiermeiſter?“ 

„Bei meiner Treue, nein! Es war meine Pflicht, zu 
mmen, und ich bin gekommen,“ erwiederte einfach ber 
Yuartiermeifter. 

„Sie hören, Herr Abbe?" fagte Billot. 

Dei Abbe Enirfchte mit den Zähnen. 

„Warten Sie,” ſprach Billot, „hier iſt ein waderer 
Nann von einem Schlofier. Seine Aufgabe ift e8, tie 












dies feine Benent T 
Mehen ober ge falle. Bit menu 
ihn holen lafien, damit er Ihre „ehäre D 
nicht einen Augenblick die Jice 
Date: ” ns — will die Thin 
Fortier nicht öffnen.“ Richt wahr, — 
Dir nicht gekommen 9" h 
„Bel meiner Treue, nein „u ermlcbee der 





Der Mobs wollte ibn un Su 


„Bravo, Bihot! PH en einftimmig 
weſenden. 

„Sie thun fie nicht nur nicht,” wiederholte 
„fondern Gie geben ſogar das Beifplel der Unor! 
des Böfen.“ 

„AH!“ vief der A666 Kortier, der mum — 
er ſich vertheidigen mußte, „vie Kirche ift unabl 
u It che geforct Niemand, bie Kirche folgt 


— IR gabe dus \ jlinme, Ir 
Gewalt im Lande, einen Körpe. m Ede,” 

feid Franzoſe oder Ausländer, jr feld Bürger 
es nicht; feid Ihr nicht Dücgue) feid Ihr ER 
zoſe, feld Ihr PBreuge, Engländer oder Dejter: if 
es Here Pitt, Here Coburg ober Herr von 
der Euch bezahlt, fo gehorcht Seren Pitt, Herrn | 
ober Herrn don Kaunig: feld :  aben Hranzole, 
Bürger, bezahlt Euch die Nation, [3 


„Ja! ja! xiefen breifundert Stimmen, 

„Und dann,’ ſprach Billot, die Stirne gefaltet, das 
ige voll von Bliken, und feine mächtige Hand bis auf 
. Schulter des Abbe ausſtreckend,“ und dann, im Namen 
re Nation, Prieſter, fordere ich Dich auf, Deine Frie⸗ 
nöfendung zu erfüllen und bie Gnade bes Himmels, den 
‚egen der Borfehung, die Barmherzigkeit des Herrn auf 
eine Bürger und Dein Baterland herabzurufen. Komm! 

“4 


„Bravo! Billot, es lebe Billot!“ rief man eins 
mmig 

Sum Altar! den Priefter zum Altar 1’ 

Und, ermuthigt durch diefen Zuruf, zog der Pächter 
it feinem fräftigen Arme aus dem befchübenden Ger 
olbe der großen Thüre vielleicht den erften Prieſter, der 
Frankreich fo offen das Signal der Gegenrevolution 
:geben Hatte. 

6 Der Abbe Fortier fah ein, daß fein Widerſtand mög» 
war, 

„Nun, ja,’ fagte er, „das Märiyrerthum, ich rufe 
18 Märtyrerihum herbei, ich verlange das Märtyrere 
um.‘ 

Und mit voller Zunge flimmte er das Libera nos, 
Omine! an, 

Diefer feltfame Zug rüdte gegen den großen Platz 
it dem Gefchrei herbei, das Pitou in dem Augenblid 
nahm, wo er nahe daran war, unter den Dankſagun⸗ 
en, den zärtlichen Morten und dem Händebrud von Ca⸗ 
ıerine ohnmächtig zu werben. 


' 
Die Erklärung der Menchenrechte 


om. ben bie Pän ı an bie Batifer er 
beim ale Du ‚ erinnert Hatte, glaubt 
fehe eine oa von ver heranfommen, 
werde einen m disgelle, einen nenen Koulon , 
meuen DertSler gu bertdetnigen haben, rief: ,umSu6 
ee und feite fh an. bie Spibe — "re 


drei —XX 
ffuete ſich bie Menge, und er * 
von Billot, den Abbs Fortier ſich nähern, bem 
Balme fehlte, un den alten Chriflen zu le 
man in den Circus führte, 
Gine natürliche Bewegung tried ihn ug Ber 
gung feines ehemaligen Schrerd an, deſſen Berbredr 
noch) nicht wußte 
ı „oh Se Billot!“ rief er, dem Pachter uk 
eilend. 
„Of! mein Vater!“ rief Catheriac mit. 
ähnlichen Bewegung. B 
Doc es bedurfte nur eine Mlides, ud 4 
einerfeit und Catherine andererfeits 
war etwas vom Abler und vom Löwen 
ber die Menſchwerdung bes Volkes repraͤſentirie. 
Am Fuße der Bühne angelangt, Ik “| 








den Abbs Fortier los, deutete mit dem 
Altar und fprad: 

„Sieh, Hier iſt der Altar bes Baterlande, 
den Gottesbienft zu verrichten Du verumäßt, 
Bieter zu fein ich Dich meinerfelte 
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lare. Um biefe Heiligen Stufen zu erfleigen, muß man 
‚a8 Herz vol Haben von brei Gefühlen: von bem Ber— 
angen nad Freiheit, von der Ergebenheit gegen das 
Baterland, von der Liebe für bie Menjchheit! Hrieſter, 
vänfchek Du die Befrelung der Welt? Priefler, biſt Du 
Deinem Baterlande ergeben % Priefter, liebfl Du Deinen 
Rächften? Dann fteige kühn zu diefem Altar hinauf und 
ufe Gott anz fühlt Du Dich aber nicht ven Etſten unter 
ins als Bürger, fo tritt ven Plah dem Würbigeren ab 
mb ziehe Dip zurüd!  .. verftoinde! » ... gehel. ..“ 

„OH! Unglüclicher” rief ver AbBE, während er ſich 
urüdzog und Billot mit dem Finger drohte; „Du weißt 
vicht, wen Du den Krieg erflärft ?” 

Doch, ich weiß es,“ eriwieberte Billot, „Ih erfläre 
ven Krieg den Wölfen, den Fücjfen und ven Schlangen, 
Allem, was ſticht, Allem, was beißt, Alles, was In ver 
Binfterniß zerreißt. Wohlan I «6 fei,‘' fügte er bei, indem 
ge mit einer mächtigen Geberde an feine breite Bruſt mit 
beiden Händen ſchlug. „Zerreißt „.. beißt... Recht... 
es Ift Etwas hlezu vorhanden!’ 

Es trat ein kurzes Stillſchweigen ein; bie ganze ans 
weſende Menge öffnete fih, um den Prieſter abgehen zu 
lafien, ſchloß ſich wieder und blieb unbeweglich und in 
ZYeounberung vor biefer Fräftigen Natur, die ſich als 
Zielfgpeibe den Streichen der furdhtharen Gewalt barbot, 
deren Sklave damals noch die Hälfte dec Welt war, und 
die man bie Geiftlichfeit nannte, 

Es gab feinen Maire, feinen Adjuncten, feinen Mus 
nichpalrath mehr, es gab nur noch Billot, 

‚Herr von Longpre näherte ſich ihm und fagte: 

„Aber mit Allem dem, Herr Billot, haben wir 
feinen Priefler mehr.“ 

„Nun, und dann?” fragte Billot, 

„Da wir feinen Pfarrer mehr Haben, fo haben wir 
keine Mefie mehr !" 

„Ein großes Uuglück!“ ſprach Billot, der feit feiner 


. R 


erſten Communion nur zweimal, 25*8 
*. deck —— ber Taufe - "zehter, he 
nefch 

„Ich kt, ein großes * 
derte der Ma dem 
wicht zu koiderfprechen. rdech was * 
Stelle der Mefie fe 
ce „An pie 6 er Meet" ii; 

wunge einer wahren Begeiſterung; „ich 9 
fügen: Reigen Sie mit mir zum Altar nei 
hinauf, Here Malte 5 fleige auch mit Hinanf, 
zu meiner Rechten, Du zu meiner Linken. 
Was wir an die Stelle der Mefle Eng » 
Alle,’ fprach Billot; „es if die 
rechte, es if das Credo ber Freiheit, es 
lium der Zukunft,‘ 

Alle Hände klatſchten steige; alle % 
vorhergehenden Tage freien ober vielmehr ke 
ten Menſchen, alle di Menſchen J 
Rechte kennen zu lernen, welche man für 
die fie noch nit genofien hatten. 

Gie hatten ganz anders Durfi nad Bi 
als nach dem, welches der Abbe Fortier ba 
Wort nannte, 

Zwiſchen dem Maire, der bie geſetzliche 
trat, und Biton, der die bewaffnete Macht ı 
fichen, ſtreckte Billot die Hand aus, und aus 
dem Gedaͤchtniß, aue der Erianerung, — der eht 
konnte nicht lefen, wie man’weiß, — ſprach er 
Stimme folgende Worte, welche die ganze 8 
ſtillſchweigend und mit entblößtem Haupte anf 
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Erklärung der Menfchenrechtäkt | 


Artikel 1. 


\ „„Die Menfchen werben geboren und bleiben frei 
b gleich in Rechten. Die focalen Unterfchiede Fönnen 
ir auf den gemeinfchaftlihen Nuten gegründet fein.. 


Art. 2, 


„„Der Zweck jeder politiſchen Affociation iſt bie 
rhaltung der natürlichen und unverjährbaren Rechte des 
enſchen. Dieſe Rechte find das Eigenthum, die Sicher⸗ 
it und der Widerſtand gegen die Unterdrückung.““ 

Die Worte: der Widerfland gegen bie Unter: 
ückung, wurden von Billot ale von einem Manne 
ögefprodyen, der die Mauern der Baftille Hat follen 
yen und weiß, dag nichts dem Arme des Volkes wider: 
ht, wenn das Volk den Arm ausfiredt. 

Sie erhoben auch jenes Gefchrei, das, von der 
‚enge ausgeftoßen, dem Gebrülle gleicht. 

Er fuhr fort: 


Art. 3. 


„„Der Srundfaß jeder Souveränetät wohnt weſent⸗ 
h der Nation inne. Kein Körper, kein Individuum 
nn eine Macht üben, die nicht wefentlich ihe ent« 
eßt .. W 


Dieſer letzte Satz erinnerte zu lebhaft diejenigen, 
elche ihn hörten, an den Streit, der zwiſchen Billot und 
m Abbe Fortier ſtattgefunden, und wobei Billot dieſen 
Irundfag angerufen hatte, um unbemerkt voriberzugehen; 
wurde auch mit Bravos und Beifallklatfchen über- 
üttet. 

Billot ließ die Bravos und das Beifallklatfchen ers 
ſchen und fuhr dann fort: 


m Die Beeigeit | m. za { 
Tann, was Anderen n « Br {ud 
der natürlichen Rechter m chen Feine anbern 
Yen Genuß verklben cafe - jehs bla Ge 

memte - jeul; " 
nur bucd das Geſetz I * 

Dieſer Artikel Hase cı % eim Itactıs 
die einfachen Geiſter hn hörten; en 
fälter vorüber ald die unwsın, obgleich er ein Q 
artifel war, - 





Art, 5, 


‚Das Belek ,““ Fuße Billot fort, i 
Ketl”” De ber Gnfelfänft acikelinen Sanoln 
verbieten. Alles das, tas nicht burch bad 

boten iſt, Tann micht vergindert werden, 
Tann geztvungen werben, das zu ihun, tvaa bazfelbe 
gebietet .. 


nDas Heißt,“ fragte eine Etimme aus | 
„da das Geſetz die Frohne wicht Kefichlt und bem 
ten aufgehoben bat , fo u weber bie Priefler m 
fommen, um ben Zehnten von meinem Felde zu nehm 
noch Tann mich der König zur Froßne ztoingen 2a 
„Ganz richtig,“ entgegmete Billot dem 
„und wir find bon jegt an und in Zukunft Befelt t 
diefen ſchmaͤhlichen Bladereien,“ “ 
Es lebe alfo das Befegl" zief der Fragende. 
Und alles Bolt wiererholte im Chor ++... 
„Es Igbe das Befehl“ f 
Binot fuhe fort: 
Art. 6. 


„Das Geſet IR ver Mi ve: 
Bil Me “and Mi, 
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Giebei hielt er inme, hob feierlich ben Finger em⸗ 
> wr und rieft . 
„Höret wohl, Freunde, Brüder, Mitbürger, Menfchen! 
„„Alle Franzoſen haben das Recht, perfönlich over 
rc ihre Dertreter bei ber Bildung des Geſetzes mit« 
wirken... 
j Und er erhob die Stimme, damit nicht eine Sylbe 
"on dem, was er fagte, verloren gehe: 

„„Gs Toll dasfelbe für Alle fein, mag es beſchützen, 
anag es flrafen ...““ 

Dann fprach er noch lauter: 

„„In feinen Augen find alle Bürger gleich zuläffig 
zu allen Würben, Stellen und öffentlichen Aemtern nad 
Maßgabe ihrer Fähigkeit und ohne andere Aus⸗ 
zeichnungen als bieihrer Tugenden und ihrer Talente.“ “ 

Der Art, 6 wurde mit einem einflimmigen Beifalls⸗ 
gefchret aufgenommen, 

Billot ging zum Art. 7 über: 

„„Jeder Menfch Tann nur "in den durch das Geſetz 
beftimmten Fällen und nach den von ihm vorgefchriebenen 
Formen angeklagt, verhaftet oder gefangen gehalten wer« 
den. Diejenigen , welche willfürliche Befehle nachfuchen, 
audfertigen oder vollzichen, müflen beftraft werden; doch 
jeder Bürger, der Eraft des Geſetzes vorgeforbert ober 
ergriffen wird, muß auf der Stelle gehorchenz er macht 
fiy durch den Widerſtand ſchuldig. 


Art, 8. 
„„Das Geſetz foll nur fireng notäwendige Strafen 
beflimmen, und Jeder kann nur fraft eines feflgeftellten 


und vor dem Vergehen bekannt gemachten Geſetzes be> 
ſtraft werben. 
Art, 9 


„„Da jeder Menfh als unſchuldig angenommen 
wird, bis er für ſchuldig erklärt worden if, fo muß jede 
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Strenge, die nit, um ſich feiner Per ſon au 
für unerläßlich erflärt würbe, Träftig vom Gel 
drüdt werben. j 


Art. 10. 


„„Niemand barf wegen feiner Geflnnu 
wegen der religtöfen, beunruhigt werden, vor 
dag ihre Kundgebung nicht die durch bas ( 
geſchriebene Ordnung flört. 


Art. 11, 


„„Der freie Austaufch der Gedanken und 
nungen iſt eines der koſtbarſten Rechte des 
Leder Bürger kann alfo frei fprechen, fchreibe 
unter der Bedingung, daß er für den Mißbr 
Freiheit in den durch das Geſetz beflimmten ! 
antwortlich if. 

Art, 12. 


„„Die Garantie ber Rechte des Bürgers 
öffentlihe Macht nothwendig: dieſe Macht 1 
gründet für den Bortheil Aller und nicht für I 
nugen derjenigen, welchen man fie anvertrant, 


Art. 13. 


„„Für die Unterhaltung der dffentlichen 1 
für die Ausgaben der Verwaltung iſt eine gı 
lihe Steuer unerläßlih; fie muß gleichm 
an Bürgern nach Maßgabe Ihres Bermöge 
ein. 


Art, 14. 


„„Alle Bürger Haben das Recht, durch 
oder durch ihre Vertreter die Nothwendigkeit 
lichen Steuer zu conſtatiren, ihre Verwend⸗ 
folgen und ihren Betrag, ihre Berthellung, 
zug und ihre Dauer zu beflimmen, 
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Art. 15. 


un Die Geſellſchaft hat das Recht, von jedem öffent» 
ven Beamten Rechenſchaft über feine Verwaltung zu 
Langen, 
Art. 16, 


Keine Geſellſchaft, in ber weder bie Garantie 
© Rechte geſichert, noch bie Trennung ber Gewalten 
Rimmt if, hat eine Gonfitution. 

Art. 17, 


mv Da das Eigentum ein Heilige und unverleglis 
8 Recht ift, fo fann Niemand befjslben beraubt wer⸗ 
ia, wenn nicht, weil bie gefeglich nachgeiviefene äffent- 
che Nothwendigkeit es entſchieden fordert, und unter 
» Bedingung einer gerechien Euiſchäbigang.“ 


„Und nun bie Antvendung gie Grundſaͤtze,“ fuhr 
Allot fort; „höret Brüderl Höret Bürger! Köret Ihr 
ee I dieſe Erklaͤrung Eurer Rechte frei gemacht 
at, Höretl“ 

„Stiel fillel laßt uns Hören,“ fprachen gleichzei- 
g zwanzig Stimmen in der Menge, 

Bilot fuhr fort: 

„Die Nationalverfammlung , welche die franpäfifche 
onftitution auf die Orunbfäße bauen wollte, bie fie 
erkannt und erklärt hatte, Hebt unwiderruflich die Inftis 
— auf, welche die Freiheit und die Gleichheit vers 

en, 

Die Stimme von Billot nahm, mährenb er weiter 
wach, einen erſchrecklichen Musdruf von Haß und 
»rohung an. 

„@8 gibt weber mehr Adel, noch Pairie, noch erb⸗ 
he Auszelhinungen, noch Feubalregierung, noch Patri⸗ 
ıonialgerichtöbarfelt, noch irgend einen bon den Titeln, 
Die Gräfin von Charny, II, 16 
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irgend eine af — 7 

—e— Kr ae Kir 

Ei a a 

‚9 me aut 

irgend einen andere Bars 

fm der Ausübung 3 Fun 

Es gibt weder mehr Ke — 
Er eines öffentlichen Amtes; 't mei 

il ber nation, noch für ein oe 
am 6 em - gemeinfihaftlichen 


GE" is mbse Onfämernenäiter, nach 
von Haubiverfern unb Künfllern, 

Dag @efeg ceıfeunt weber reli 5 
irgend eine Verbindlichkeit am, welche bem 
— a ann entgegen wäre . . 

lot ini 

Ban hatte Ihm Mhuit einer, teligiöfen. 


Bam erften Male vernahm das Bolt u feinen 
Raunen die Anerkennung feiner Rechte 
dell Lage, im &ihte der Sonne, Im, MU 
‚Seren, vom bem «3 ſchon fo lange Belt in 
ten diefe natürliche Verfafung exjl —* ei nun a 
Safrhunberten der Stladerel, bed — 

ſieit. 

Zum erſten Mal Hatte der —— 2; 
Menfch , derjenige , auf welchem bas G € ber 

-  archie mit feinem rel zur Rechten und. mit, 
lichkeit zut Linken feit fehs Sahshunderten. 
erften Mal Hatte der Arbeiter, der 
Bauer feine Stärke erkannt, feinen 
Platz, den er auf ber Eibe einnahım , 
Schatten, den er her Sonne machte, ge 














icht kraft des Bellebens eines Gebirters, fonbern auf 
ie Stimme von einem von feines Gleichen, 

Als nach diefen leiten Worten: 

„Das Gefep erfennt weder religföfe Gelibde, noch 
‚gend eine Verbindlichkeit mehr an, welche ben natüre 
Gen Rechten und der Gonftitution entgegen wäre,” als 
ad) biefen Worten, fagen wir, Biflot den Nuf erhob, 
ze noch fo neu, daß er firafbar fchien, den Ruf: „@s 
be die Nation !“ als er die Arme ausbreitend am feiner 
Yeuft in einer brüderlichen Umarmung bie Schärpe des 
Raire unb die @pauletien des Kapitäns vereinigte, wie⸗ 
erholte, obgleich diefer Maire der eines Dörfcens, ob⸗ 
leich diefer Kapitän der Anführer einer Handvoll 
Jauern, da ber Grunbfaß tra ber Niebrigfeit derjenis 
en, welche ihn vertraten, nicht minder groß war, «6 
sieberholte Aller Mund: „Cs Ice die Nation!” und 
le Arme öffneten ſich und ſHloßen fidh zu einem allge» 
ieinen Umfangen in ber erhagenen Verſchmelzung aller 
serzen in einem einzigen Her, in der überwiegenden 
‚inneigung aller Beivatinterefpn zur gemeinſchafilichen 
‚ufopferung. _ 

Das war eine von den Scenen, von welchen Gilbert 
ıit der Königin gefprohen, und die bie Königin nicht 
egriffen hatte, 

Billot flieg vom Altar des Baterlande unter dem 
Trabengeiel und dem Zurufe ber ganzen Bevdlkerung 
erab, 

Die Mufit_ von DVillers - Coterets ſtimmte im Ver⸗ 
ine mit den Mufifen der benachbarten Dörfer ſogleich 
ie Melodie der brüberlichen Berfammlungen, bie Melodie 
er Hochzelten und ber Taufen an: Ou peuton uetre 
zieüx qu’a sein de sa famille? *) 

Und in der That, von biefer Stunde an wurde 


©) Bo Fann man beffer fein, als im Schooße feiner 
Samilie ? 


Fraukreich eine große Bamiliez vom ! fer Starde 
waren der Haß der lalonen Yerggiuunden, wie H 
urthelle der Probingen * ct; Yon 
drang das, was für be tan Das Li i 
ee 
© Berge , Feine Bluns, Eine fe - 

Non den Menfchen ; eine Sprache, ein n j 
ind auf Biefe Meoble, mit’ wehdier af ed 
lie Heintich IV. empfangen hatte, und mit der Haute 
Volk die Freihelt begrüßte, begann eine avgrheure 
tandole, *) die, auf der Gtelle ich wie eine em 
Kette entwictelnd, ihre lebendigen Binge vom -Mi 
punkte des Plapes bie zum Ende ber Straßes zu 
welche nach demfelben ansmündeten. 

Dann flellte man Tifche vor den Thüren auf, | 
ober zeich, Jeder brachte feine Geäffel, feine K 
Obſtmoſt, feinen Echoppen Bier, feine Klafche 2 
ober feinen Krug Wafle®, und eine ganze 
nahm Bott preijend Theil am biefem großen Liebesm 
ſechstauſend Bürger communleirten an bemfelben 
an dem heiligen Tiſche ver Brüberlichkeit, 
Billot war ber Held des Tages. ’ 

@r teilte großmüthig die Ehre deſſelben mit 
Maire und mit Piton, 

Es bedarf nicht der Erwähnung, daß Bei ber 
sanale Biton Mittel fand, um Catherine be Ham 

eben. . 

s Es bedarf nicht der Erwähnung, daß bei Ti 
Pitou Mitttel fand, neben Catherine zu ſihen. 

Doch fie war traurig, bie arme Batperines. 
Freude am Morgen war verſchwunden, wie. 
iachender Sonnenftragl unter den ſtürmiſchen 
Mittags verſchwindet. ı " 





* Ein Tan. 
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In feinem Strelte mit dem Abbs Fottier, In feiner 
ttlaͤrung ber Menfchenrechte hatte ihr Vater ber Beifl- 
äfeit und dem Adel eine Ausforberung zugeiorfen, 
ne Ausforberung , welche um fo erfchredklicher, je mehr 

von unten fam, 

Sie Hatte an Iſidor gedacht, der nun nicht mehr 
her Rand ale Irgend ein anderer Menfch. 

Es war nicht ber Titel, es war nicht ber Rang, 

war nicht der Reichtum, was fie in ihm bebauerte; 

hätte Iſidor geliebt, wäre er ein einfacher Bauer 
weſen; doch es ſchien ihr, man ſei hejtig, ungerecht, 
utal gegen biefen jungen Mann ; es fehlen ihr, iht Bas 
« müfle, indem er ihm feine Titel und feine Privile- 
en entreiße, ſtatt ihr ihn eines Tages naͤher zu Bringen, 
{dor auf immer von ihr entfernen, 

Was die Meffe betrifft, fo ſprach Niemand mehr 
von; manverzich beinahe bemMbb6 Fortier feinen contree 
volutlonären Ausfall: nur bemerkte er am andern Tage 

feiner fat leeren Claſſe Yen Schlag, ven die Wels 
rung, am Mltar ber Wreißelt den Gottesblenft gu 
reichten, feiner Bolföbeliebthelt bei ben patriotifchen 
!tern von Villers-Coterets beigebracht Hatte. 


L, 
Unter dem Senfer, 


Die von uns bier erzählte Feſtlichleit, deren gZweck 
war, durch partielle Bündniffe alle Gemeinden Frank: 
ichs unter fid zu verbinden, war mur das Vorſpiel der 
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welche in 
| 


in bie J 
aus ee für Ned dur 


Isgeben 
von ruhigen puw jimzialen 
ht ie en, in 
habe Su an en weniger — Baba 
renden terten oder burc ‚Schmerzen 
ten Lauf. Cs gibt fein Waller, 10 Eleim 
mag, von dem Barhe, der un | 
gartens eines armen Bauern 
Nätifchen Sluffe , der von oem 
Throne Kerabfommt, um fi in und Meer zu 
ein Eroberer, es gibt fein —— ſagen —* 
auf feinem befcheivenen ober ftolgen, mit Bänfe 
befäten oder mit Billas Fefegten Ufer feine 
räume von Schatten und inne Bat, 

Und wenn tie hieram fiel n, nad) bem 
der Zullerien, in ven Wir ze kLeſer 
Lnnte uns der Pachthof der ter Billot 
unfen e Leſer zurüctgeführt, ein | Npiel geben. 

Nicht als hätte die Ober? nicht rußı 
nahe lächelnd gefchienen Am x 
Öffnete ſich in ber That das grept 


wunustsBeJE22228 
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3, wo fih ber Wald im Sommer wie ein 
hang, im Winter wie ein Trauerflor auss 
tt Sämann trat zu Fuße feinen Sad Meizen 
it Afche auf der Gejulter heraus; der Meer 
au Pferde, um auf dem Felde dem am Ende 
des vorhergehenden Tages ausgefpannten Plug 
bie Kubhirtin führte, ihre brüillende Herde, 
th den Stier, ven majeftätifchen Herefcher 
: und ihrer Kalben, unter benen die Licblingss 
die man an hi fonor en. Glockchen erkennt z 
em allen, auf einem Fräftigen. normanlfcen 
‚einem Papgänger, reitend, fam Billet, ber 
Seele, das Leben biefer ganzen Melt in 
biefes Volte in Abkürzung, 
nicht hetbeiligter Beobachter Hätte in biefem 
düſteren Braue bedeckten und die Umgegend 
Auge, In diefem auf alle Geräufde aufs 
Ohr, in diefem um den Vachthof befchrieber 
während defien Dauer fein Blick wie der 
8, welder eine Fährte aufnimmt und eine 
sicht, nicht einen Moment den Boden vers 
Teichgültiger Zuſchauer, fagen wir , hätte in 
nur das Mefen eine® Mannes gefehen , ber 
te , der Tag werde ſchoͤn werden und in ber 
die Wölfe nicht wegen feiner Schäfereien, 
weine nicht wegen feiner Kartoffeln, die Nas 
It wegen feines Klees aus dem Walde, bem 
auegefommen, in welchem fie allein noch das 
‚lei des Herzogs don Orleans und feiner Hüter 
onnte, 
für Einen, welcher gewußt Hätte, was im 
Seele des ehrlichen Pächter vorging, würde 
Schritte einen ernſteren Charakter angenoms 


was er in ber Dunkelheit ſchaute, war, ob 
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Din hr Serun armer 5 verfiel 
thofe nähere \ 
in der Stile Jar :. 
nißvoller Ruf 
Gruppen der 
ben die Ebene v de 
ſpondire. Was fen um fo lebhaft We 
war, ob fie nit ben Eindruck nss.; 
babe, der durch feine Leichtigkeit uber vn 
os Gatkerhe rn >y A * 
Was Catherine betrifft, 

das Geſicht ihres Vaters für fie 
deſtoweniger fortwaͤhrend jeden U 
liche Mißtrauen um fie hergehen. — 
war, daß fie ſich In ihren ein 
vollen Winternächten fragte, ob vor 
wenn Iſidor nach Bourſonnes te 

er von ihr entfernt bliche, 

Die Mutter Rilint Hatte Ihe 
aufgenommen: ir un war zu 
tee hatte ihre mubl it wie ‘ W 
nicht über biefen ve ten Horizont Knaus, 
wäre ein viel ge :co ge als das ihrige 
weien, um in der iefe nes Geiſtes ihres antı 
Verdacht, in der Tiefe des Herzens dem Em 
Angft zu fuchen. 
Piton, nachdem er mit einer Miſch 

und Traurigkeit ſich an feinem. Kapitä * 
weidet hatte, war wieder in ſeinen gewöhnkichen 5 
das heißt in eine fanfte wohlwollende Melancholie y 
Nach feiner gewöhnlichen Regelmaͤßigkeit befucht 
Morgen die Mutter Golombe, Waren Teine I 
Gatherine da, fo kam er traurig nach 
benn er bachte, wenn Catherine am einem 
Briefe von Iſidor erhalte, fo werde Ke Beine 
haben, an benfenjgen zu benfen, ie 4 
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Fand ſich ein Brief , fo legte er ihn bagegen gewwifien« 
Haft in den Hohlen Baum und. kam oft nach ttauriger 
zurüd, als an den Tagen, wo ſich feiner, fand, benn er 
meinte, Catherine benfe an ihn nur durch einen Rüdts 
Schlag, und weil der fhöne Ghelmann, ben bie Erklärung 
ber Menfchentechte wohl feines Titel®, aber nicht feiner 
Eleganz und feiner Anmuth Hatte berauben Können, ber 
Leitfoden war, durch welchen er das beinabe fenmerzliche 
Sefügl der Grinnerung empfing. 

Pitou war inbeffen, wie fi) leicht begreifen läßt, 
fein rein paffiver Bote, und wenn auch ſtumm, war er 
doch nicht blind. In Bolge feines Verhörs über Turin 
und Sarbinien , bas ihm das Ziel der Reife bon Iſidor 
geoffenbart, Batte er am Stempel der Briefe erfannt, 
der junge Gbelmann fei in der Haupiflabt von Piemont. 
Dann, an einem fehönen Tage, hatte ber Stempel das 
Bort Lyon flatt des Wortes Turin angegeben, und 
zwei Tage nachher, d. h. am 25. December, mar ein 
Brief mit dem Worte Paris flatt des Wortes Lyon 
angefommen, 

Ohne daß er feinen Scharffinn fehr anzuftrengen 
brauchte, begriff nun Pitou, der Bicomte Sfidor von 
Charny Habe Jtalten verlaffen und fei nach Frankreich 
zurüchgelehrt. 

Befand er ſich einmal in Paris, fo würde er of⸗ 
fenbar nicht zögern, Paris zu verlafien, um nad Bour⸗ 
fonnes zu — 

Das Herz von Pitou ſchnürte fih zuſammen; wohl 
war er zu einer aufopfernden Grgebenheit entfchloffen, 
darum blieb aber fein Gemüth body nicht unempfindlich 
für die verfchtebenen Bewegungen, bie einen Angriff auf 
daſſelbe machten. 

An dem Tage, wo der von Paris datirte Brief 
anfam, beſchloß Pitou auch, um ſich einen Vorwand zu 
geben, feine Schlingen auf ber Hut ber Molfsheive zu 


Mol lag get 
Haramout nach DA en Theile NR Gehe, 
man bie Wolfsgeide Kane 
Man durfte fh aljo nit batüber wundern, 
Pit {m Borhbergehen hier anbielt, 
tee ünguhalten, wählte er bie Stunbe, we‘ 
Tot fine —e auf den Feldern machte, 
Seiner Gewohnheit gemäß —— —— 
Ebene, wanderte von Haramont zur fi 
nis nad Billers » Goterets, von 
Paqh thofe von Roue und vom — von Noue An 
die ——* us dem * — — 
an umg er bie Mauern 
+ an — — —* den — Un Seh 
ich am vor dem großen an X, auf befen, 
anere Seite 5 ——— nn * 
or dem Thore bes Pachthofes angelangt , 
er umher, wie es Billot hätte hun tönen, und. er 
Gatbetne an ifrem Benfler. 


tSerine fhien zu warten. Ohne fidh auf 
a .—————— = 


Hi 
er 


zen Ausbehnung des zwiſchen dem Wege von, Willen 


das wu d des indem auf Den wer or fr ia, 
Ite 
aur no) aan — war — für fiel 
ale ein Grund, 
a ace eher Biton,“ fagte Da. 
u n 
Gen ;" „welcher gute Wind führt Di une 







© Piton ze feine um. feine Fauſt gerollten Schlins 
wund erwie ıe: 

“Ih hale Idee, Sie ein paar fehr zarte und 
zma hafte Kaninchen effen zu laffen, unb da bie ber 
‚olf6helde wegen bes Duenels ‚. der hier im Ueberfluß 
ich, die beften find, fo habe ich mich lange vor der 
dt von Haufe entfernt, um im Vorübergehen Sie zu 
en und mich zugleich nach Ihrer Gefunbheit zu ers 
nbigen.“ 

Catherine fing damit an, daß fie über biefe Auf⸗- 
‚Hamfeit von Bitou lächelte. Nachdem fie ben erſten 
seil feiner Rede durch dieſes Lächeln ertwiebert Hatte, 
vieberte fle auch den zweiten durch bas Wort: 

„Du willſt Di nad) meiner Geſundheit erfundis 
1? Du biſt ſehr gut, lieber Piton. Durch bie Sorge, 
: Du, während ich frank war, für mich hatteft „ und 

Du mie feit meiner Wiedergeneſung fortwährend ans 
veißen ließe , bin ich beinahe geheilt.“ 

„Beinahe geheilt,“ verfegte Pitou mit einem Seuf- 
+ „Ich wollte, Sie wären es ganz.” 

Catherine erröthete, feufzte fans, und nahm bie 
mb Yon Pitou, als wollte fie ihm etwas Wichtiges 
ven; doch fie befann ſich ohne Zwelfel eines Andern, 
ıchte ein paar Schritte durch ihr Zimmer, als fuchte 
ihr Taſchentuch, und nachdem fie es gefunden, ſtrich 
damit über ihre Stirne, welche mit Schweiß bebedit 
r ie man fih in ven fälteflen Tagen des Jahs 

efand. 

Keine von biefen Bewegungen entging dem forfepen« 
ı Blide von Pitou. 

„Sie haben mir etwas zu fagen, Mabemolfelle 
ither ine 2“ fragte er. 

„IHR... Nein... Nichts .. Du taͤuſcheſt 
&, mein lieber Pitou,“ erwiederte das Mädchen mit 
enber Stimme. 

Pitou verjegte nach einer Mnfrengung : 


„een Ei u ' 
inet Beer . iv Li m 
thun.“ gr 


Catherine überlegte vder yunseuer 
Augenblid und fagfe vannı 

„Mein lieber Biton, Du Hafl mir Semi, 
Bei Gelegenheit auf Dich x Knen Fonnte, 
Die ſehr erfenntlich Hiefürz. aber ich 
‚zweiten Male.“ 

Dann fügte fie mit lelfer Stimme beir 

„@8 iR fogar unndthig, daß Du Im biefer Med 
alten die Boh Geht; ich werbe ein paar Tage Feine Beil 


Biton war nahe daran, zu erwledern, er bermuih 
es. Doch er wollte fehen, wie weit bas Bertrauen u 
Mäbchens zu ihm ginge. 

Sie befchränfte 6 auf die bon uns erwähnte Em 
pfehlung , mit der fe einfach, — — — 
ben Morgen einen unnäpen Glan; 

Diefe Empfehlung Hatte — In de Aue m 
— eine Höhere Bebentung. 

Da$ er nach Paris anchtfohmer war für Ifd⸗ 
kein Srund, nicht zu ſchreiden 

Säieh Met ———— Catherine, fo zäh 
er barauf, fie zu fehen. 

- Ber fagte Piton, daß ber von Paris hatirie Belt 
welden er am Morgen deſſelben Tages in bie 
Beide niebergelegt hatte, Catherine nicht die nahe 
worflehenbe MAnfunft ihres Gielichten nerfündigte ? 
fagte ihm, daß ber, als er bei ihr erfchlen, im Mann 
umberfchweifende Blick, den feine Anweſenheit auf u 
felbft zurüctgeführt Hatte, ai ht am Saume des 
irgend ein Zeichen fuchte, das Gaiherine 
ihr Gellebter ſei eingetroffen ? 

Pitou wartete, um Catherine alle Seit 

fen, mit fi ſelbſt zu debattiren, ob fie Abm 







trauliche! au Dann, als ex ſah, 
daß fie beharruch ſcyn " 

nMavemoifelle Ga am 
Veränderung bei Herrn o 5° 

Gatherine bebte. 

ag!" fprach fie, auf eine Frage durch eine andere 
Frage antwortend, „haft denn Du etwas bemerkt 9“ 

„Mavemoifelle Eaiherine,“ ermieberte Pitou den 
Kopf fehüttelnd, „es lommt fiherlih, — wann, das 
weiß fd nicht, — ein Augenblick, two berjenige, tweldyer 
an biefer Veränderung Schuld if, eine fhlimme Bier 
elfunne haben wird. Das ſage ih Ihnen; verfichen 
Sie 1“ 

Catherine erblelchte. 

Nicptövefloweniger aber ſchaute fie Piton fe an und 
fragte ihn: 

„Barum fagft Du Derjenige und nicht Die je⸗ 
nige? Es wird vieleicht eine Frau und nicht ein 
Mann unter diefem verborgenen Zorne zu leiden haben.“ 

„Ag! Mademolfelle Gatherinr, Sie erfegreden mic. 
Haben Sie denn etwas zu befürchten?“ 

Mein Freund ‚“ erwieberte Catherine traurig, „ich 
habe das zu befürchten, was ein armes Mädihen, welches 
„feinen Stand vergeffen hat und über demſelben liebt, von 
einem aufgebrachten Vater befürchten kann.“ . 

nMabemolfelle ‚“ fagte Piton, der «8 wagen wollte, 
Cath erine einen Rath zu geben, „mir fheint, an Ihrer 
Stelle...“ 

Ex hielt inne, . 

Die ſcheint, an meiner Stelle? . ..“ wieberholte 
Catherine. - 

„Mir fheint, an Ihrer Stelle... HL nein, 
Sie wären wegen einer einfachen Abweſenhelt von ihm 
beinahe geſtorhen! Wehn Sie auf ihn verzichten 
ten, fo würben Sie ganz flerben, und Gie follen 
fierden ; müßte ih Sieraud frank und traurig fehen, ſo 


Ds 
„Rein, Heer Billot ,“ 
mie Bee li erlauben Y en 


wei ein Pe von 
* 
Soch was 


Rn weh. 4 


ea der Pächter 
Ba eis 


er Wächter 
Krk unter das oe bes Thortwege 
Piton wandte fich 
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Er fügte “Ge Teife bei; 
„Od! mein Gott! follte er 





Demnaͤchſt erſcheint im Verlage ber Frand h'ſchen 
jerlagsbuchhanplung in Stuttgart: _ 


v hoſit 
Erdrinde und der Atmoſphäre. 


Populär dargeſtellt 
von 


Friedrich Zamminer, 
« phil. und außerord. Profefjor an der philoſ. Fakultat zu Olehen. 


zifon=Dftav eitea 7 Bogen und 3 Karten, fanber beofchirt. 





N ndlicer Form enttyni 
merhaften Parthieen deutlich hervortzeten zu Im 


Su der Mena ſon Verlagsbuchhandlr 
Stuttgart iſt ſoeben erſchienen: gebuchb 


Baukunde 


oder 


Architektoniſche Conſtruktions⸗ 


von 


J. J. W. Engelhard, “ 


Kurheffifhem Ober⸗Baumeiſter und ordentlichem Mitglied 
Akademie der bildenden Künſte zu Caſſel. 


Mit einem Atlas in 4 Blättern. 


Es fehlt in der deutſchen Literatur an einem po) 
Werfe über die Baufunde, worin in allgemein ve 
licher Sprache diefelbe auf dem gegenwärtigen Stani 
der technifchen Wiffenfchaften fo abgehandelt wär 
das Werk zugleih dem Mann vom Bach Genüg: 
und auch der Laie ſich darin Rath erholen Fönne. - 
Lücke auszufüllen, ift das Beftreben des Verfaſſers 
fen, der nach einer praftifchen Wirffamfeit im Ba 
von mehr als vierzig Sahren reichliche eigene Erfah 
benugen Fonnte, dabei aber auch die beiten Werle i 
fiher und ausländifcher Literatur (fowohl vie alt 
neuen Duellen) in Anspruch genommen hat. 

Das vorftehenne Werk ift alfo ebenfowohl fü 
Bauebefiäer, wie für den Unterricht In der architefto 

onftruftion auf Univerfitäten und Gewerbeſchul 
Leitfaden ein geeignetes Bud. , 

Der compendiöfe Drud hat es möglich gemach 
217 Seiten in groß Detav das Werk zufammen zu t 
und es in diefer Geftalt für den außerorbentlich 1 
Xabenpreis von 1 Thlr. 15 Ngr. oder 2 fl. 30 Tr. r 
Publikum darzubieten. — Der Atlas gibt auf & 
”-) in 465 Siguren ein reichhaltiges und anſcha 

läuterungs-Material. 


